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Vorwort zur dritten Auflage. 



Dieses im Jahre 1814 in erster, und 1830 in zweiter 
verbesserter Auflage erschienene Lehrbuch wollte ich zum 
dritten Male nicht in seiner alten Gestalt herausgeben. In 
dieser war es für den Gebrauch zu Vorlesungen berechnet 
und daher an manchen Stellen so kurz and bloss andeutend, 
daßs es ohne Erklärung kaum verstanden werden konnte. 
Da ich nun aber seit längerer Zeit nicht mehr über dasselbe 
lese, indem ich den Vortrag der hebräischen Archäologie 
einem jungem Collegen überlassen habe, auch, so viel ich 
weiss, kein anderer akademischer Lehrer es bei seinen Vor- 
trägen geradezu zum Grunde legt: so schien mir diese all- 
zugrosse Kürze nicht mehr zweckmässig zu sein, während 
doch das Buch, nach seinem Absätze zu urtheilen, eine vor- 
handene Lücke ausfüllt. Ich entschloss mich daher es um- 
zuarbeiten und es so einzurichten, dass es zwar noch immer 
bloss einen Abriss darstellt, aber doch zum Selbststudium 
eine bessere Hülfe gewährt. Dazu kam, dass ich manche 
Lücken auszufüllen fand, indem gewisse Gegenstände ganz 
übergangen oder doch nur nebenbei berührt waren. Ich 
schaltete daher mehrere neue §§. ein, wie §. 149 b. das 
Synedrium; §. 24Gb. die Samaritaner; §. 256 a. Transport- 
und Heisemittel; §. 25(3 c. Strassen, Herbergen, Boten und 
Briefe; §. 2G9 b. Stückweise; §. 273 b. Gelehrte und Schulen. 



IV Vorwort. 

Andere neue §§. verdanken ihre Entstehung der Ausdehnung 
oder veränderten Anordnung des Stoffs, z. B. §. 214 a. b. der 
Sabbath-Cyclus. 1. der Wochensabbath ; §. 215 a. 2. der Mond- 
sabbath nebst den Neumonden; §. 215 b. dei- JoJirsabbaÜi nebst 
dem Jubeljahr; §. 233 a. Astarte; §. 233 b. Aschera. So viel 
über die veränderte Einrichtung und Ausdehnung. 

Weit mehr fand ich zu thun in Benutzung dessen, was 
seither für die Erweiterung und Berichtigung der archäolo- 
gischen Kenntnisse gethan worden. Ich musste Rücksicht 
nehmen auf die bewundern swerthen Entdeckungen im Ge- 
biete der ägyptischen Alterthümer, wenn ich gleich nicht 
Alles aus der ersten Quelle schöpfen konnte; auf die neuern 
Reisebeschreibungen, besonders die wichtige, nicht genug zu 
preisende Mobinsonsche ; auf die grossartigen metrologischen 
Untersuchungen von Böchh, den Theologen näher gelegt 
durch Bertheau; auf die trefflichen paläographi sehen Arbeiten 
von Cfesenius und Hupfeld; auf die neuern Untersuchungen 
von v. Meyer, Qrüneisen, Keil, Hirt über den Tempel Salo- 
mo's und Herodes; auf Movers gelehrtes und combinations- 
reiches Werk über die Religion der Phonicier; auf Bitfir's 
und Friederich's symbolische Deutungen ; endlich (um manche 
andere kleinere Schriften zu übergehen) auf Winer's fleissig 
und gründlich ausgearbeitetes biblisches Recdwwterbueh , das 
mir die treffllichsten Dienste geleistet hat. Leider muss ich 
fürchten, dass manche neuere literarische Erscheinungen mir 
unbekannt und im Werke unbenutzt geblieben sein mögen, 
weil ich für literarische Vollständigkeit nicht genug Aufmerk- 
samkeit und Gedächtniss zu haben gestehen muss. Immer 
aber darf ich hoffen, hinter dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft nicht zurückgeblieben zu sein und ein für den an- 
gehenden Bibelforscher nützliches Hülfsmittel geliefert zu 
haben. Die Wissenschaft für Kenner derselben zu fördern 
lag nicht in meinem Plane, zum Thell überhaupt nicht in 
der Richtung meiner Studien. Die biblische Chronologie 
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Vorwort. 



v 



z. B. ist ein Feld, auf dem ich mich niemals als selbststän- 
diger Forscher bewegt habe, und auch diess Mal bin ich 
hierin wieder Andern und zwar vorzüglich Winer gefolgt. 
Auch für baukünstlerische Combinationen ist mir die Gabe 
versagt, und ich habe in diesem Fache ebenfalls nur mit 
Urtheil und Auswahl das von Andern Dargebotene benutzt. 
Wenn indess das Werk in seiner ersten Erscheinung nicht 
ohne Eigentümlichkeit war, und besonders in der Archäolo- 
gie der Theokratie und des Cultus manche Aufklärung und 
Berichtigung gab, oder doch das in Streit Liegende zur Ent- 
scheidung bringen half: so darf ich glauben, dass es diesen 
Dienst in seiner erneuten Gestalt noch mehr leistet. Das 
Urtheil der Kenner möchte ich besonders auf folgende Punkte 
leiten: die §. 207. gegebene Berichtigung über die Erstgeburt 
des Viehes; die Behauptung §. 202., dass die Bebe nicht ein 
besonderer von der Webe verschiedener Gebrauch war; die 
Nachweisung der Burg {Baris, später Antonia) in Nehemia's 
Zeit und deren Ver einer leiung mit der den Syrern durch die 
Hasraonäer abgenommenen Burg (gegen Michaelis) §. 237.; 
die Bemerkungen gegen Bährs Symbolik §. 221. und gegen 
Movers Meinung von der Aschern §. 233 b. ; die Behandlung 
der mosaischen „Reinigkeit" §. 187 — 89. Schliesslich erlaube 
ich mir jüngern Bibelforschern das Problem zur Lösung zu 
stellen (wofür Bertheau Einiges geleistet hat), wie es gekom- 
men ist, dass Galiläa nach dem Exile wieder bevölkert er- 
scheint und in welchem Verhältnisse es zum abhängigen 
Priesterstaate der Juden unter den Persern und Macedoniern 
und zum selbstständigen Staate unter der hasmonäischen 
Dynastie gestanden habe. 

Basel, im Februar 1842. 

> Der Verfasser. 



Vorwort zur vierten Auflage. 



Als der geehrte Herr Verleger die Aufforderung an mich 
richtete, eine neue Ausgabe der hebräischen Archäologie 
de Wette's zu besorgen, konnte ich mir die Schwierigkeiten nicht 
verhehlen, die mit der Arbeit verbunden sein mussten. Ueber 
zwanzig Jahre waren seit dem Erscheinen der letzten Aus- 
gabe verflossen. In dieser Zeit hatten theils Monographien 
und besondere Abhandlungen, theils Commentare ein so 
reiches, bei der Bearbeitung einer neuen Ausgabe zu beach- 
tendes Material geliefert, dass es als keine geringe Aufgabe 
erscheinen konnte, nach dem Vorgange eines de Wette und in 
seinem Sinn aus der vorhandenen Literatur das Werthvollste 
auszuwählen und alles in archäologischer Beziehung Wichtige 
zur Ergänzung zu verwerthen. Indessen die Bedenken, die 
mich abhalten konnten, die Arbeit zu übernehmen, wurden 
sowohl durch das eigene Interesse an dem Gegenstande, als 
durch die Pietät gegen den Verfasser und die Rücksicht auf 
die anerkannten Vorzüge des de TFe#e'schen Lehrbuchs über- 
wogen. Zu letzteren ist besonders seine streng geschichtliche 
Haltung zu rechnen, und sie allein schon musste es als wün- 
schenswerth erscheinen lassen, zu einer Zeit, wo von ver- 
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Vorwort. vil 

schiedenen Seiten der Versuch gemacht wird, die Schrifter- 
klärung von ^er geraden historischen Bahn wieder auf die 
Irr- und Kreuzwege dogmatischer Schriftdeutung zurückzu- 
führen, der Archäologie de Weites durch eine neue Bearbei- 
tung ihre fernere Benützung vorzüglich im Kreise der Stu- 
direnden zu sichern, 

Für die fremde Hand, welche in das Werk eines Andern 
ergänzend eingreifen soll, scheint es geboten, demselben so 
viel als möglich seine Eigentümlichkeit zu bewahren. Ich 
habe daher die Eintheilung, welche de Wette der Archäologie 
gegeben hat, da sie ausserdem durch ihre Uebersichtlichkeit 
sich empfiehlt, unverändert gelassen, obschon eine andere von 
einem andern Gesichtspunkt aus vorzüglicher erscheinen könnte. 
Ebenso habe ich die knappe Form der Paragraphen und 
Anmerkungen zu bewahren gesucht. Ausser der neuen Lite- 
ratur, die ich in der Weise de Wette's an den betreffenden 
Stellen angegeben habe, wurden daher die sachlichen Ergän- 
zungen in möglichster Kürze eingefügt; für zweckmässig hielt 
ich es, dieselben, um den Leser nicht zu stören, ohne irgend 
eine Notiz dem Texte de Wette's einzuverleiben. Vorzüglich 
bestrebt habe ich mich, den Einfluss der Religion auf die 
Gestaltung des alten hebräischen Lebens, welcher bei einer 
geschichtlichen Darstellung desselben ganz besonders zu be- 
rücksichtigen ist, von de Wette aber nicht immer in genügen- 
der Weise hervorgehoben wurde, soweit es nach der ganzen 
Anlage des de Wette 1 sehen Werkes zulässig war, anzudeuten. 
Trotzdem dass nur wenige Seiten ganz unverändert bleiben 
konnten, und die Ergänzungen ziemlich zahlreich sind, -hat es 
die Wahl eines etwas grösseren Formats möglich gemacht, 
den Umfang der dritten Ausgabe nicht zu sehr zu über- 



Vni Vorwort. 

schreiten und den Preis des Buches in massiger Höhe zu 
halten. Die Aenderung, dass der Text im fortlaufenden Zu- 
sammen hauge gedruckt und die Anmerkungen sämmtlich un- 
ter den Text gesetzt wurden, wird hoffentlich ebenso die Zu- 
stimmimg aller Freunde des Buches finden, wie ihnen die 
gefalligere Ausstattung, die der Herr Verleger der neuen 
Ausgabe gegeben hat, erwünscht sein wird. 

Ich übergebe das Werk de Wette 's in dieser vierten Aus- 
gabe dem theologischen Publikum mit dem Wunsche, dass 
es auch in der neuen Gestalt der alten Anerkennung sich 
erfreuen und noch ferner dazu dienen möge, das Studium 
des A. T. zu fördern und den Eifer für dasselbe unter den 
JStudirenden der Theologie anzuregen. 

Breslau, am 12. August 1864. 

Raebiger. 
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Einleitung 




Die hebräische Archäologie bildet einen Theil der exege- 
tischen Theologie, welche die Aufgabe hat, die Literatur A. 
u. N. Testamentes, die von dem hebräischen Volke ausging, 
geschichtlich zu verstehen. Alles daher, was zur Kenntniss 
dieses alten Volkes beiträgt, ist für die exegetische Theologie 
von Werth. Dem Wortsinn nach bedeutet Archäologie Alter- 
thumskunde und umfasst als solche Alles, was von dem ge- 
schichtlichen Dasein u. Leben eines alten Volkes bekannt ist 1 ). 

Die Bedeutung, welche das hebräische Alterthum für die 
Theologie hat, führte zur besondern Bearbeitung der einzelnen 
Seiten desselben. Durch die vollkommnere Ausbildung der 
exegetischen Theologie zu den Disciplinen der biblischen Phi- 
lologie, der biblischen Geschichte, der biblischen Literatur- 
geschichte, der biblischen Religionsgeschichte, welche sämmt- 
lioh der hebräischen Alterthumskunde in jenem weiten Sinne 
angehören würden, ist die hebräische Archäologie "auf die dem 
geschichtlichen Wechsel weniger unterworfenen natürlichen, 
socialen und politisch-religiösen Zustände beschränkt, unter 
denen das hebräische Volk lebte. Sie ist daher die wissen- 

0 

schaftliche Darstellung des eigenthümlichen Natur- und Ge- 
8ellschafts-Zustandes des hebräischen Volkes von seinem ersten 
geschichtlichen Auftreten an bis zu seinem politischen Unter- 
gange, gleichsam eine Statistik des alten hebräischen Volks- 

l ) In diesem Sinne hat Josephus (Antiqq. Prooem. §. 2.) seine 
jüdische, Dionysius Halicarn. seine römische Archäologie ge- 



schrieben. 
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lebens. Den Einfluss der Geschichte, der auch diesen Zu- 
ständen nicht ganz fern bleiben konnte, hat sie hauptsächlich 
nach den grossen Perioden der vor- und nachexilischen Zeit 
zu beachten. Nach Josephus nennen wir die Israeliten vor 
dem Exile Hebräer, nach dem Exile Juden, welche einen von 
jenen vielfach verschiedenen Charakter zeigen 1 ). 

Wie die übrigen genannten exegetischen Disciplinen Hülfs- 
wissenschaften für die hebräische Archäologie sind, so ist sie 
selbst wieder Hülfswissenschaft für jene. Da sie das Alter- 
thum des hebräischen Volkes in der angegebenen Begrenzung 
zu ihrem Hauptgegenstande hat, so hat sie die Alterthümer 
anderer Völker, mit denen die Hebräer in geschichtliche Be- 
rührung kamen, wie der Aramäer, Araber, Phönicier, Philister, 
Aegypter, Assyrer, Meder, Perser, Griechen und Römer, nur 
nebenbei zu erwähnen. Das ausführliche Eingehen auf die 
Alterthümer dieser Völker hat die hebräische Archäologie 
theils andern exegetischen Disciplinen, wie der Geschichte des 
Volkes Israel, theils der besondern Darstellung einzelner ihrer 
eignen Theile, wie der Geographie, des mosaischen Rechts, 
des mosaischen Cultus, zu überlassen. Ausserdem hat sie auf 
die nicht - theologischen Werke über Geschichte und Alter- 
thümer jener nicht -israelitischen Völker zu verweisen. Durch 
die hebräische Archäologie, durch die übrigen exegetischen 
Disciplinen und die nicht-theologischen Werke der genannten 
Art wird die biblische Archäologie , welche ausser den 
Alterthümern der Hebräer auch die der sonst in der Bibel 
erwähnten alten Völker in ihren Bereich zieht (Eosenmüller), 
entbehrlich gemacht. Als praktisches Hülfsmittel kann an 
ihre Stelle das biblische Real-Wörterbuch treten 2 ). 

§. 2. 
Inhalt. 

Der Inhalt der hebräischen Archäologie ergiebt sich aus 
dem, was zum ganzen Zustande der hebräischen Nation in 

*) Joseph. Antiqq. XI, 5, 7. Meine bibl. Dogm. §. 76. — 
Von der Archäologie der Juden bringen wir hauptsächlich das zum 
Verständnisse des N. T. Notwendige bei. 

2 ) lieber den Begriff der Archäologie vgl. Hagenback Encycl. 
und Method. der theol. Wissensch. §. 45. u. Rütschi in Herzog's 
RE. unt. Archäologie. 
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ihrer geschichtlichen Erscheinung gehört. Wir theilen den- 
selben ein I. in den Naturzustand, IL in den Gesellschaf ts- 
Zustand. In jenem erscheint der Mensch im Verhältnisse zur 
Natur und zwar 1. im leidenden Verhältnisse, welches a) die 
physische Geographie nebst b) der geographischen Zoologie, Bo- 
tanik und Anthropologie beschreibt ; 2. im tliätigen Verhältnisse, 
wie er nämlich a) die Natur bezwingt und sich dienstbar macht, 
b) wie er dieselbe zur Erhaltung und Verschönerung seines phy- 
sischen Lebens benutzt und geniesst. Im Gesellschafts- Zustande 
erscheint der Mensch im Verhältnisse zu seines Gleichen, und 
zwar 1. im politischen, welches a) geographisch, b) bürgerlich- 
rechtlich, c) kirchlich - religiös , d) auswärtig -völkerrechtlich ist; 
2. im geselligen, welches durch Bedürfhiss, Uebereinkommen 
und Sitte gebildet wird, und a) im Handel und Verkehre, 
b) im. Familienleben, c) im übrigen geselligen Umgange besteht; 
3) im wissenschaftlich-ästhetischen Verhältnisse, welches durch 
das höhere Bedürfniss der wissenschaftlichen Mittheilung und 
ästhetischen Unterhaltung hervorgebracht und durch die Aus- 
bildung a) der Wissenschaft und Literatur, b) der schönen 
Künste bestimmt wird. 

§. 3. 

Methode. 

Abgesehen von der formalen Systematik, in der die he- 
bräische Archäologie nach §. 2. die einzelnen Lebensformen 
des hebräischen Alterthums als ein gegliedertes Ganzes dar- 
zustellen hat, muss sie als historische Wissenschaft ihren In- 
halt historisch behandeln, d. h. 1. mit Berücksichtigung des 
nationalen Geistes, der bei den Hebräern als der religiöse sich 
darstellt und allen jenen Lebensformen ihr eigenthümliches 
Gepräge gegeben hat *) ; 2. mit Unterscheidung der verschie- 

*) Durch die Beziehung der einzelnen Zustände des Volkslebens 
auf die Keligion des Volkes zeichnet sich unter den neuern Bearbei- 
tungen der hebräischen Archäologie die Schrift von Ewald aus : 
Die Alterthümer des Volkes Israel. Götting. 1847. 2. Ausg. ebd. 
1854. Mit Unrecht aber beschränkt Ewald seine Darstellung auf 
das Leben des Volkes, „sofern es durch die in ihm rege gewordenen 
Wahrheiten und Triebe des Jahvethums bestimmt und beherrscht 
wurde," und schliesst „die Dinge des allgemeinen menschlichen Le- 
bens" von ihr aus. S. 4. Denn wenn schon mit Rücksicht auf die 
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denen Zeiten und Verhältnisse, was man ehedem vernach- 
lässigt hat. Aus dieser doppellen Rücksicht hat sie sowohl 
von der sogenannten biblischen Theologie Notiz zu nehmen, 
als auch besonders von der hebräischen Geschichte, deren 
Grundzüge sie ihrer Darstellung voranstellt. 3. Mit Ver- 
gleichung der Zustände anderer Völker, welche entweder 
gleichzeitig oder verwandt, oder vermöge des Grades ihrer 
Cultur und ihres Charakters vergleichbar sind. — Von selbst 
versteht sich, dass, wie alle biblische Wissenschaft, so auch 
die hebräische Archäologie mit Anwendung der Kritik be- 
handelt werden muss. 
*» • 

§.4. 
Nutzen. 

Die hebräische Archäologie ist nützlich und nothwendig 
1. zur Ergänzung und Erläuterung der Geschichte, weil sie 
die eigentümlichen Sitten und Einrichtungen des Volkes dar- 
stellt, ohne deren Kenntniss jene unvollständig bleibt; 2. zum 
rechten Verständniss der Volksreligion, indem sie dieselbe als 
die geistige Macht erkennen lässt, welche das Volksleben in 
allen seinen Aeusserungen und Erscheinungen bestimmt und 
beherrscht; 3. zur Erklärung der heil. Schrift A. und N. T., 
nicht nur einzelner Stellen derselben, die sich auf Sitten, Ge- 
bräuche u. dergl. beziehen, sondern des Schriftganzen, das 
nach dem Geist und Charakter des Volkes, wie ihn die Ar- 
chäologie darlegt, aufzufassen ist; 4. zur rechten Einsicht in 
die Verwandtschaft ebenso wie in den Unterschied des alt- 
und neutestamentlichen Geistes *). 

Vollständigkeit die Archäologie Tauch diese Dinge aufzunehmen hat, 
so muss sie ausserdem zu ermitteln suchen, ob nicht auch ihnen 
zum Thcil der religiöse Volkssinn eine eigentümliche Gestaltung gab. 

J ) Vgl. T. M. van den Honert diss. de necess. ad recte inter- 
pretandam Scr. S. antiquitatum hebr. cognitione, in s. dissertt. hist. 
L. B. 1738. F. H. Hottinger elaa^ayi] ad Studium antiqq. jud., in 
s. Ausg. von Goodurin Moses et Aaron (s. §. 12.). Sam. Turre- 
tini orat. de antiqq. hebr. utilitate etc. Genev. 1718. Hadr. Re- 
land orat. inaug. de usu antiqq. jud., in J. E. Kapp clariss. virorum 
oratt. select. Lips. 1722. 8. Meyer Vers, einer Hermcneut. d. 
A. T. II, 82 ff. — Dass die Archäologie der Schrifterklärung dient 
und doch selbst ihren Stoff zumeist durch Schrifterklärung gewinnt, 
darin liegt kein Zirkel, durch den ihr wissenschaftlicher Werth für 
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Nutzen. Quellen. Denkmäler. §. 4. 5. 5 

§. 5. 

Quellen. Denkmäler. 

Von der einen vorzüglichen Gattung von Quellen , von 
wirklichen Denkmälern, steht uns sehr Weniges zu Gebote, 
da die bildende Kunst den Hebräern ziemlich fremd und selbst 
durch die Religion verboten war, und die Baudenkmäler (ohne- 
hin meistens in der spätem seleucidischcn oder römischen Zeit 
entstanden) durch die über Palästina ergangenen vielfachen 
Verheerungen zerstört worden sind. Die wenigen noch vor- 
handenen Denkmäler sind: 1. Ueberreste der Tempel, Ein- 
schliessungs -Mauer und darin der Brücke, welche vom Tempel 
nach demXystus führte; des Thurmes Hippikus (§. 126. b. c); 
des Grabmals der Patriarchen zu Hebron u. a. (§. 263.). 
2. Der Triumphbogen des Titus zu Rom, mit den Spolien des 
zerstörten Tempels geschmückt x ). 3. Jüdische Münzen aus 
der makkabäischen Zeit, gewöhnlich wegen des dem samari- 
tanischen ähnlichen Schriftcharakters samaritanische genannt 2 ). 

die Exegese beeinträchtigt würde. Denn sie findet in der Schrift 
ihren Stoff nur als vereinzeltes Material, leistet aber gerade da- 
durch der Schrifterklärung einen wesentlichen Dienst, dass sie das- 
selbe zu einem Ganzen verarbeitet, dass sie also dem Exegeten die 
antiquarischen Einzelnheiten, auf die er bei der Schrifterklärung 
stösst, nach ihrer Bedeutung im Zusammenhang mit dem Ganzen 
darstellt und ihn zum Verständniss des Volksgeistes führt, aus dessen 
Eigenthümlichkeit heraus die Schrift zu erklären ist. Es folgt daher 
nur, dass Exegese und Archäologie sich immer gegenseitig fördern 
werden. 

9 Hadr. Rdand de spoliis templi kierosolymit. in arcu Titiano 
Romae conspicuis. Traj. ad Rh. 1716. Mit Anmerkk. herausgeg. 
von E. A. Schulze. Ebend. 1765. 

2 ) Abbildungen und Beschreibung bei FröJdich annales Syriae 
nummis vet. illustrati. Vindob. 1744. f. Prolegg. p. 87 sqq. Tab. 
X Till. (vgl. Jahn Arch. I, 2. Taf. VI.) Jos. Echhel doctrina numo- 
ram vet. P. L Vol. III. p. 455 sqq. Reland dissertt. V de numis 
vet. Hebraeorum etc. Traj. 1709. E. D. Hauber Nachr. v. d. 
jüd., insgem. genannten samarit. Münzen. Kopenh. 1778. Franc. Ferez 
Bayer de numis hebraeo-samaritanis. Valent. Edet. 1781. Vgl.§. 186. 

Auch gehören in gewissen Beziehungen hieber phönicische In- 
schriften und Münzen. Gesen. scripturae linguaeque Phoeniciae mo- 
nnmenta etc. P. I — III. Lips. 1837. F. 0. Movers die Phönizier. 
Bd. I. Bonn 1841. Bd. EL Th. 1—3. Berlin 1849—56. 8. Ders., 
Phönizische Texte erklärt Th. 1. 2. Breslau 1845. 47. 8. Ed. 
Gerhard über die Kunst der Phönicier. Mit 7 Kpftf. Berlin 1848. 



Digitized by Google 



6 



Einleitung. 



H. Ewald Erklärung der grossen phönikischen Inschrift von Sidon 
u. einer Aegyptisch-Aramäi sehen mit d. zuverlässigen Abbildern 
beider. (A. d. 7. Bde der Abhandl. der k. Gesellsch. der Wiss. zu 
Gött.) Göttingen 1856. 4. M. A. Leuy phönikische Studien. 
1 Heft: Erklärung der grossen sidon. u. anderer phöniz. Inschriften. 
Die ältesten Formen d. phöniz. Alphabets u. das Princip der Schrift- 
bildung. Mit 3 Taf. Breslau 1856. 8. A. Müller vier sidonische 
Münzen a. d. röm. Kaiserzeit, (A. d. Sitzunsgber. d. k. Akad. d. 
^"''Wiss.) Wien 1860. 8. E. Meier Erklärung phönikischer Sprach- 
denkmale, die man auf Cypern, Malta u. Sicilien gefunden. Tübing. 
1860. 4.* Vgl. J. G. Vaihinger in Herzog's RE. unt. Phönicien. 
Beachtenswerth sind auch seleucidisch - syrische und römische auf 
Palästina bezügliche Münzen, bei Fröhlich und EckheL Vgl. Vail- 
lant Seleucidarum Imperium, s. Historia regum Syriae ad fidem nu- 
mismatum aecomm. Paris. 1682. 4. Iii. Mommsen Geschichte des 
römischen Münzwesens. Berlin 1860. Von besonderer Wichtigkeit 
für die hebräische Alterthumskunde sind ägyptische Denkmäler und 
zwar mit hieroglyphischen Inschriften. S. Description de l'ßgypte 
ou recueil des observatt, et des recherches qui ont et6 faites en 
figypte pendant Texpedition de l'arm6e franeoise. Par. 1809 ff. 
9 Voll. gr. fol. mit 843 Kpf. Wohlf. Ausg. 1821 ff. 24 Voll, in 8., 
wovon hieher gehören: Antiquites, Vol. I — IX. Atl. Vol. I— V. 
Denon voyage dans la basse et haute ßgypte. Par. 1800. 2 Voll. 
4. mit einem Atlas in fol. W. Hamilton Aegyptiaca or an aecount 
of ancient a. modern Egypt. 1809. mit einem Kpfbd. in gr. Fol. 
Belzoni Nartative of the Operations and recent discoveries in Egypt 
a. Nub. 1820. 4. mit 1 Kpfbd. H. v. Minutoli R. z. Tempel d. 
Jupiter Ammon in d. libyschen Wüste u. nach Ober- Aegypten in d. 
JJ. 1820 u. 1821. Herausgeg. v. Tölkeii. 1824. mit 1 Atl. von 
38 Taff. Monum. dell' Egitto e della Nubia, disegnati della speditione 
scientifico-litteraria Toscana in Egitto . . . illustrati dal Dott. Ippolit 
Rosellini. P. I. Monum. storici T. I— III. P. 1. 2. P. II. Mon. civili 
T. I— III. 8. 1832- 39. Nebst 3 Bdn. Atl. fol. Monumens de Y&- 
gypte et de la Nubie d'apres les dessins executes sous la direction 
de Champoüion le Jeune etc. Livr. 1 — 26. Par. 1837 — 40. fol. 
Vgl. die Ree. von Gesen, Allg. LZtg. 1842. Nr. CX. CXI. 
CXLV ff. Ö. M. Lepsius Denkmäler aus Aegypten u. Aethiopien. 
Bd. I— XII. Berlin 1849—59. H. Bwgsch geographische In- 
schriften altägyptischer Denkmäler. Bd. 1—3. Leipz. 1857—60. 
Ders., die ägyptischen Alterthümer in Berlin. Berlin 1857. 8. Ders., 
Monumens de l'ßgypte. 1 Livr. Berlin 1857. Fol. Ders., Recueil 
des monuments egyptiens, dessines sur lieux. P. 1. Leipz. 1862. 4. 
— Zur Kenntniss Aegyptens überh. zu vergl. Wilkinson manners 
a. customs of the anc. Egyptians. Lond. 1837. 3 Tom. C. B. 
Lepsius die Chronologie der Aegypter. Einl. u. 1. Th. Kritik der 
Quellen. Berlin 1849. Ders., Briefe aus Aegypten, Aethiopien n. 
der Halbinsel des Sinai geschrieben in d. J. 1842—45. Berlin 
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1852. 8. H. Brugsch Reiseberichte aus Aegypten. Leipz. 1855. 
8. Ders., Karte des alten Aegypten. Leipz. 1857. Fol. Ders., 
histoire de l'ßgypte des les premiers temps de son existence jus- 
qu'ä nos jours. 1. P. Leipz. 1859. 4. J. L. Saalschutz [Forschungen 
auf dem Gebiete der Hebräisch-Aegyptischen Archäologie. Hft. 1 — 3. 
Königsb. 1838. 1851. L. W. Lane Sitten u. Gebräuche der heu- 
tigen Egypter. N. d. 3. Originalausg. a. d. Engl, übers, von J. Th. 
Zenker. 3 Bde. Leipz. 1852. 2. verm. Ausg. ebd. 1856. G. Erb- 
kam aber den Gräber- u. Tempel bau der alten Aegypter. (Abge- 
druckt a. d. Zeitschrift für Bauwesen.) Berlin 1852. 8. G. Seyjfrarth 
theologische Schriften der alten Aegypter n. d. Turiner Papyrus 
zum ersten Male übersetzt. Leipz. 1855. 8. H. Stobart Egyptian 
antiquities collected on a voyage made in Upper Egypt in the 
years 1854 and 1855. Berlin 1855. Fol. Chr. C. J. Bunsen Ae- 
gyptens Stelle in der Weltgeschichte. Geschichtliche Untersuchung 
in 5 Büchern. Hamb. Gotha 1845 — 57. Uhlemann Handbuch der 
gesammten ägyptischen Alterthumskunde. Th. 1 — 4. Leipz. 1857. 58. 
A. Knotet System der ägyptischen Chronologie. Leipz. 1858. 8. 
8. Sharpe's Geschichte Aegyptens von d. ältesten Zeit bis zur Er- 
oberung durch die Araber 640 n. Chr. N. d. 3. verb. Originalaufl. 
deutsch bearbeitet von IL Johwicz. 2 Bde. Leipz. 1857. 58. 8. 
2. Ausg. ebd. 1862. G. Parthey zur Erdkunde des alten Aegyptens. 
(A. d. Abhandl. d. k. Akad. der Wiss. zu Berlin 1858.) Mit 16 
Kart. Berlin 1859. 4. F. J. 0. Mayer Aegyptens Vorzeit u. Chro- 
nologie in Vergleich, mit der west- u. ost-asiatischer Kulturvölker. 
Bonn 1862. 8. A. v. Kremer Aegypten. Forschungen über Land 
u. Volk während eines lOjähr. Aufenthalts. 2 Thle. Leipz. 1863. 
8. — Die Entzifferung der Hieroglyphen ist nach Young und Salt zu 
einem hohen Grade von Sicherheit gebracht durch Champollion le 
mne Precis du Systeme hieroglyphique des anc. ßgyptiens. 2. Ed. 
Tar. 1828. Vgl. Uebersicht der wichtigsten bis jetzt gemachten Ver- 
snche zur Entzifferung der ägypt, Hierogl. Nach Brown von Mor. 
Fritsch. Leipz. 1828. J. L. Saalschutz über die Hieroglyphen- 
Entzifferung. Königsb. "1851. Benutzung der ägyptischen Denkmäler 
zur Bibelerklärung und Archäologie durch Taylor illuitrations of 
the Bible from the monuments of Egypt. Lond. 1838. Jlengstenberg 
d. BB. Moses und Aegypten. Berl. 1841. Lepsius in Herzog'sRE. unt. 
Aegypten. Vgl. überh. zL/ofowEas bibliotheca Aegyptiaca. Leipz. 1861. 8. 

Den ägyptischen Denkmälern treten zur Seite die assyrischen, 
babylonischen u. persischen mit ihren Keilinschriften. Zur Kemit- 
niss der erstem sind wir erst in neuester Zeit durch die Be- 
mühungen der Franzosen u. Engländer gelangt. Monument de Ni- 
nive decouvert et decrit par M. P. E. Botta, mesure et dessine 
par M. E. Flandin. T. 1 — 5. Paris 1849. 50. Fol. A. ff. 
Layard Niniveh and its remains. Vol. 1. 2. London 1849. Ders., 
Discoveries in the ruins of Niniveh and Babylon. London 1853. 
A. H. Layard Niniveh u. s. Ueberreste. * Nebst einem Berichte 
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§• 6. 

Schriftliche Quellen. I. Classe. Die heilige S chrift. 

Die erste und wichtigste Quelle ist das A. T. , welches 
aber mit sehr vorsichtiger Unterscheidung des Alters der ein- 
zelnen Schriften und mit strenger Würdigung , ihres historischen 
Charakters zu benutzen ist. Die hebräischen Historiker tragen 

gern die Sitten und Einrichtungen der spätem Zeit in die 

» 

über einen Besuch bei den chaldäischeu Christen in Kurdistan und - 
den Jezidis oder Teufelsanbetern, sowie eine Untersuchung über die 
Sitten 'TL Künste der alten Assyrier. Deutsch von N. N. W. 
Meissner. Leipzig 1850. Neue wohlf. Ausg. Nebst einem Anhang: 
die ägyptischen Alterthümer in Nimrud u. d. J. der Zerstörung Ni- 
niveh's, von G. Seyffarth. Leipz. 1854. 8. A. H. LayarcCs popu- 
lärer Bericht über die Ausgrabungen zu Ninive. N. d. grössern 
Werke von ihm selbst abgekürzt. Deutsch v. N. N. W. Meissner. 
^ i Mit d. 22 Kupf. des grössern Werkes. Leipz. 1852. A. H. Layard 
Niniveh u. Babylon. Nebst Beschreibung seiner Reisen in Armenien, 
Kurdistan u. der Wüste. Uebers. v. J. Th. Zenker. Leipz. 1856. 
Bonomi Niniveh and its palaces. London 1852. The cuneiform 
criptions of Western Asia. Vol. I. A selection from the histori- 
cal inscriptions of Chaldaea, Assyria and Babylonia. By H. C. Raw- 
linson and E^Norris. London 1861. Weissenborn Ninive u. sein 
ebiet mit Rücksicht auf die neuesten Ausgrabungen im Tigristhale. 
Erfurt 1851. W. S. W. Vaux Niniveh u. Persepolis. Eine Ge- 
schichte des alten Assyriens u. Persiens nebst Bericht über die 
neuesten Entdeckungen in diesen Ländern. Uebers. v. J. Th. Zen- 
ker. Leipz. 1852. 2. unveränd. Ausg. ebd. 1856. 8. J. v. Gum- 
pach die Zeitrechnung der Babylonier u. Assyrer. Heidelb. 185g, 
^.jjers., Abriss der Babylonisch- Assyr. Geschichte unter Zugrunde- 
5 einer Skizze der Geschichte Assyriens von H. G. Rawlin- 
8<m, nach den von A. H. Layard unter den Trümmern Ninive's 
entdeckten Inschriften. Mannheim 1854. 8. J. Brandis rerum 
Assyriarum tempora emendata. Bonnae 1853. 8. Ders., über den 
historischen Gewinn aus der Entzifferung der assyrischen Inschriften. 
Mit einer Uebersicht über die Grundzuge des assyrisch-babylonischen 
Keilschriftsystems. Berlin 1856. 8. — Ljpie historische und anti- 
quarische Ausbeute, die bereits aus den assyrischen Inschriften ge- 
wonnen wurde , wird noch bedeutender werden , je mehr es gelingt, 
in der Entzifferung der assyrischen Keilschrift, um die sieb bis jetzt 
besonders die Engländer Hincks u. Rawlinson u. der Deutsche 
J,^Qppert verdient gemacht haben, dieselbe Sicherheit zu erreichen, 
die bereits in der Entzifferung der altpersischen erreicht ist. Fr. 
Spiegel die altpersis^chen Keilschriften. Im Gftmdtexte mit Ueber- 
setz., Grammatik u. Glossar. Leipz. 1862. 8. Vgl. Spiegel in 
Herzog's RE. unt. Niniveh, u. Rütschi ebd. unt. BabeL 
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frühere zurück, welches sich vom Pentateuch und von der 
Chronik in manchen Punkten genügend beweisen lässt *). Auch 
die Apokryphen, besonders die Bücher der Makkabäer ent- 
halten Manches über die Sitten und Einrichtungen ihrer Zeit. 
Das N. T. dient theils zur Bestätigung des Alten, theiis ist 
es Quelle für die spätere Zeit. 

§• 7. 

II. Classe. Flavius Josephus. 

Flavius Josephus (geb. 37 J. n. Chr.), ein gelehrter 
Jude aus priesterlichem Geschlechte, von der Secte der Pha- 
risäer, ist für seine Zeit ein wichtiger, obschon auch da nicht 
in allen Punkten glaubwürdiger Zeuge, in Sachen des Alter- 
thumB aber mit Vorsicht zu gebrauchen*). 

x ) S. meine Beitr. z. Einleit. ins A. T. 1. 2. Bd. Lehrbuch der 
Einl. ins A. T. §. 148. 150. 190 c. 191. 

*) Ausgaben seiner Werke (näml. VII BB. der Gesch. des jüd. 
Kriegs, XX BB. der jüd. Alterth., s. Lebensbeschreib., 2 BB. gegen 
Apion): Jok. Hudson. Oxon. 1720. 2 Voll. fol. Sigb. Häver camp. 
Amst. 1726. 2 Voll. fol. Franc. Oberthür. Lips. 1782— 85. 3 Voll. 
8. maj. G. K Richter. Lips. 1826. Vol. 1 — 5. 12. maj. Guß. 
Dindorf. Par. 1847. 2 Voll. 8. Edit. stereot. Lips. 1850. 6 Voll. 
16. Imm, Bekker. Lipsiae 1855. 56. 6 Voll. 8. — Ueber Jose- 
phus' Leben, Schriften und Glaubwürdigkeit s. Fabric. bibl. graec. 
L. IV. c. 6. und in Havercamp's Ausg. Vol. II. p. 57 sqq. Th&m. 
Ittigü prolegg. ad Joseph, ebendas. p. 78 sqq. Oberthür de vita 
et scriptis Flav. Josephi in Fabric. bibl. graec. ed. Harles IV, 8. 
Vol. V. Buddei Isag. hist. theol. ad theol. univ. p. 771. Dess. 
bist, eccles. V. T. Prolegg. 89. Thalemann comment. de auctori- 
tate Philonis et Josephi in hist. rituum sacr., an s. Schrift de nube 
saper arca foederis. 2. Ausg. Leipz. 1771. S. 225 ff. „Er schrieb 
zu Rom, fern von seinem Vaterland und lange nach der Zerstörung 
Jerusalems; dabei ist gar keine Bürgschaft, nicht einmal Wahr- 
scheinlichkeit dafür vorhanden, dass er in seinem Vaterlande be- 
sondere Materialien für seine Werke, ehe diese Katastrophe eintrat, 
gesammelt habe. Wenn er daher in specielle Beschreibungen ein- 
geht, u. bestimmte Einzelheiten u. Messungen von Höhen u. Grössen 
mitzutheilen behauptet, so hat man volles Recht dazu, die Genauig- 
keit seiner Angaben in Zweifel zu ziehen u. sowohl 

National-Eitelkeit als auch seine eigenthümliche Stellung mussten 
ihn geneigt machen alle die Einzelheiten, welche irgendwie die Ehre 
seines Volkes oder den Ruhm seiner nachherigen Schutzherren för- 
dern helfen, auszuschmücken u. zu verschönern." Robinson Palä- 
stina etc. II. 53 f. Ewald Gesch. des Volkes Israel, Bd. VI. S. 
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§. 8. 
Philo Jud aeu s. 

Philo von Alexandria (geb. 20—30 J. v. Chr.) 1 ), ein Jude 
aus priesterlichem Geschlechte, von gelehrter griechischer Bil- 
dung, ist wegen seines Mangels an gehöriger Sachkenntniss 
in manchen Dingen (§. 199. Not. 3.), seiner Unbekanntschaft 
mit der hebräischen Sprache und seiner allegorischen Erklä- 
rungsart von geringerem Nutzen für die Alterthumskunde 2 ). 



649 ff. u. Bd. VII. S. 78— 97. 2 Ausg. H.Paret in Herzog's RE. 
mit Josephus. Ueber Josephus hebräische Gelehrsamkeit s. J. A. 
Ernesti exercitt. Flavian. Lips. 1756. (Opusc. philol. crit. ed. 2. 
L.B. 1776.) J. D. Michael. Vorr. zum spicileg. geogr. hebr. exter. 
und Or. Bibl. V. Nr. 84. VII. Nr. 116. Spittler de usu vers. 
Alex, apud Joseph. Gott. 1779. Scharfenberg de Joseph, et vers. 
Alex, consensu. Lips. 1780. Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. S. 80 ff. 

Ueber den unächten jüdischen Geschichtschreiber ooseph Sohn 
Gorions s. Fabric. bibl. graec. ed. Barl. V, 56. Wolf bibl. 
hebr. I, 508 sqq. Köcher nov. bibl. hebr. I, 53 sqq. Meusel bibl. 
hist. I, 2. p. 236 sqq. Ph. H. Külb in Ersch u. Gruber allg. 
Enc. II, 23, 184. Die unter d. Namen des Josephus Gorionides 
in 6 Büchern vorhandene „Jüdische Geschichte" ist eine blosse mit 
spätem Zusätzen versehene hebräische Bearbeitung des bellum iu- 
daicum des Flavius Josephus u. das Werk eines in Frankreich 
wahrscheinlich im 9. Jahrh. n. Chr. lebenden Juden. Beste Ausg. 
von Breithaupt. Gotha 1707. 4. — Ebenso ist Hegesippus de 
bello iudaico in 5 Büchern ein blosser lateinischer, dem Ambrosius 
v. Mailand zugeschriebener u. desshalb auch seinen Werken beige- 
gebener Auszug aus d. bellum iud. des Josephus. Die neueste Ausg. 
von C. Fr. Weber: Hegesippus qui dicitur sive Egesippus de bello 
iudaico. Marburg 1858—1862. 

1 ) Er war als Greis im J. Chr. 41 Gesandter an den Kaiser 
Cajus Caligula. • 

2 ) Ausgaben seiner Werke: Par. 1552. 1640. fol. Frkf. 1691. 
fol.; ed. Mangey, Lond. 1742. 2 Voll, f.; Pfeifer, Erlang. 1785 
—92. 5 Voll". 8. (unvollendet); Richte)-, Lips. 1828—30. 8 Voll, 
(die vollständigste Ausg.) ; edit. stereot, Tom. 1 — 8. Lips. 1851— 53. 
Zur Kritik seiner Schriften u. über sein Leben Fr. Creuzer theol. 
Studd. u. Kritt. 1832. 1 ff. Ewald Gesch. d. Volkes Isr. Bd. VI. 
S. 231— 286. J. G. Müller in Herzogs RE. unt. Philo. Ueber 
seine hebräische Gelehrsamkeit Hody de bibl. text. orig. III, 1. 
p. 228 sqq. Loesner lectionum Philon. spec. p. 116 sqq. Garpzov 
Philoniana, vor s. Exercitt, in epist. ad Hebr. ex Philone; Horne- 
mann exercitatt. crit. in vers. LXX ex Phil. Gott. 1775.; dgg. 
Scaliger animadverss. ad Euseb. Chron. p. 7. Mangey praef. ad 
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§. 9. 

Der Talmud und die Rabbinen. 

Der Talmud, besonders der ältere Theil desselben, die 
Mischna 1 ), ist die wichtige Quelle der um die Zeit Christi 
unter der pharisäischen Partei geltenden Satzungen und nähe- 
ren Bestimmungen des mosaischen Gesetzes, von geringerer 
Glaubwürdigkeit hingegen in Dingen der alttestamentüchen 
Archäologie 3 ). 

Die spätem Rabbinen 3 ) stehen vom hebräischen Alter- 



Philon. opp. ,p. XL VI. ed. Pfeiff. Michael, de chronol. Mosis post 
diluvium (Commentt, soc. reg. scientt. Gott, per annos 1763. 1764. 
1765. 1768. oblatae. Brem. 1769. 4. p. 164.). Gesen. a. 0. S. 83. 

*) Sammlung der Mischna durch R. Juda ffahkadosch, gegen 
das Ende des 2. Jahrh. nach Chr., der hierosolymit. Gemara durch 
B. Jochanan (?) , zu Ende des 3. oder zu Anf. des 4. Jahrh., der 
babylonischen durch R. Asche und R. Jose(?) vom Anfange des 
5. bis zu Anfange des 6. Jahrh. Wolf bibl. hebr. II, 674 sqq. 
Ueber die Ausgaben des Talmud s. Wolf a. 0. p. 892 sqq. Die 
Mischna nebst den Commentt. des Maimonides und Bartenora von 
Surenhus. Amst. 1698 — 1703. 6 Voll. fol. Deutsche Uebers. von 
Rahe. Ansb. 1760—1763. 6 Bde. in 4. Der hieros. Talmud bei 
Dan. Bömberg (1524?) fol. u. Cracau 1609. fol. Der babylon. 
bei Dan. Bomberg Ven. 1520. 12 Voll. fol. Ebend. bei Justinian 
1546—1550. Bei Frohen Bas. 1578—1580. Amst. 1644. 4. Frkf. 
a. d. 0. u. Berl. 1715—21. Amst. u. Frkf. a. M. 1714 ff. Ueber 
Bedeutung, Literatur, Inhalt u. Entstehung des Talmud vergl. Presset 
in Herzog's RE. unt. Thalmud. 

2 ) 8eb. Rau dissert. de eo, quod fidci merentur monumenta 
Jud. sacris in antiquitt. et sensu earum myst. (Oelrtchs coli, opusc. 
bist, philol. theol. T. I. P. II. p. 162 sqq.) Wolf -bibl. hebr. II, 
1095 sqq. Fahrte, bibl. antiquar. ed. Schaffskausen. Hamb. 1760. 
4. I, 4. p. 8. und notit. scriptorum, qui antiquitt. jud. illustrarunt, 
an Dassovii antiqq. hebr. p. 334 sqq. Brunsinann dissert. de 
jud. levitate sive de eo, qualem Judaei de rebus sacr. patriis testan- 
tes mereantur fidem. Hafn. 1705. 8. Warnekros Vorher, zu s. 
Entw. der hebr. Alterth. Beispiele von Irrthümern des Talm. s. 
§. 126 z. Ende. 207. 238. 246. 

3 ) Hieher gehören die talmud. Commentare von R. Moses Ben 
Maimon und R. Obadja von Bartenora, in Surenhus Ausg. der 
Mischna; des Ersteren np m "f, herausgeg. von Jos. Atkias. Amst. 
1702. 4 Voll. fol. Desselb. More Nevochim, Doctor perplexorum, 
ed. Jo. Buxtorf fil Bas. 1629. 4. Le guide des ßgar6s par Moise 
ben Maimon publ. dans l'original arabe et aecompagne" d'une tra- 
duetion francaise par S. Münk. 2 Voll. Paris 1858. 8. R. Jak. 
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thume noch weiter ab, und können daher in Beziehung dar- 
auf noch weniger auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen. 

§. 10. 

III. Classe. Schriftsteller der Griechen und Römer. 

Diejenigen alten Schriftsteller, welche die Geschichte und 
Alterthümer der Israeliten in besondern Schriften behandelt 
oder sonst viel darüber beigebracht haben, als Alexander Po- 
lyhistor, Aristobulus , Hecataeus Abderita, Apio , sind verloren 
gegangen 1 ) ; die übrigen enthalten darüber sehr Weniges und 
zum Theil sehr Irriges, selbst Taeitus (Hist. V, 1 — 13.), ob- 
gleich er den Josephus benutzt hat, und Justinus (XXXVI, 
2. 3.), der etwas mehr mit der Bibel übereinstimmende Nach- 
richten giebt 2 ). Brauchbarer ist Strabo (L. XVI.) für die 

Ben Ascher Dn--t2 Berl. 1703. fol. R. Jos, Karo cjo:> 

nstöö, Dess. qo-p rpa. Dess. yh» jnbuD. Auszug aus dem 
Talmud von Alphesi\ Cracau 1597. f., mit dem Comment. Jarchis 
u. A. Basel 1602. 8. ohne Comment. Ferner die rabbinischen Aus- 
leger des A. T. : Sal. Jarcki, Aben JEsra , D&v. Kimchi u. A. 
Vgl. Vriemoet syllabus scriptt, rabb. in Oelricks collect, opusc. I, 
355. Fabricii bibl. ant c. 1. §. 2. 3. Ueber die geschichtl. Ent- 
wickelung des Rabbinismus vergl. Zunz die gottesdienstlichen Vor- 
träge der Juden. Berlin 1832. 8. J. M. Jost Geschichte des 
Judenthums u. seiner Sekten. Abth. 1 — 3. Leipz. 1857 — 59. 8. 
Presset in Herzog's RE. unt. Rabbinismus. 

Eine subsidiarische Quelle sind die heutigen Gebräuche der 
Juden. Schriftsteller darüber s. bei Wolf bibl. hebr. I, 101. 1«6. 
603. II, 1354. III, 592. 982. 1203. IV, 1050. S. . besonders Leo- 
nis Mutinensis hist. rituum hebraeorum praes. temporis (zuerst 
ital. Vened. 1638.) Franc, a. M. 1693. 12. Französ. von Simon- 
viüe (R. Simon.) ä la Haye. 1682. 12. Jo. Buxtorf synagf jud. 
Bas. 1661, zuerst deutsch Bas. 1603. Bodenschatz Deutsch reden- 
der Hebr. od. kirchl. Verf. d. Juden. 4 Thle. 1756. 4. 

x ) Auszüge bei Joseph, c. Ap., Euseb. de praepar. evang., 
Hecataei Abderitae eclogae s. fragmenta integri olim libri de hist. 
et sacris vett. Hebraeor. c. not. J. Scaliqeri et comment. perpet. 
Zornii. Alton. 1730. Vgl. Eichhorn Allg. Biblioth. V, 431 ff. 

2 ) Orophius sacra in profan is, s. res scripturae s. in scriptt. 
gent. obvias illustr. Jen. 1722. 4. Carstens Comment. de monu- 
mentorum jud. ex scriptoribus exteris antiqu. quum graec. tum lat. 
collectione. Hann. 1747. Meier Judaica,'s. vet. scriptorum prof. 
de rebus jud. fragmm. Jen. 1832. Jo. Reiske diss. de scriptorum 
rom. judaicani circa hist. falsis narratiunculis. Kirchmaier exercit. 
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Geographie und Plinius für die Naturgeschichte. Dagegen 
leisten Herodot, Diodor von Siciüen, Xenophon u. A. vortreff- 
liche Dienste zur Aufklärung des ägyptischen, babylonischen, 
persischen Alterthums *) und solcher Einrichtungen und Ge- 
bräuche, welche die Israeliten mit andern Völkern gemein 
hatten 2 ). 

ad Tacit. Hist. L. V. capp. aliquot priora de rebus moribusque Jud. 
/. G. Artopaei elenchus errorum a Justino circa res jud. L. XXXVI. 

c. 2. admissorum. Alle drei Diss. in Schläger fasc. diss. de antiqq. 
sacris et prof. Heimst. 1742. 4. Wann LL. II. de corruptis anti- 
quitatum hebr. apud Tac. et Mart. vestigiis. Hafn. 1693. 94. 4. 
in Ugolini tlvesaur. T. II. E. A. Schulze de hebr. antiqq. vesti- 
giis in Horat. eclog., in s. exercitt. philol. fasc. II. Hag. Com. 1774. 
8. Vriemoet orat. de gentilium et christianorum quorund. conviciis 
in Judaeos ex iguorantia rerum Orient, max. partem ortis, an 8. 
observatt. miscell. Buddei hist. eccles. V. T. I, 541 sqq. Bei- 
spiele solcher Irrthümer s. §. 153. 195. 211. 220. — Leonhard 
über den Bericht des Tacitus über die Juden hist. V, 2 — 6. Ell- 
wangen 1852. 4. 

l ) Aegyptiaca, s. vet. scriptorum de rebus Aegypti commentarii 
et fragm., collegit Fr. Andr. Stroth. Goth. 1782. 84. 2 Partt 8. 
W. Hupfeld exercitt. Herodot. spec. I. Marb. 1837. II. III. Eint 
1843. 51. H. M. Johnson Herodoti orientalia antiquiora-, com- 
prising such portions of Herodotus, as give a connected history of 
the East to the fall of Babylon and the death of Cyrus the Great 
New-York 1856. 12. 

s ) Verloren gegangene Schriften: Manetho's Gesch. d. ägypt. 
Dynastieen (c. 260 v. Chr.), welche neuerlich Hengstenberg d. BB. 
Mos. u. Aegypten (Berl. 1841.) Beil. S. 237 ff. für ein Werk des 
Betrages erklärt hat, wovon Bruchstücke bei Joseph, c. Ap., bei 
Julius Africanus, in Euseb. Chron. (lat. von Hieronym. [Opp. ed. 
Vaäars. VHI, 2.], aus d. Armen. Venet. 1818. 2 Voll. 4. Mediol. 
1818. 1 Vol. 4., in Scriptor. vet. nov. collect, ed. ab Angel. Maio, 
Rom. 1833. 4.); in Georg. Syncell. Chronograph. Par. 1652. fol. 
Ex recens. G. Dindorfii. Bonn. 1829. 2 Voll. 8. corp. script. hist. 
Bj r zant. — Vergl. Lepsius in Herzog's KE. unt. Aegypten S. 144 ff. 
Ders., über die Manethonische Bestimmung des Umfangs der ägypti- 
schen Geschichte. (A. d. Abhandl. d. k. Akad. der Wiss. zu Berlin 
1857.) Berlin 1857. 4. — Sanchuniathoris phönicische Geschichte, 
griechisch von Philo Byblius (gegen Ende d. 1. Jahrh. n. Chr.), 
wovon Bruchstücke bei Euseb. praep. evang. I, 10, gesammelt von 
J. Conr, Oreüi (Sanchun. fragmra. etc. 1826.) Vergl. H. Eivald 
Abhandl. über die Phönikischen Ansichten v. d. Weltschöpfung u. 
den geschichtl. Werth Sanchuniatkon's. (A. d. 5. Bd. der Abhandl. 

d. k. Gesellsch. d. Wiss. zu Götting.) Göttingen 1851. Vaihingen- 
in Herzog's RE. unt. PhÖnizien S. 614 Berosus 3 BB. von 
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§. IL 

IV. Gasse. Morgenländische Schriftsteller und Reise- 

b eschreiber. 

Da die Sitten des Morgenlandes im Ganzen (das was 
der Muhamniedanismus und andere Revolutionen verändert 
haben, abgerechnet) dieselben geblieben sind, so können Sitten- 
schilderungen morgenländischer Schriftsteller l ) und Reise- 
den chald., assyr. u. medischen Alterth. , wovon Bruchstücke bei 
Joseph., Euseb., Syncett., gesammelt und erläutert von Scalige)- 
(de emendat. tempp), Richter (Berosi Chaldaeor. bist, quae super« 
sunt. 1825). 

-) Einiges zur Erläuterung Dienende bieten dar: der Zenda- 
vesta (zuerst bekannt gemacht franz. durch Anquetil du Perron. 
Par. 1769—71. 3 Bde. 4. Deutsch durch J. Fr. Kleuker. Rig. 
1776. 77. 3 Bde. 4. Ein Anhang 1781 — 83. 2 Bde. 4. Avesta 
die heil. Schriften d. Parsen zum ersten Male im Grundtext herausggb. 
v. Fr. Spiegel. Bd. 1. 2. Leipz. Wien 1851. 58. 8. Aus d. Grundtexte 
übersetzt v. Fr. Spiegel. Bd. 1. 2. Leipz. 1852. 59. 8. Zenda- 
vesta or the religious books of the Zoroastrians edited and inter- 
preted by N. L. Westergaard. Vol. 1. The zend texts. Copenhag. 
1852. 54. 4.); der Coran (ed. Marracci. Patav. 1698. f. rec. 
G. Fluegel. Lipsiae 1834. 4. Deutsch von L. Ulimann. 4. Aufl. 
Bielefeld 1857. 8.), vgl. Chr. B. Michael, dissert. philol. Hebrae- 
orum antiqq. e Corano illustrans. Hai. 1739. 4. Naturalia quaed. 
et artificial. Cod. S. ex Alcorano illustr. , in Pott Syll. commentatt. 
theol. Vol. II. III. die ältesten arabischen Gedichte, Moallakat ge- 
nannt, einzeln herausgeg. von Reiske (Leid. 1742.), Lette (ib. 1748), 
Rosenm. (Leipz. 1792.), Silv. de Sacy (in s. Uebers. der Fabeln 
des Bidpai, Par. 1816:), Menü und Wiknet (Leyd. 1816.), Kose- 
garten (Jen. 1819.), KnatMuU (Oxf. 1820.), Fr. A. Arnold 
(Septem Moallakat rec. Lips. 1850. 4. Deutsch nach Jones von 
Hartmann. Münst. 1802.); andere in der sogen. Hamasa, woraus 
A. Schultens Excerpte lieferte*. (Anh. z. Gramm, des Erpen. Leyd. 
1748.) Hamasae carmina ed. G. Guil. Freitag. P. L Text. arab. 
P. II. Versio lat. Bonnae 1828. 47. 4. Hamasa od. die ältesten 
arabischen Volkslieder übers, v. Fr. Rückert. 2 Thle. Stuttg. 
1846. 8. Geschichtswerke: PococJce spec. bist. Arab. Ox. 1650. 
4. ed. Jos. White, ib. 1806. Greg. Abtdfaragii hist. dynastiarum % 
ed. Pococke. Ox. 1663. 4. Deutsch von G. L. Bauer. Leipz. 
1783. 2 Bde. Desselben (unter dem Namen Bar Hebraeus) Giro- [] 
nicon Syriac. ed. Bruns et Hirsch. Lips. 1789. 4. Georg Ebn 
ol-Amid Elmakin's grosses Geschichtsbuch zum Theil herausgeg. 
v. Golius Histor. Saracen. Leyd. 1625. Abulfedae annal. mos- 
lemici ed. Reisice et Adler. Hafn. 1789 sq. 5 Voll. 4. Für die 
Geographie : Abu Abdallah Mohammed (gew. El Edrisi od. Geo- 1 
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besehreiber J ) , auf dem Grunde alter Nachrichten und An- 
deutungen und nach Analogie der bestätigten alten Sitten, 



graph. Nubiens. genannt) de Geograph, univers. etc., im Auszuge 
Rom. e typogr. Medic. 1592. Lat. von Gabr. Sionita u. Jb. ffes- 
vonita. Par. 1619. 4. Geographie d'Edrisi trad. p. P. A. Jau- 
b&t. T. 1. 2. Paris 1836 — 40. Vgl. J. M. Hartmann comment, 
de Edrisio ejusq. geograph. univers. vor s. Ausgabe von E.'s Afrika. 
2. Aufl. Gött. 1796. 8. Syria descr. a Scherifo el Edrisio et Khalil 
Ben-Schahin Dhaheri ed. Roaenmiiüer , in Analectis arab. P. III. 
Lips. 1828. 4. Abulfedae tabb. Syriae arab. et lat. ed. Köhler 
et Reisice. Lips. 1766. Ed. 2. 1786. Ejusd. descr. Aegypt. ar. et 
lat. c. nott. J. D. Michael. Gott. 1776. 4. Descr. Mesopot. ed. 
Bosenm. in Paul, Repert. III. Ejusd. Africa cur. J. G. Eichhorn. 
Gott, 1791. 4. Ejusd. tabb. quaed. geogr. etc. ed. F. TJieod. Rinh. 
Leipz. 1791. H. J. Wüstenfeld. Gotting. 1835. Abulfed. opus 
geogr. ed. Reinaud et Mac Gueckin de Slane. P. I. Par. 1838., 
ex arab. lat. fecit J. J. Reiske, in Büschings Mag. f. d. n. Hist. 
u. Geogr. IV, 121 ff. V, 299 ff. Geographie d'Abulfeda trad. p. 
Reinaud. T. 1. 2. Paris 1848. Abou'l Fedä, geographie en Arabe, 
publiee d'apres deux manuscrits p. Oh. Schier. Livr. 1 — 4. Dresde 
1841 — 46. Abdoüatiph compend. memorabilium Aegypti, ed. D. 
J. White. Tub. 1789. Deutsch von Wahl. Halle 1790. Franz. 
m. Anm. v. 8ilv. de Sacy. Par. 1810. 4. Aus Ibn el- Wardts 
geograph. naturgeschichtlichem Werke gab die Beschreibung von 
Aegypten heraus Fraehn. Hall. 1804. Für die Naturkunde: Avi- 
cennae (Ibn Sinae) opera med. Rom. e typogr. Med. 1593. fol. 
Physiologus syr., s. hist, animalium 32 in S. S. memoratorum syr. 
ed. Ol. G. Tychsen. Rost. 1795. 8. Excerpte aus and. Orient. 
Schriftstellern (el-Kaztoin, aus Ibn el-Wardi's naturgeschichtlichem 
Theile) finden sich in den Werken von Bochart und Celsius (§. 12.). 

J ) Gewissermaassen gehören hieher: Gesta Dei per Francos, 
Han. 1611., worin besonders Wilhelms von Tyrus hist. belli sacri 
(vorher Bas. 1583.), und für die Geographie: Euseb. et Hieronym. 
onomasticum urbium et locor. S. Scr. gr. et lat,, auct. et illustr. a 
Jac. Bonfrerio, cum animadvv. Jo. Clerici. Amst. 1707. fol. Die 
merkwürdigsten Reisebeschreiber: Benj. Tudelensis (will gereist 
haben 1160—1173). Hebr. zuerst Const. 1543. cum vers. et nott. 
(histanlini L'Empereur. L. B. 1633. Deutsch, Frkf. 1711. 
Franz. m. Anmm. u. Abhh. v. J. P. Baratier. Amst. 1734. 2 Bde. 
M. Thetmari iter ad Terram Sanctam a. 1217. Ex cod. msc. ed. 
T. Toller. St. Galli 1851. 8. Fr. Bonav. Brocardi (1280) Pa- 
lästina, s. descript. terrae S. Col. 1724. 8. (auch an Clerie. Ausg. 
des Onomast,). Bewährtes Reisebuch d. heil. Landes. Nürnb. 1609. 
fol. 2 Th. Frkf. a. M. 1609. fol., worin 21 Reisen, Breitenbachs 
(1482), Leonh. Rauwolfs (1573—76), Radzivils (1583! 1584) u. 
A. P. Belon du Möns (1537) observatt, de plus, singularitäs et 
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mit Nutzen gebraucht werden. In Naturbeschreibungen ha- 
ben sie oberste Autorität, wiewohl auch hier die durch ver- 



choses raemor. trouvees en Grece, Judee, £gypte, Arab. etc. Par. 
1553. 2. ed. 1588. 4. Christoph Fürer ab Heimendorf (1565— 
1567) itinerar. Aegypt. Arab. Palaest. etc. Norimb. 1621. c. figg. 
aen. Deutsch 1646. Jo. Cotovici (1598 — 1599) itinerar. hieroso- 
lymit. syriac. Antwerp. 1619. 4. Oeo. Sandys (1610 — 1611) 
Travels contain. an hist. of the pres. State of the Turkish emp. 
Lond. 1615. fol. ib. 1621. 1673. Deutsch Frkf. 1669'. 12. Pietro 
della Valle (1614 — 26) [er brachte den samar. Pentateuch nach 
Europa] viaggi etc. Rom 1650—53. Deutsch Genf 1674. fol. 
Elucidatio terrae s. hist., theol. et morat. etc. auct. Fr. Quaresmio, 
olim (1619 — 1652) terrae S. praesule ac commiss. apos't. Antw. 
1639. 2 Voll. fol. c. figg. aen. Ad. Olearius (1636—38) Reise 
in Persien (Hamb. 1696. 2 Bde. fol.). J B. Tavernier (1638—64) 
Six voyages en Turquie, en Perse et aux Indes. Par. 1676. 2 Tom. 
4. Deutsch Nürnb. 1681. Genf 1681. Jean de Thevenot (1655— 
79) voy. fait au Levant. Par. 1665. Deutsch Frkf. 1693. 4. 
Mein, du Chev. d Arvieux (1653 ff.) conten. scs voy. dans TAsie, 
la Palest., l'ßgypte et la Barbarie, par J. B. Labat Deutsch Kop. 
u. Leipz. 1753—56. 6 Bde. 8. Dess. Voyage dans la Palest, 
vers le Grand £mir, chef des Arabes du d6sert etc. Par M. de la 
Roque. Par. 1717. gr. 12. Amst. 1718. 12. av. figg. Deutsch 
Leipz. 1740. J. Chardin (1664 ff.) Journ. du voy. en Perse et 
aux Indes Orient Lond. 1686. 1 T. fol. Amst. 1711. 3 T. 4. Ib. 
1735. 4 T. 4. Mit Anm. von L. Langles. Par. 1811. 10 T. u. 
1 T. Atlas fol. Franz Ferd. v. Troilo (1666—69) Orient. Reise- 
beschr. (nach Jerusalem u. s. w.) Dresd. 1677. 4. u. oft. de la 
Roque (1688) voy. d. Syr. et du mont Liban. Par. 1722. 2 Bde. 
Henr. Maundreü (1697) Journey from Aleppo to Jerusalem. 
6. Ausg. Oxf. 1740. 8. Deutsch Hamb. 1706. Egid. van Egmond 
van der Nyenburg (1720 — 1723) en J Heymann (1700 — 1709) 
Reizen door etc. Reisen durch Syr., Paläst. u. s. w. Leid. 1757. 
1758. 2 Thle. 4. Thom. Shaw (1730) Travels a. observat. relat. 
to several parts of Barbary a. the Levant, 2. verm. Ausg. Lond. 
1757. gr. 4. Deutsch Leipz. 1765. 4. Rieh. Pococke (1737 ff.) 
Travels of the East. Lond. 1748. 3 Bde. fol. Ibid. 1770. 3 Bde. 4. 
mit Kupf. u. Chart Deutsch von Windheim. Erl. 1754. 3 Bde.; 
verb. von Breyer. Erl. 1771 ff. gr. 4. Jon Körte (1738) R. nach 
d. gelobten Lande u. s. w. Alt. 1741. 3. verm. Ausg. Halle 1751. 
F. Hasselquist (1749 — 52) Resa til heliga landet etc. herausgeg. 
von C. Linnaeus, dessen Lehrer. Stockh. 1757. ' R. nach Paläst. 
u. s. w. Rost. 1762. Steph. Schulz (1752 ff.) Leitungen d. Höch- 
sten auf d. Reisen durch Europa, Asien, Afrika. Halle 1771 
—77. 5 Thle. (d. 4. 5. Thl. die Reise durch Vorderas. Aegypt. 
Syr.). Marüi (1760—68) Viaggi per la Soria e Palest. Lucca 
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schiedene Cultur entstandenen Veränderungen zu berück- 
sichtigen sind. 



1769—1771. Deutsch im Ausz. v. Hase. Alt. 1777. Carsten 
NiebuJir (1762 ff.) Beschreib, von Arabien. Kop. 1772. 4. R. nach 
Arab. u. den umlieg. Ländern. Kop. 1774. 78. 2 Bde. 4. mit K. 
Vgl. Michael Fragen an e. arab. Reisegesellsch. Frkf. 1762. 
Vohey (1783—85) voyage en Syrie et en ßgypte etc. Par. 1787. 
u. verm. 1807. 2 Tom. 8. Deutsch 3 Bde. Jen. 1788. 90. W. 

0. Browne (1792—98) travels in Afr. Eg. a. Syr. Lond. 1799. 4. 
Deutsch Leipz. 1800. 8. Descript. de l'Egypte etc. (§. 5.), wovon 
hieher gehören : ßtat moderne et Hist. nat. Vol. X — XXIV. E. D. 
Clarlce (1800 ff.) Trav. in var. countr. of Europ. As. a. Afr. Lond. 
1811. 12. 5 Voll. 4. m. K. u. Ch. U. J. Beeteen (1803 ff.) Briefe 
in Zach mon. Corresp. Bd. XVIII. (übor d. ostjord. Land). U. J. 
Seetmi's Reisen durch Syrien, Palästina, Phönicien, die Transjordan- 
Länder, Arabia Petraea u. Unter-Aegypten. Ilerausgeg. u. commen- 
tirt v. Fr. Kruse. Bd. 1 — 4. Berlin 1854 — 59. de Chateaubriand 
(1806 f.) itiner. de Paris a Jerus. etc. 1811. 3 T. Deutsch Leipz. 
1811. 3 Bde. J. L. BurkJuirdt Trav. in Syr. a. the Holy-Land 
(1810 — 16.) Lond. 1822. 4. Deutsch mit Anm. v. Gesen. Weim. 
1823 f. 2 Bde. (Bertuchs Samml. 34. u. 38. Bd.). J. G. Mayr 
(1812 ff.) Schicksale eines Schweizers währ. s. R. nach Jerus. u. 
u. d. Liban. St. Gall. 1815. 2. A. 1821. BucJcmgham (1815 f.) 
K. durch Syr. u. Paläst. Weimar 1827. 2 Bde. 0. F. v. Richter 
(1815 f.) Wallfahrt im Morgenl. v. Ewers. Mit K. Berl. 1822. 
Jdiffe (1817) Lcttres from Palest, etc. 2.A. Lond. 1820. Deutseh 
Leipz. 1821. J. M. A. Scholz R. in die Geg. zwischen Alexan- 
drien und Paraetonium Aeg. Paläst. u. Syr. Leipz. 1822. Jo- 

xoeä (1823) Christian researches in Syria a. the holy Land. Lond. 
1825. A. Prolcesch (R. v. Osten) R. ins heil. Land im J. 1829. 
Wien 1831. G. IL v. Schubert (1837) R. nach d. Morgenl. 
3 Bde. 1838—40. Ed. Robinson Palästina u. d. südlich angrenz. 
Länder. Tagebuch e. Reise im J. 1838. Mit v. Ch. u. Plänen 

1. 2. 3. Bd. A. d. Engl. Hall. 1841. 42. Ders., neuere biblische 
Forschungen in Palästina u. den angrenzenden Ländern. Tagebuch 
einer Reise im J. 1852. Mit einer K. v. Palästina v. H. Kiepert. 
Berlin 1857. 8. J. Russegger Reisen in Europa, Asien u. Afrika, 
unternommen in d. J. 1835—41. Mit einem Atlas. 4 Bde. Stuttg. 
1842—49. 8. C. Tischendorf Reise in den Orient. 2 Bde. Leipz. 
1846. 8. Ders., Aus dem heil. Lande. Ebd. 1862. 8. F. A. 
Stmuss Sinai u. Golgatha. Reise in d. Morgenland. Berlin 1847. 
7. Aufl. Ebd. 1859. W. F. Lnjncli Expedition der Vor. Staaten 
nach d. Jordan u. dem todten Meere. A. d. Engl, übers, v. N. N. 
Meissner. Leipz. 1850. 8. F. A. Neale eight years in Syria and 
Palestine. 2 Voll. Lond. 1851. M. Wagner Reise nach Persien 
n. dem Lande der Kurden. 2 Bde. Leipz. 1852. 8. J. Schiferle 

De Wette Archäologie. 4. Aull. * 2 
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Reise in d. heil. Land, im J. 1851 unternommen. 2 Bde. Augsb. 
1852. 12. Ders., zweite Pilgerreise n. Jerusalem u. Rom in d. J. 
1856 u. 1857. 2 Bde. Ebd. 1858. 59. 12. J. H. van Senden 
das heil. Land oder Mittheilungen aus einer Reise n. d. Morgenl. 
in d. J. 1849 u. 1850. A. d. Holland, v. P. W. Quack. Stuttg. 
1852. 8. F. J. Gehlen aus den Erlebnissen u. Forschungen eines 
Pilgers zum heil. Lande. 2. Bdchen. Münster 1852. Fr. Dieierici 
Reisebilder a. d. Morgenl. 2 Thle. Berlin 1853. Th. Plitt Skizzen 
aus einer Reise n. d. heil. Lande. Karlsruhe 1853. 8. Fr. Boden- 
stedt Tausend u. Ein Tag im Orient. 3. Aufl. Berlin 1859. 8. 
E. W. Schulz Reise in d. gelobte Land im J. 1851. 3. Aufl. 
Mühlheim a. d. Ruhr 1855. 8. T. Toller Denkblätter aus Jeru- 
salem. St. Gallen 1853. 2. Ausg. Constanz 1856. F. de Saulcy 
voyage autour de la mer morte. 2 Voll. Paris 1853. E. Delessert 
voyage aux villes maudites: Sodome, Gomorrhe etc. Paris 1853. 
J. G. SchuUJiess Reise ins Morgenland, unternommen im J. 1847. 
Schaffhausen 1854. 8. C. W. M. van de Velde Reise durch Sy- 
rien u. Palästina in d. J. 1851 u. 1852. A. d. Niederdeutsch, v. 
K. Göbel. 2 Thle. Leipz. 1855. 56. 8. F. N. Lorenzen Jerusa- 
lem. Beschreibung meiner Reise n. d. heil. Lande im J. 1858. 
Kiel 1859. 8. T. Toblers dritte Wanderung nach Palästina im 
J. 1857. Ritt durch Philistäa, Fussreisen im Gebirge Judäas u. 
Nachlese in Jerusalem. Mit 1 Karte. Gotha 1859. 8. K. Andres 
Forschungsreisen in Arabien u. Ost- Afrika. 2 Bde. Leipz. 1861. 8. 
H. Petermann Reisen im Orient, 2 Bde. Leipz. 1860. 61. 8. A.v. 
Noroff meine Reise n. Palästina. A. d. Russ. v. A. Zenker. 

2 Thle. Leipzig 1862. 8. J. N. Sepp Jerusalem u. das heil. Land 
oder Pilgerfahrt n. Palästina, S} r ricn u. Aegypten. Lief. 1. 2. Schaffh. 
1862. H. Brugsch Reise der k. preuss. Gesandtschaft n. Persien 
1860 u. 1861. 1. Bd. Leipz. 1862. 8. 

Für die Kenntniss d. Beduinen: Die Sitten der Beduinen- Ara- 
ber. Aus d. Franz. d. Ritters Arvieux mit Anm. u. Zus. v. Rosen- 
müller. Leipz. 1789. Les Bedouins, ouvragc public d'apres les 
notes inödites de Dom Raphael par Mayeux. Par. 1816. J. L. 
BurkJiardts Bemerkk. üb. d. Beduinen u. Wahaby etc. Aus dem 
Engl. Weim. 1831. Für Naturkunde insbesondere: Prosper AI- 
pinus (1580) de plantt. aegypt. , an s. Buche de medic. Aegypt. 
Ven. 1591. 4. AI. Rüssel the natural history of Aleppo and parts 
adjacents. Lond. 1756. gr. 4. 2. verm. Ausg. von Pato-ik Rüssel. 
Lond. 1794. 2 Bde. gr. 4. Deutsch von Gmelin. Gött. 1797. 

3 Bde. 8. Forskäl flora aegypt. arab. Ilafn. 1775. 4. 

Die für die biblische Archäologie interessantesten Reisebeschrei- 
bungen von P. Belon, Maundrell, Körte u. A. s. in Paulus Samm- 
lung der inerkw. Reisen in d. Orient in Uebersetz. u. Auszügen. 
Mit K. u. Ch., Einleitt., Anmerkk. u. collect. Registern. Jena 1792 ff. 
7 Thle. Literarnotizen über die Reisebeschrr. s. in Meusel biblioth. 
bist. Vol. I. P. II. p. 70 sqq. Rosenm. bibl. Alterthumsk. I, 61 ff. 
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§. 12. 

Hülfsmittel. 

Eine Zeit lang beschränkte man das archäologische 
Studium auf die heiligen und theokratisch - politischen Alter- 
thünier selbst nachdem schon Einige es auch auf Gegen- 

Robins. I. XVII ff. Winer's Handb. d. theol. Lit I, 151 ff. und 
Ritter'* Erdkunde Bd. XV. 

Unmittelbare Anwendungen der Reisebeobachtungen auf Bibel- 
erklärung und Archäologie enthalten: F. M. Lufl Bibl. Erläute- 
rungen a. d. inorgenl. u. and. Reisebeschrr. Nürub. 1735. B. L. 
Eskuche Erläuterungen d. heil. Schrift a. morgenl. Reisebeschrr. 
Lemgo 1745 f. {Hanner) Beobacht. üb. d. Orient aus Reisebeschrr. 
Aus d. Engl. m. Anra. von J. E. Faber. 1. Tb. Hamb. 1772. 2.Th. 
1775. 3. Th. Zus. d. n. engl. Aufl. 1779. Chr. W. Lüdecke Ex- 
positio brevis locorum Script- S. ad Orientcm sese referentium. Hai. 
1777. 8. E. F. K. Rosentnüüer Bas alte u. neue Morgenland od. 
Erläut. d heil. Schrift aus d. natürl. Beschaffenheit, d. Sagen, Sitteu 
u. Gebräuchen d. Morgenl. mit eingeschalt. Uebers. v. S. Burders 
raorgenl. Gebr. u. W. Wards Sitten u. Gebr. d. Hindu's. Leipz. 
1818—20. 6 Thle. 

Ben Ariae Monlani LL. IX antiqq. jud. L. B. 1593. 4., 
in den Critt. s. T. VI. Jo. Spencer de legibus Hebr. ritualibus ea- 
rumque rationibus LL. IV cum Cph. Matth. Pfaffii dissort. prael. 
Tub. 1732. f. Cantabr. 1685. verm. 1727. C. Sigon. de republ. 
Hebraeor. LL. VII. Frcf. 1585. 8. cum J. Nicolai nott. L. B. 
1701. 4. Betr. Cunaei de republ. Hebr. LL. III. L. B. 1617. 4. 
ed. J. Nicol. L. B. 1703. 4. Melcli. Leidekher de republ. Hebr. 
LL. XII, quibus de sac. gentis orig. et statu in Aegypto , de mira- 
culis div. providentiae in reipubl. constitutione, de theoeratia, . . . 
de regimine polit., de relig. publ. et priv. disseritur. Amst, 1704. 
fol. Ejusd. op. T. II. h. e. LL. IX de vario reipubl. Hebr. statu 
etc. ib. 1710. fol. Joh. Land die alten jud. Heiligthümer etc. 
Hamb. 1695. 8. u. 1704. 1712. fol. Mit Anmerkk. von J. Chr. 
Wolf. Hamb. 1738. fol. m. K. Hadr. Reland Antt. s. vett. Hebr. 
Ultraj. 1708; c. nott. Ravii 1743; c. comm. phil. Blas. Ugolini 
in dessen Tkesaur. Vol. IL; ed. Vogel. Hai. 1769. E. A. tichulz 
comp, archaeol. hebr. L. I. antiqq. polit., L. II. antt. eccles. contin., 
ed. Schickedanz. Dresd. 1793. Doch behandelte man andere Gegen- 
stände in besonderen Werken wie Bynaeus de calceis Hebr. Dordr. 
1715. 4., N. W. Schröder de vestitu mulier. Hebr. L. B. 1735. 
4. u. a., welche gesammelt sind in Ugolini thes. antiqq. s. Venet. 
1744-69. 34 T. fol. — In neuester Zeit hat Ewald wieder die 
hebr. Archäologie auf das Gebiet des eigentl. Theokratischen be- 
schränkt. Vergl. §.-3. Anmerk. 

2* 
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stände des weltlichen Gebietes ausgedehnt hatten l ). Erst 
später befliss man sich einer ganz umfassenden Bahandlung, 
und benutzte zugleich andere als biblische und rabbinische 
Quellen 2 ). 

') TJiom. Goodwin Moses et Aaron, s. civil, et eccles. ritus 
antiqq. Hebr. (zuerst engl. Oxf. 1616, lat. v. J. H. Reiz, Brem. 
1679 u. 1685) ed. 3. c. praef. Herrn. Witsii 1690. illustr. emend. 
stuU. J. H. Hottinyeri, Frcf. a. M. 1716. 8. Apparatus hist. crit. 
antiquitatum S. codicis et gentis hebr. uberrimis annotatt, in Th. 
Goodwini M. et A. subministravit Jo. Gottl. Carpzov. Frcf. et Lips. 
1748. 4. Conr. lhen antiqq. hebr. sec. triplicem statum eccles. 
polit. et oecon. breviter delin. Brem. 1730. ed. 2. 1735. ed. 3. 
1741. J. Herrn. Schacht animadverss. ad antiqq. hebr. olim delin. 
a Conr. JJcenio, patre mortuo ed. G. J. Schacht Traj. 1810. A. 
GT'Waehncr antiqq. Hebr., de israel. gentis origine, fatis, rebus S., 
civil, et dorn., fide, moribus, ritibus et consuetudinibus antiquioribus, 
recentior. cxponentes. Gott. 1743. 2 Voll, (unvollendet.) Thpod. 
Dassövii antiqq. hebr. quibus plurima utriusque Foed. loca diffic. 
illustrantur, ed. Mummms. Hafn. et. Lips. 1742. Chr. Brünings 
comp, antiqq. Hebr. Frcf. 1734. ed. 4. 1765. J. H. Pareau an- 
tiqu. Hebr. brev. descriptae. Traj. 1817. 

2 ) J. E. Faber Archäol. d. Hebräer. l.Th. Halle 1773. (un- 
voll.) Entwurf der hebr. Alterthümer von H. K. Wamclcros. Weim. 
1782. 3. A. von Hoffmann 1832. Bellermann Handb. d. bibl. 
Literatur. 1. Th. Erf. 1787. 2. verb. Aufl. Erf. 1796. (In Be- 
ziehung auf Literatur und Kunstgeschichte) G. L. Bauer kurz. 
LB. d. hebr. Alterth. Leipz. 1797. 2. A. v. Rosenm. 1835. Dess. 
Beschr. d. gottesdienstl. Verfass. d. alten Hebr. 2 Bde. Leipz. 
1805. f. J. Jahn bibl. Archäologie 1 Th. 1. 2. B. Häusl. Alterth. 
2. Th. 1. 2. B. Polit. Alterth. 3. Th. Heil. Alterth. Wien 1796— 
1805. mit K. u. Ch. 2. Aufl. 1. Th. 1817. 18. 2. Th. 1824. 25. 
Dess. Archaeol. bibl. in comp, redact. ib. 1805. ed. 2. 1814. E. 
F. K. Rosetimüüer Hdb. d. bibl. Alterthumsk. Leipz. 1823—31. 
4 Bde. in 7 Thln. (bloss die Geographie u. Naturgesch. enthaltend.) 
F. Äckermann archaeol. bibl. Vind. 1826. J. M. A. Scholz Hdb. 
d. bibl. Archäol. Bonn 1834. J. F. AUioli Handbuch der bibli- 
schen Alterthumskunde. Bd. 1. 2. Landshut 1844. J. M. Aih. 
Löhnis das Land u. Volk der alten Hebräer nach den in der Bibel 
angegebenen Zuständen. Regensb. 1844. J. L. Saalschütz Archäo- 
logie der Hebräer. 2 Tide. KÖnigsb. 1855. 56. 8. G. G. Roshqf 
die hebräischen Alterthümer in Briefen. Wien 1857. 8. K. F. Keil 
Handbuch der biblischen Archäologie. 1. Hälfte. Die gottesdienst- 
lichen Verhältnisse der Israeliten. Mit 4 lith. Taf. Frankf. a. M. 
1858. 2. Hälfte. Die bürgerlich-socialen Verhältnisse der Israeliten. 
Ebd. 1859. 8. Alphabetische Zusammenstellungen: Galmet bibl. 
WB. Aus d. Franz. 1751 — 54. 4 Bde. 4. Hezel bibl. Real- 
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lexicon. Leipz. 1783—86. 3 Bde. 4. Bibl. Encyclop. Gotha 1793 
—98. 4 Bde. 4. G. B. Winer bibl. Real Wörterbuch. Leipz. 2 Bde. 
1819. 1820. 3. umgearb. A. 1847. 48. 

Für Geographie sind die bekanntesten und wichtigsten Hülfs- 
mittel: Chr. Adrichom. theatrum terrae S. et bibl. historiarum c. 
tabb. geogr. Colon. 1590. f. u. oft. Sam. Bocharti Geogr. s. seu 
Phaleg et Canaan. Caen. 1646 f. Nie. Sanson Geographia S. ex 
vet. et nov. Test, desumta etc. ed. Cleric. Amst. 1704. fol. (zuerst 
Par. 1665). Fr. Spankeim introd. ad geograph. s., patriarch., is- 
rael. et Christ. L. B. 1679. 8. Frcf. 1698. 4. u. in s. Opp. T. I. 
L. B. 1701. fol. Chr. GeUarit notit. Orbis antiqu. Lips. 1701. 5. 
2T. 4. aux. J. G. Schwarz 1731. 32. (Syrien u. Paläst. im 2. Bd.) 
Hadr. Relandi Palaestina ex monumentis vet. illustr. Traj. 1714. 
II Tomi in 4. c. tab. geogr. Norimb. 1716. u. in Ugolini thes. 
T. VI. Wilh. Alb. Bachienes histor. u. geogr. Beschr. v. Palä- 
stina, n. Landen., aus d. Holl. Clev. u. Leipz. 1766—1775. 2 Thle. 
in 7 Bdn. Buching 's Erdbeschr. V. TL Palästina etc. Alt. 1785. 
Frege geogr. Handb. bei Lesung d. heil. Schritt Gotha 1788—89. 

2 Tide. Ysbrand van Hamelsveld bibl. Geographie, aus d. Holl. 

3 Thle. Hamb. 1793—96. m. Ch. Klöderis Landeskunde v. Pa- 
last, n. Ch. in d. Alterth. d. israel. Volks. Berl. 1817. Bohr hist.- 
geogr. Beschr. d. jüd. Landes zur Zeit Jesu, n. e. Ch. 1816. 8. Aufl. 
1845. K. Bitler Erdkunde. 14—16. TM. 2. Ausg. Berl. 1848— 52. 
M. Rüssel Palästina etc. a. d. Engl. Leipz. 1833. K. v. Baumer 
Palästina 1835. 4. verb. A. 1860. A. Knobel die Völkertafel der 
Genesis. Giessen 1850. 8. R. J. Schwarz das heilige Land nach 
seiner ehemaligen u. jetzigen geograph. Beschaffenheit , nebst kriti- 
schen Blicken in d. C. v. Baumer sehe Palästina. Deutsch bearb. 
v. J. Schwarz. Frankf. a. M. 1852. 8. A. Rathgeber Palästina, 
Land u. Volk. Langensalza 1853. 4. Aufl. Ebd. 1861. 8. G. 
Beiling der christl. Führer in d. heil. Land od. histor.-geograph. 
Beschreib, v. Palästina. Landshut 1854. 8. Sepp Jerusalem u. das 
heil Land. Pilgerbuch n. Palästina, Syrien u. Aegypten. 2 Bde. 
Schaffhausen 1863. — Charten vou Palästina: von dAnviäe 1784; 
von Kldden (s. vorh.); von Qrimm 1830; ZU Burkhardt 8 Reisen 
in Syr. etc. Weim. 1822; von Robinson; von Q. 'Mayr, München 
1842 ; von M. D. de Bruyn, Amstel. 1844. 2 ed. Traj. ad Rhen. 
1851; von H. Kiepert, herausgeg. v. G Ritter, Berlin 1844; von 
Denis. Bibel-Atlas, Berl. 1846. 2. Ausg. neu bearb. v. A. Lionnet, 
ebd. 1859 ; von G. Zimmermann Atlas von Palästina u. d. Sinai- 
Halbinsel, zu G. Bitters Erdkunde Bd. XIV— XVI. Berlin 1850; 
von G. Beiling , Landshut 1854; von J. F. Weiland, Bibel-Atlas. 
3 unveränderte Ausg., Weimar 1855; von G. Baur, Stuttg. 1855; 
von C. W. M. van de Velde, Gotha 1858; von B. Riess, Regensb. 
1862. — Vergl. M. D. de Bi-uyn über Cartographie v. Palästina. 
A. d. Holl. v. J. Müller. Berlin 1859. 8. 
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Für die Naturkunde: J. J. Scheuchzer physica S. iconibus 
aen. illustr. ed. J. A. Pfiffel. Aug. Vind. et Ulm. 1731 sq. 4Tonii 
fol. Deutsch u. d. T. Kupferbibel u. 8. w. Ä G. Bonat Auszug 
aus ScheucJizer's Phys. s. Mit Anmerkk. u. Erläutt, auch nöthigen 
Kupferst. Leipz. 1777. gr. 4. 1. Th. 3 Bde. Schmidts bibl. Phy- 
sicus. Leipz. 1731. 8. Sam. Bochart hierozoicon, s. bipart. op. 
de animalibus Script. S. Lond. 1663. fol. u. öft. ; recens. suis uott. 
adj. E. F. K. Bosenmüller. 3 Voll. 1793 — 96. gr. 4. J. Jac. 
Schoder Hieroz. ex Bocharto aliisque clar. virr. comment. et itinerar. 
comp. Tub. 1784— 86. 3 Specc. Hierophyticon, s. comment. in loca 
Script. S. quae plantarum faciunt mentionem auct. Matth. Hülero. 
Traj. 1725. 4. OL Celsii Hierobotanicon , s. de plantis Script. S. 
Upsal. 1745. 47. 2 Tomi 8. Sam. Oedmann verm. Sammll. a. 
d. Naturkunde zur Erklär, der heil. Schrift; a, d. Schwed. Rost. u. 
Leipz. 1786— 95. 6 Hfte. 8. m. Kpfrn. J. B. Friedreich Zur 
Bibel. Naturhist, anthropol. u. medicin. Fragmente. 2 Thle. Nürnb. 
1848. 8. 

Die Literatur der hebr. Alterthümer s. in Fabricii biblioth. 
antiqu. ed. Schaffsh. Wolf bibl. hebr. II, 1074. IV, 506 sqq. 
Mensel bibl. bist. Vol. I. P. IL p. 118 sq. 
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Grundriss 
der hebräisch -jüdischen Geschichte. 



§. 13. 
Quellen. 

Für die Periode vor dem Exile sind, abgesehen von dem, 
was Herodot. iL A. zur Geschichte der mit den Israeliten 
in Berührung tretenden Völker beitragen (vgl. §. 10.), die 
Schriften des A. T. die einzige Quelle, aus welcher auch 
Josephus geschöpft hat; sagenhafte Ueberlieferungen aber, 
Ulivollständigkeit und Ungenauigkeit erschweren deren Be- 
nutzung. Für die Periode nach dem Exile, wo die übrige 
Geschichte, besonders die der Perser, der macedonischen 
Reiche, vor allen des syrischen, und der Römer, tief eingreift, 
mithin die Benutzung der griechischen und römischen Histo- 
riker (Her odot., Ktes. y Plutarch. , Diod. Sic, Justin.) 
Appian., Polyb., Liv. u. A.) unerlässlich ist, enthalten die 
BB. Esra u. Neh., Daniel und das 1. B. der Makkab. l ) nütz- 



J ) Zur geschichtlichen Erläuterung des B. Dan. s. dessen Com- 
mentatoren, Iliei-onym., Theod., Chr. B. Michael., Bertholdt, 
v. Lengerke, Hitzig u. A. Zuletzt ist das historische Verständniss 
des Buches wieder verdunkelt worden durch Auberlen u. Zündet. 
Das Richtige s. bei Bleeh Einleit. in d. A. T. S. 577—611. Ueber 
den geschichtlichen Werth der BB. d. Makk. G. Wernsdorf de 
fide hist. librorum Macc. Vratisl. 1747. 4. Vgl. dagegen J. D. Mi- 
chael. Anm. z. 1. B. der Makk. Eichhorn Einleit. in d. apokr. 
Schrr. des A. T. S. 213. 249 ff. Exeget. Handbuch zu den Apo- 
kryph, des A. T. von Früzsche u. Grimma s. Lief. S. XVII ff. 
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liehe Materialien, und Josephus ist, je näher die Geschichte 
seiner Zeit kommt, ein desto wichtigerer Gewährsmann l ). 

§. 14. 
Chronologie. 

Das A. T. kennt keine Aera 2 ) , und die hebräischen Hi- 
storiker berechnen Lebensalter, Regierungszeiten u. dergl. oft 
mit runden Zahlen; ja, sie lassen sogar ganze Zeiträume un- 
berechnet 3 ). Erst das 1. Buch der Makk. rechnet nach einer 
Aera 4 ). Daher ist es unmöglich eine ganz genaue Chrono- 

Vgl. ausser den §. 7. angef. Schrr. noch Petr. Brinch exa- 
men chronolog. et hist Fl. Josephi, Hafn. 1701., auch hinter Ha- 
vercawp's Ausg. Vol. 2. p. 291 sqq. Christ. Cellarü diss. qua Fl. 
Josephi de Herodibus hist. a vo&eing suspicione contra J. Hardui- 
num justis vindieiis adscritur, bei Havere. p. 324 sqq. A. F. 
Gfrörer Vorr. zu der von ihm herausgeg. Uebers. des jüdisclien 
Krieges. 1836. 

2 ) Die natürliche wäre die vom Auszüge aus Aegypten, welche 
auch 1 Kön. VI, 1. aufgefasst, aber nicht fortgeführt wird. Vergl. 
Ewald Gesch. d. Volkes Israel. Bd. I. 2. Ausg. S. 274—286. 

3 ) J. 1). Michael. Schreiben an Schlözer, die Zeitrechnung v. 
d. Süudfluth bis Salomo betreff., im Gotting. Mag. d. Wissensch, u. 
Liter. 1. Jahrg. 5. St. 1780. S. 163 ff.; auch in s. zerstreuten kl. 
Schriften. Jena 1793. 94. S. 220 ff. vgl. dess. or.. Bibl. XII, 23 ff. 
Dcss. sententia de clironol. Mosis ante diluvium und sent. de ehro- 
nol. Mosis a diluvio ad Abrah. in s. Commentatt. (Brem. 1769.) 
p. 116 sqq. 153 sqq. üeber d. Jahre d. Welt nach d. bibl. Zahlen, 
bes. über d. hohen Lebensjahre d. Patriarchen, in Bredow's Unter- 
such, üb. einzelne Gegenst. d. alten Gesch. u. s. w. Alt. 1800. S. 
1 ff. Bruns Üb. die Zahl Vierzig im A. T. in Paul. Mem. I, 53 ff. 
— Uebcr die Differenz zwischen den LXX, Josephus, dem samarit. 
Text und dem hebräischen s. Is. Voss dissert. de vera aetate 
mundi etc. Hag. Com. 1659. 4. Dess. dissert. de LXX interprett. 
corumque translat. et chronol. ib. 1661. 4. Paul Pezron l'anti- 
quite des temps retablie et de'fendue. Par. 1687. 4. Michael, de 
chronolog. Mos. ante diluv. 1. 1. p. 121 sqq. Zerstr. kl. Schriften 
S. 250 f. Vaters Comment. üb. d. Pentat. I, 48 ff. 174. Gesen. 
de Pentat. Samarit. orig. (Hai. 1815. 4.) p. 48 sqq. Tuch Comm. 
üb. d. Gen. S. 126 f. 278 ff. 

4 ) Die seleucidische Aera oder die aera contractuum der Juden, 
rn'ncuj "paa. Petavii doctr. temp. L. IX. c. 40. II, 219. llege- 
wisch' Einl." in d. histor. Chronol. (Alt, 1811) S. 112. Uder 
Handb. d. mathem. u. technischen Chronol. II, 446 ff. 530 ff. Sie 
beginnt mit dem Herbste des J. 312 v. Chr. In Beziehung auf die 
BB. der Makk. s. Jahr^ Arch. II, 1, 328 f. Eichh. Einleit. in d. 
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logie der hebräischen Geschichte zu geben, und man muss 
sich damit begnügen von Christi Geburt bis auf Saul mit an- 
nähernden Zahlen zurückzurechnen. 

Dessen ungeachtet ist auf nichts so viel Mühe und Gei- 
steskraft verwandt worden als auf die biblische Chronologie, 
und deren unbegründete und willkürliche Festsetzungen haben 
lange die ganze Geschichte beherrscht 1 ). 

§. 15. 

Hülfsmittel. 

Die Geschichte des für uns merkwürdigsten Volkes der 
Erde war wegen der in ihr liegenden Schwierigkeiten und 

' Apokr. S. 233 f. Exeget, Handb. zu d. Apokryph, des A. T. 3. Lief. 
S. 11 f. Wieseler in Herzog's RE. unt. Aere. 

l ) Die merkwürdigsten Chronologieen : Thesaurus temporum. 
Eusebii Pampli. chronicorum canonum omnimodae historiae LL. II, 
interpr. Hieronymo etc., cura Jos. Just Scaligeri. L. B. 1606. fol. 
Scaligeri opus de emendat. temporum. Ed. 2. 1598. Ed. auet. Gcnev. 
1629. fol. Sethi Calvisii chronol. etc. Lips. *605. 4. Dum. Pe- 
tavii opus de doctrina tempp. Par. 1627. 2 T. f. Ed. auet. op. J. 
Ilarduim cum dissertt, Antw. 1723. 3 T. f. Jac. Usserii Aunalcs 
Vet, et Nov. Test, una cum rcrum asiat, et aegypt. chronico a tem- 
poris bist, prineipio usque ad extr. tcmpli et reipubl. jud. excidium 
producta. Lond. 1650. 54. f. Gen. 1722. f. c. praef. Glerici. Jo, 
Marsham Canon chronicus aeg., ebr., graec. Lond. 1672. 4. Alph. 
des Vignoles Chronol. de l'hist. s. et -des histoires etrang., qui la 
conccmcut depuis la sortie de l'ftgypte jusqu'ä la captivite de Ba- 
bylone. Berl. 1738. 2 X. 4. J. W. Beers Abhandl. z. Erläut. d. 
alten Zeitrechn. u. Gesch. n. Zeittaf. 3 Thle. Leipz. 1852. 56. J. 

G. FranJc novum System, chronologiae fundament. iu cyclo 

jobileo detectae etc. cum praef. Gatteren'. Gott. 1778. f. Frank 's 
astronom. Gnmdreehn. d. bibl. Gesch. u. d. alten Völker. Dess. 
1783. — Kürzere Handbücher: Lud. Capelli chronolog. S^Par. 1655. 
4., auch in Waltoni apparatu ed. Tig. Jo. Lightfoot chronica tempp. 
Opp. T. I. Jo. Alb. Bengel ordo temporum. Ed. 2. auet. em. cur. 
Stellwagii. Stuttg. 1770. Jo. Es. Silberschlag Chronol. d. Welt, 
berichtigt durch d. h. Schrift. Berl. 1783. gr. 4. J. N. Tiele 
Chronol. d. A. T. von Erschaffuug Adams bis z. Befreiung d. Juden 
im 1. J. des Koresch, m. 6 Tabb. Brem. 1839. A. Archinard 
la Chronologie sacree bas6e sur les decouvertes de Champollion. 
Par. 1841. G. Beyjfarth chronol. sacra, Untersuchungen über d. 
Geburtsjahr des Herrn u. die Zeitr. d. A. u. N. T. Leipz. 1846. 
Ders. , Berichtigungen der röm., griech., pers. , ägypt., hebräischen 
Geschichte u. Zeitrechnung, Mythologie u. alten Religionsgesch. auf 
Grund neuer bist. u. astron. Hülfsmittel. Leipz. 1855. 8. 
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des Einflusses, den die religiöse Ansicht bei deren Bearbeitung 
ausgeübt bat, bis auf die neueste Zeit als eine noch nicht 
gelöste Aufgabe zu betrachten. Entweder hat dabei die un- 
kritische altgläubige Ansicht 1 ) oder Skepticismus und Hypo- 
thesensucht vorgewaltet 2 ). Erst in neuester Zeit wurde der 



*) Jo. Franc. Buddei hist. eccles. Vet. Test, Hall. ed. 3. 
1726. 29. 2 Voll. 4. Holbery's jüd. Gesch. von Erschaff, d. Welt 
bis auf gegenw. Zeiten, a. d. Dän. Alt. 1747. 2 Thle. 4. Bast- 
Jiolm Gesch. d. Juden von Schöpfung d. W. an bis auf jetz. Zeiten, 
a. d. Dän. Lcipz. 1786. 3 Thle. 8. Gesch. d. Israel, vor den Zeiten 
Jesu, vom Verf. d. Gesch. Jesu (J. Joe. Hess). Zur. 1776—88. 
12 Bde.; auch unter einzelnen Titeln: Gesch. d. Patriarchen, Gesch. 
Mosis u. s. w. Mit besonderer Benutzung der Nachrichten grie- 
chischer u. römischer Historiker: The old and new Test, connected 
in the history of the Jews and neighbouring nations by Humphrey 
Prideaux. Lond. 1716. 18. 2 Voll. 8. u. oft. Deutsch: H. Pr. ; s 
A. u. N. T. in e. Zusammenhang mit d. J. u. benachbarten Völker 
Hist. gebracht vom Verfall der Reiche Israel u. Juda an bis auf 
Christi Himmelfahrt etc. Berl. 1725. 2 Thle. 4. u. oft. The sacred 
a. profan hist. connected — by Sam. Sliuhford. Lond. 1728 — 38. 
3 Bde. 8. Deutsch: Harmonie d. heil. u. Profanscribenten in d. 
Gesch. d. Welt. Berl. 1731—38. 2 Bde. 4. Vers. e. Harm. d. heil, 
u. Profanscr. in d. Gesch. d. Welt v. G. G. Langen. Bayr. 1775 
—80. 3 Thle. 4. Jahn Archäol. 2. Theils 1. 2. Bd. Vom Stand- 
punkt der neueren Orthodoxie: J. H. Kurtz Geschichte des Alten 
Bundes. Bd. 1. 2. 2. Aufl. Berlin 1853. 58. 8. Ders., Lehrbuch 
der heil. Geschichte. 8. Aufl. Königsb. 1858. 8. Fr. R. Hasse Ge- 
schichte des Alten Bundes. Leipz. 1863. 

2 ) G. L. Bauer Handbuch d. Gesch. d. hebr. Nation von ihrer 
Entsteh, bis z. Zerstör, ihres Staats. Nürnb. 1800. 1804. 2 Thle. 
J. L. W. Scherer die Gesch. d. Israeliten vor Jesus nach ihren 
heil. Büchern für d. Bedürfnisse uns. Zeit bearb. Zerbst 1803. 1804. 
2 Thle. Heinr. Leo Vorless. üb. d. Gesch. d. jüd. Staates. Berl. 
1828. Vie"l Willkürliches findet sich auch noch in J. M. Jost 
Allg. Geschichte des israelit. Volks etc. 2 Bde. Berl. 1832. Für 
die spätere Geschichte Dess. Gesch. d. Israel, seit d. Zeit d. Makk. 
bis auf unsere Tage. Bd. 1 — 10. Berlin 1820 — 47. J. Remond 
Gesch. d. Ausbreit, d. Judenth. von Cyrus bis auf d. Untergang d. 
jüd. Staats. Leipz. 1789. L. Herzfeld Geschichte des Volkes 
Jisrael von d. Zerstörung des ersten Tempels bis zur Einsetzung 
des Makkabäers Schim'on zum hohen Priester u. Fürsten. Braun- 
schweig 1847. Nordh. 1854. 2 Bde. 8. K. A. Menzel Staats- u. 
Religionsgeschichte der Königreiche Israel u. Juda. Breslau 1853. 
8. Eisenlohr das Volk Israel unter der Herrschaft der Könige. 
2 Thle. Leipz. 1855. 56. 8. 
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Anfang gemacht, auch die israelitische Geschichte in wissen- 
schaftlicher Weise mit richtiger Anwendung historischer Kritik 
zu bearbeiten l ). 

§. 16. 
Perioden. 

Theils nach Beschaffenheit der vorhandenen Berichte, 
theils nach den geschichtlichen Verhältnissen selbst zerfällt 
die hebräisch -jüdische Geschichte in drei Hauptperioden: I. die 
sagenhafte von AbroJiam bis Said; IL von Sau! bis zum baby- 
lonischen Exäe ; III. vom babylonischen Exile bis zur Zerstörung 
Jerusalems und des jüdischen Staats durch die Römer. Jede 
dieser Hauptperioden kann wieder in Unterperioden getheilt 
werden. 

I. Periode. 
Ton Abraham bis Sani. 

(Etwa von 2136 bis 1095 vor Chr.) 

A. Patriarchalisches Zeitalter. 

(Von 2136 bis 1921 vor Chr.) 

§. 17. 
Z eitre chnung. 

Abrahams Einwanderung in Canaan im Jahre 

seines Alters 75 — 1 

Isaaks Geburt im J. des Alters Abrahams . . 100— 25 

Isaaks Verheirathung im J. seines Alters . . 40 — 65 
Esaus und Jakobs Geburt im Jahre des Alters 

' Isaaks . 60— 85 

Jakobs Einzug in Aegypten im J. s. Alters . 130 — 215^ 

Zeitdauer 215 J. 

*) B. Bertkeau zur Geschichte der Israeliten zwei Abhand- 
lungen. Götting. 1842. Die zweite Abhandl. m. d. Tit.: Die Be- 
wohner Palästinas seit den ältesten Zeiten bis auf die Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer. C. v. Lengerlce Kenaan. Volks- 
u. Beligionsgeschichto Israels. Bd. 1. Königsb. 1844. II Eioald 
Geschichte des Volkes Israel bis Christus. 2. Ausg. 7 Bde. Gött. 
1851 — 59. 8. Vgl. auch M. Duncker Geschichte des Alterthums. 
Bd. 1—4. Ausg. 2. Berlin 1855—60. Bd. 1. Ausg. 3. ebd. 1863. 
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§. 18. 

Abraham, Stammvater der Hebräer. 

Von Nordost aus dem Lande der Semiten *) wanderte der 
Stammvater der Hebräer 2 ) über den Euphrat nach Südwest 3 ) 
in das von theils stamm- theils sprachverwandten Stämmen 4 ) 



*) Vergl. über die Abstammung u. Einwanderung der Hebräer 
Ewald Bd. I, S. 370 ff. 

2 ) Ueber das Geschichtliche in der bibl. Erzählung von Abra- 
ham Ewald Bd. I, S. 400 ff. 

3 ) Daher nach der gewöhnlichen Ableitung der Name S. 
Einleit. ins A. T. §. 30. Knobel Völkertafel S. 176 f. Bedenklieh 
scheint nur, den Abrahamiden den Namen D^ny vom Lande, aas 
dem sie kamen, durch die Palästinenser geben u. darnach erst die 
Hebräer einen Stammvater in? annehmen zu lassen. Vergl. Ewald 
Bd. I, S. 379 f. 

4 ) Nämlich ausser den Resten der wahrscheinlich semitischen 
Urbewohner (über die zu vergl. Bertheau S. 138 — 152. u. Ewald 
Bd. I, S. 301 — 312.) von den Cananitem und Phöniciern (über 
deren verschiedene Stämme und Wohnplätze s. Bachiene Paläst. I, 
1. 1 ff. Vater' s Comm. I, 136 ff, und ihre Wanderung Herod. 
I, 1. VII, 89. Justin. XVIII, 3. vgl. Michael, spicil. geogr. Hebr. 
exter. I, 166 sqq. Mos. Recht I, 157 ff. Faber Archäol. S. 79 ff. 
Bertheau S. 152—186. Ewald Bd. 1, S. 312—325. Knobd 
Comm. zu Genes, c. X, 15—19. Völkertafel S. 305 ff.) und den 
Philistern (über deren Wanderung und Wohnplätze Jer. XLVII, 4. 
Am. IX, 7. 5 Mos. II, 23. 1 Mos. X, 14. 1 Chr. I, 12. Bach. 
S. 37 ff. Michael, p. 276. Bertheau S. 186 - 200. Ewald Bd. I, 
S. 325— 335. Knobel Völkertafel S. 215 ff.). Die Philister waren 
ohne Zweifel semitischen Stammes ; eine chamitische Abstammung 
derselben folgt nicht aus Gen. X, 14. S. Knobel Comm. zu dieser 
Stelle. — Unleugbar ist die Sprachverwandtschaft der Phönicier od.« 
Cananiter mit den Hebräern. Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. S. 16. 
Auf Grund derselben wurde die Geschichtlichkeit des bibl. Berichtes 
Gen. X, 6 ff., nach dem die Cananiter den Chamiten beigezählt 
werden, bestritten u. die semitische Abstammung der Cananiter be- 
hauptet. S. Tuch Comm. zur Genes. S. 245. Indessen mit Sicher- 
heit lässt sich aus der Sprachverwandtschaft nicht die Stammver- 
wandtschaft folgern. Mit guten Gründen halten Bertheau, Ewald 
u. Knobel a. d. angef. Stt. an dem Bericht der Genesis fest und 
betrachten die Phönicier od. Cananiter als Chamiten, welche in ur- 
alter Zeit vom persischen Meerbusen an die Küste des mittelländ. 
Meeres wanderten u. von hier aus ziemlich lange vor Abraham über 
Palästina sich verbreiteten, indem sie die Urbewohner des Landes 
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bewohnte Canaan, wo er als Gast seine Heerden weidete, 
auch seine Wanderungen bis nach Aegypten ausdehnte. 

Ein Aramäer von Abkunft (5 Mos. XXVI, 5.) und Sprache 
(vgl. 1 Mos. XXXI , 47.), ward er in Canaan Gründer eines 
eigenen Volksstammes, welcher die aramäische, damals viel- 
leicht noch weniger verschiedene Mundart mit der verwand- 
ten cananitischen vertäu seilte l ). 

§. 19. 

Seine Söhne und Enkel. 

Abrahams Sohn Isaak erscheint wenig ausgezeichnet. 
Durch dessen Verheirathung mit einer Verwandten vom Eu- 
phrat, durch die Wanderung seines Sohnes Jahob eben dahin 
und dessen Verheirathung mit den beiden Töchtern Labans 
wurde die Verbindung des jungen Stammes mit dem Mutter- 
lande fortgesetzt, und dessen Verschwägerung mit den Landes- 
einwohnem im Geiste des mosaischen Gesetzes verhindert; 
wogegen der ältere Sohn Isaaks Esau oder Edom dieser Haus- 
sitte untreu und dadurch der Stifter eines andern unächten 
Stammes wurde, während der jüngere Jahob das Erstgeburts- 
recht an sich riss und den ächten Stamm fortsetzte, ja, ob- 
schon durch seinen Charakter nichts weniger als vortheilhaft 
ausgezeichnet, dessen zweiter Stammvater unter dem Ehren- 
namen Israel wurde s ). 

Durch seinen mit einer Sklavin erzeugten Sohn Ismad 
und seine mit der Ketura gezeugten Söhne soll Abraham auch 



zurückdrängten. — Ist diese Annahme richtig, so muss man jeden- 
falls voraussetzen, dass die chamitischen Cananiter in frühester Zeit 
von semitischer Cultur berührt wurden. 

1 ) Sagenm&ssig dichterische Behandlung der Geschichte und des 
Charakters A.'s: seine Berufung aus Mesopotamien (vgl. die Fabeln 
bei Joseph. Antiqq. I, 7, 1. Pseudo-Jonath. Gen. IX, 28. Abul- 
pharag. hist. dynast. p. 20. AUcoran Sur. VI, 75 sqq. Sur. XXI, 
52 sqq. Hyde de relig. vet. Persar. p. 62 sqq. Bauer Gesch. I, 
114 f.); die Verheissung zahlreicher Naclikommenschaft u. s. w. ; s. 
meine Kritik d. isr. Gesch. S. 49 ff. S. über Abraham Eivald 
Bd. I, S. 409—439. 

2 ) Sagen von ihm, wie er durch List das Recht der Erstgeburt 
an sich brachte /auf der andern Seite von Gott Verheissung und 
Auszeichnung erhielt. Vergl. Ewald Bd. I, S. 441 ff. über die Be- 
deutung Jakobs. 
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Stammvater arabischer Völkerschaften sein 1 ), so wie die von 
Lot, Abrahams Vetter, abgeleiteten Ammoniter und Moabiter 
nebst den Edomitern ebenfalls zu den Vorfahren der heutigen 
Araber gezählt werden können. 

Unter den semitischen Völkern treten die Israeliten ltraft 
ihrer monotheistischen Religion in den Vordergrund. Um 
den Ursprung des Monotheismus zu erklären, reicht die ge- 
schichtliche Forschung nicht aus; als Thatsache aber darf 
angesehen werden, dass schon die Erzväter über die Stufe 
der Naturreligion sich erhoben hatten und einem Monotheis- 
mus huldigten, der im israelitischen Volke sich weiter ent- 
wickeln und demselben trotz seiner sonstigen Unbedeutendheit 
eine weltgeschichtliche Bedeutung geben sollte 2 ). 

§. 20. 

Wanderung nach A egypten. 

Der Zug Jakobs nach Aegypten wurde durch die (wun- 
derbaren und nicht ganz zusammenstimmend 3 ) erzählten) 
Schicksale seines Sohnes Joseph, der sogar zur Würde eines 
Vezirs in Aegypten aufstieg, veranlasst. Man könnte diesen 
Zug auch ohne diess begreifen, da noch jetzt immer Beduinen 



J ) Vgl. die arabischen Ableitungen bei Pococlce spec. bist. 
Arab. p. 38 sqq. Genealogische Mythologie. Vielleicht hat man 
hiebei wie bei 1 Mos. X. eher an Stämme als Individuen zu den- 
ken ; s. Dämar Gesch. d. Israelit. S. 5 ff. Wie sich in den Hei- 
rathen des Isaak u. Jakob ein geschichtlicher Zusammenhang der 
Abrahamiden mit den Semiten des Nordostens u. die Thatsache 
neuer Einwanderung von dort nach Palästina erkennen lässt (Ewald 
Bd. I, S. 382 ff. 441 ff.), so spricht sich in den Berichten über die 
Nachkommen Abrahams von der Hagar u. Ketura u. über die Nach- 
kommen des Lot das nationale Bewusstsein einer Verwandtschaft 
der Abrahamiden mit den süd-östlichen semitischen Stämmen aus 
(Ewald Bd.I, 417 ff.), denen allen der Name „Hebräer" im weitern 
Sinne zukommen würde, obgleich er im A. T. auf die Israeliten be- 
schränkt ist. S. Knobd Völkertafel S. 177. 

8 ) Vergl. Ewald Bd. I, S. 429. Ders., neue Untersuchungen 
über den Gott der Erzväter, in Jahrbb. d. bibl. Wiss. X, 1—26. 
Diestel der Monotheismus des ältesten Heidenthums, vorzüglich bei 
den Semiten, in d. Jahrb. f. deutsche Theol. Bd. V, 669-760. 

3 ) Vgl. Einl. ins Alt. T. §. 170. Tuch Genes. S. 508 f. 
Knobel Genes. S. 288 ff. S. 302 f. Ewald Bd. I, S. 520—535. 
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nach Aegypten zu ziehen pflegen 1 ), und die ägyptische Ge- 
schichte selbst von der Einwanderung eines erobernden Hirten- 
stammes und der ihm zugehörigen Dynastie der Hyksos mel- 
det*). Das Land Gosen, welches die Israeliten besetzten, war 
ein vorzüglich zur Viehzucht passender Landstrich an der 
Ostseite des Nils, an der Grenze Arabiens 3 ). 

B. Aufenthalt in Aegypten. 

(Von 1921 bis 1491 v. Chr.) 

§. 21. 

Zeitrechnung. 

Nach 2 Mos. XII, 40., womit 1 Mos. XV, 13. ungefähr 
zusammenstimmt, sind die Israeliten 430 J. in Aegypten ge- 



*) Maillet Lettres sur l'ßgypte 1 , 24 ff. bei Harmar Beob. I, 
79. Robins. Paläst, I, 85. 

2 ) Maneiho b. Joseph, c. Ap. I, 14.: . . "rxoxjs, xovxo de Am 
ßaaitäg noifxivBg. Sie waren nach Dems. Araber. Auf einem blossen 
von Manetho nicht verschuldeten Missverständniss beruht es, dass 
sie für die Israeliten gehalten wurden, wie schon von Josephus selbst 
(vgl. Cap. 16. 26.) u. ihm nach von Perizon. origg. aegypt, c. XIX. 
p. 343 sqq. Budd. H. E. V. T. I, 362. Vgl. dgg. Marsham can. 
chron. p. 103. Beer von d. Hirten, welche in Aegypten herrschten, 
in s. Unterss. I, 214 ff. Jahn Arch. II, 1. 26. RüJile v. Lüien- 
stern universalhistor. Atl. I, 240 ff. liosenm. Aitcrth. III, 311. 
Knobd Exod. u. Levit. S. 112 f. Lepsius in Herzog's RE. unt. 
Aegypten S. 144 ff. Ewald Bd. I, S. 504 ff., welcher die Hyksos 
zu den Hebräern im weitesten Sinne des Worts rechnet, welche von 
Nordost nach Süden hin wanderten. So auch Bertheau 1. c. S. 233. 
Vgl. A. Knotet de pastoribus qui Hycsos vocantur deque regibus 
pyramidum auetoribus. Lips. 1856. 8. 

3 ) S. die verschiedenen Meinungen über die Lage dieses Lan- 
des b. BeUermann Hdb. d. bibl. Litt. IV, 191 ff. Rosenm. Alterth. 
III, 246 ff. Gesen. thes. I, 307 sq. Win. RWB. Art. Gosen. 
liosenm. hält es für den Landstrich esch-Scharkijah , d. i. das öst- 
liche Land, welches sich südlich von Pelusium bis gegen Bilbeis 
(nordöstlich von Kairo) hinzieht, und nordöstlich an die Wüste El 
Dschefar (Schur) grenzt. Vgl. Robins. a. 0. S. 84. Hengstenb. 
d. BB. Mos. u. Acg. S. 43 f. Knobel zu Gen. XLV, 10. u. Exod. 
I, 11. Falsche Meinung Jablonsky's (de terra Gosen Frcf. a. V. 
1756., in s. Opuscc. ed. te Water II, 77 sqq.), es sei der berakleo- 
tische Nomos auf der Westseite des Nils gewesen. 
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wesen, welches Zeugniss weder durch die LXX, den samarit. 
Text, Josephus (Antiqq. II, 15, 2. vgl. jedoch 9, 1.) und 
Paulus (Gal. III, 17.), noch durch die Genealogieen 2 Mos. 
VI, 16-20. 4 Mos. XXVI, 8. 9. Ruth IV, 18. 19. entkräftet 
werden kann und die ungeheure Vermehrung der Israeliten 
etwas erklärlicher macht 2 ). 

§. 22. 

Zustand des hebräischen Volks in Aegypten. 

Während des langen Aulenthalts in der Nähe eines höher 
cultivirten Volkes blieben die Israeliten nicht unberührt von 
ägyptischer Bildung und ägyptischem Götzendienst, wurden 
jedoch, unbelästigt von der einheimischen Herrscl aft, durch 
ihre Sprache, die Lage ihres Wohnorts, ihre eigenthümliche 
Verfassung und Religion vor gänzlicher Vermischung mit dem 
Fremd volke bewahrt 3 ). Ein neuer König aber, von Joseph's 
Verdiensten um Aegypten nichts wissend 4 ), unterdrückte die 

J ) Koppe Israclitas non 215, sed 430 annos in Aegypto com- 
moratos esse efficitur (Gott, 1777.), in Pott aylL coinm. II, 8.; vgl. 
Michael. Or. Bibl. XII, 23 ff., auch Zerstr. kl. Schrr. S. 269 ff. 
Jost allg. Gesch. I, 99 ff. Tide Chron. S. 33 ff. Ewald Bd. I, 
S. 513 ff. Knobel zu Exod. XII, 40. 41. Dagegen nimmt Andr. 
Archinard la Chronol. sacr. basce sur les decouvertes de Cham- 
pollion (Par. 1841.) p. 22 ss. die gewöhnliche Rechnung in Schutz 
(vgl. unten Anm. 4.). Vgl. auch Lepsius 1. c. S. 145 f. u. Chronol. 
der Aegypt. I, S. 360 ff. 

2 ) Sie zählten 600000 streitbare Männer (2 Mos. XII, 37 f.), 
also 2—3 Mill. Seelen, lieber die Wahrscheinlichkeit dieses Fac- 
tums s. Bauer Gesch. I, 268. Jahn Arch. II, 1. 91. Win. RWB. 
II, 114 ff. Bertheau 1. c. & 256 f. Ewald Bd. II, S. 253 ff. Da- 
gegen erörtert Knobel Num. S. 2 ff. die Bedenken, welche sich 
gegen diese grosse Zahl erheben, und beseitigt sie durch die An- 
nahme, dass die Zahl zwar geschichtlichen Werth für eine spätere 
nachmosaische Zeit habe, aber aus dieser in die mosaische hinein- 
getragen sei. 

») Vgl. Bertheau 1. c. S. 240 f. Ewald Bd. I, S. 484 f. 
Bd. II, S. 3—11. 

4 ) Verschiedene Versuche die (zum Theil gleichzeitigen) ägypti- 
schen Dynastieen des Manetho (abweichend überliefert von Euseb. 
im Chron. und nach Jul. Afrie. von Georg. Syncell.', eine Zusam- 
menstellung derjenigen Dynastieen, von welchen sich Monumente 
finden, nach lioseltini u. Leemans in der Ree. von Gcsen. A. LZ. 
1842. CXLVII, 563. Vgl. Böckk Manetho u. die Hundssternperiode. 
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Israeliten, und hielt sie zu harten Frohnarbeiten an; ja 
man suchte sogar zuletzt ihre schnelle Vermehrung zu hin- 



Berlin 1845. u. Lepsias Chronol. d. Aegypt.) mit diesen biblischen 
Nachrichten in Einklang zu bringen. (Leemans:) „Bald nach Jo- 
sephs Tode fielen die Hyksos in Niederägypten ein Einer von 

diesen Königen war vermuthlich der „„neue König"", der, aus einem 
fremden Volke, von Josephs Verdiensten um das Land nichts wusste 
u. die sich immer mehr vermehrenden Hebräer durch die härtesten 
Bedrückungen zu schwächen suchte, weil er besorgte, sie möchten 
sich bei einem Kriege mit den Feinden verbinden. Diese Feinde 
waren wohl die eingebornen Aegyptier u. ihre alte Königsfamilie 
u. s. w." Rosenni. Alterth. III, 310 ff. So auch Jahn Arch. II, 
1. 25. Hingegen nach Georg. Sync. p. 62. war es allgemeine An- 
sicht, dass Joseph unter Aphophis Aegypten beherrscht habe ; dieser 
A. aber wird in der 17. Dynastie Manetho's als dritter König der 
Hyksos genannt, u. dann würde die Bedrückung u. Auswanderung 
der Israeliten sich unter der 18. (diospolitanischen) Dynastie er- 
eignet haben, wie Georg. S. wirklich Mose u. den Auszug unter 
Amoses, den 1. König dieser Dynastie, u. Euseb. Chron. I, 20. 
p. 102. unter Achencheres, den 9. Kön. derselben, setzen. Nach 
Ghampoüt'on d. J. Briefe aus Aeg. etc. Anhang S. 285. war Jo- 
seph unter dem 4. Könige der Hyksos-Dynastie oberster Staatsbe- 
amter. Bühle v. Lüienstern universalhist. Atl. I, 246 t. setzt die 
Bedrückung Israels gleichzeitig mit der Vertreibung der Hyksos. 
(Bei ihm eine Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten.) Auch 
die meisten neueren Forscher entscheiden sich im Allgemeinen für 
die Annahme, dass die Israeliten zur Zeit der Herrschaft der Hyk- 
sos nach Aegypten kamen und erst längere Zeit nach Vertreibung 
derselben das Land verliesscn. So BertJicau 1. c. 237. Eioald 
Bd. I, 575 ff., welcher die ägypt. und biblischen Nachrichten so 
auszugleichen sucht, dass Joseph, als Führer des ersten israelitischen 
Zuges, gegen die Hyksos an das ägypt, Herrscherhaus sich an- 
schloss und zu dessen Gunsten später die übrigen Stämme herbei- 
rief, dass aber die Israeliten selbst durch den letzten König der 
18. Dynastie, Amenophis, zum Abzüge genöthigt wurden. Vergl. 
Ewald Bd. II, 100 ff. Knobel Genes. S. 301 f. und zu Exod. 1, 8. 
Sie differiren nur in der Ausgleichung der ägypt. u. bibl. Nach- 
richten. Gegen Ewald u. A., welche den Bericht des Maneüio 
über die Vertreibung der Aussätzigen bei Joseph, c. Ap. I, 26 f. 
mit der hebräischen Ucberlieferung von d. Auszuge der Hebräer aus 
Aegypten identifiziren, sucht Knobel Exod. S. 116 ff. nachzuweisen, 
dass jener Bericht des Manetlw vielmehr die ägyptische Sage vom 
Auszuge der Philister aus Aegypten enthalte. — Archvnard Chron. 
p. 37 ss. hingegen findet die Gleichzeitigkeit des Aufenthaltes der 
Israeliten mit den Hyksos undenkbar, u. auch Lepsius 1. c. S. 144 ff. 
lässt die Israeliten erst nach den Hyksos nach Aegypten kommen, 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. 3 
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dern Es scheint aber, dass nur ein Theil der Nation unter 
dieser Dienstbarkeit geseufzt hat, während die Uebrigen no- 
madische Freiheit genossen und über die Grenzen Aegyptens 
hinausschweiften (1 Chron. VII, 21.) 2 ). 

C Zeitalter Mose's und Josua's. 

(Von 149J bis 1426 v. ChiO 

§. 23. 
Zeitrechnung. 

Vom Auszuge aus Aegypten bis zu Mose's Tode . 40 J. 
Von da bis zu Josua's Tode nach Joseph. Antt. 

V, 1, 29 25 — 3 ) 

Zeitdauer 65 J. 



sieht sich aber desshalb, wie Archinard, genöthigt, die biblischen 
Zeitbestimmungen von 430 Jahren für den Aufenthalt der Israeliten in 
Aegypten, u. von 480 Jahren für die Zeit vom Auszuge aus Aegyp- 
ten bis zum Tempelbau aufzugeben u. dafür kürzere Zeiträume an- 
zunehmen. 

l ) Anderer Zweck dieser Arbeiten nach Joseph. Antiqq. II, 9, 

I. 2. Widersprechendes in diesem Tilgungsversuche s. Bauer 
a. 0. S. 246 ff. Knobel Exod. S. 10. Vgl. Ewald Bd. 2, 
S. 11 ff. 

*) Bauer S. 270. Jost Allg. Gesch. I, 76. Win. RWB. II, 114. 

■ 

3 ) So des Vignoles. Gew. nahm man nach einem beliebten 
Systeme 17 J. an. Mit unsrer Rechnung lässt sich Josua's Lebens- 
alter Jos. XXIV, 29. gut vereinigen. Archin. p. 40. stellt folgende 
Anknüpfungspunkte für die israel. Zeitrechnung in der ägyptischen 
auf: 1) Während des grossen Eroberungszuges des Sesostris (Rham- 
ses III. oder d. Gr.) durch Palästina, Syrien, Indien fanden sich die 
Israeliten noch nicht in ihrem Lande, sonst würde ihre Geschichte 
Spuren davon zeigen; 2) die Israeliten wurden vor Mose zur Er- 
bauung der Stadt Rhamses gebraucht (2 Mos. I, 11.); diese aber 
kann nicht vor Rhamses L erbaut, u. Mose nicht vor dem Ende der 
Regierung desselben geboren sein ; 3) der König, dessen Tod 2 Mos. 

II, 23. erfolgte, ist Sesostris (t 1503 v. Chr.); 4) Mose wurde 
1583 v.Chr. geboren; 5) der Auszug aus Aegypten fand Statt unter 
dem Nachfolger des Sesostris Menephtha II. Vergl. die übrigen zu 

.§. 22, not. 4. S. 32 f.) angeführten Schriften. { 
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§. 24 

Auszug aus Aegypten. 

Mose, auf merkwürdige Weise am Leben erhalten, in 
ägyptischer Weisheit erzogen 1 ), ward der Retter seiner Na- 
tion. Wenn ägyptische Bildung, so eignete er sich doch 
nichts von ägyptischer Religion an; vielmehr ihn selbst, wie 
sein Volk scheint die Gefahr, von der die Religion der Väter 
unter dem Druck der Fremdherrschaft bedroht war, zur Er- 
hebung gegen dieselbe bestimmt zu haben 2 ). In Verbindung 
mit seinem Bruder Aaron versuchte er die freiwillige Ent- 
lassung seines Volkes zu erhalten ; es gelang aber erst in Folge 
mehrerer von Gott verhängter Plagen 3 ). Vor der Verfolgung 
der anderes Sinnes gewordenen Aegypter rettete die Flüchti- 
gen der wunderbare Durchgang durchs rothe Meer 4 ). — Kein 

1 ) Fabeln von Mose bei Joseph. Antiqq. II, 9, 10. Schu- 
mann vita Mos. P. I. Leipz. 1826. u. in JRosenm. Commentt. 
theol. II, 1. 

2 ) Ewald Bd.' II, 49 ff. 73 ff. 

3 ) Erklärungsversuche. Eielüi. de Aegypti anno mirabili, in 
den commentt. Gotting, rec. IV, 35. du Bois AymS sur le sejour 
des Hebr. en figypte, in Description de HSg. VIII, 109 f. Vgl. 
Hengstenb. d. 13B. Mos. u. Aegypt S. 93 ff. Aus dem biblischen 
Bericht lässt sich die nationale Erinnerung an ausserordentliche 
Landplagen erkennen, welche Aegypten trafen u. den Israeliten die 
günstigste Gelegenheit boten, das Befreiungswerk auszuführen. Ewald 
Bd. II, 80ff. Knobel zu Exod. VII, 8 — XII, 36. S. 53 ff. Ganz 
andere Nachricht von der Austreibung der Israeliten durch die Ae- 
gypter bei Manetho {Joseph, c. Ap. I, 26). Tacit. Bist. V, 3. 
vgl. §. 86. Justin, bist, XXXVI, 2. 

4 ) Schwierigkeit der Erklärung dieses Durchgangs, welche die 
Fragmente des Wolfenbütt Ungenannten, ein Anhang zu d. Fragm. 
vom Zwecke Jesu etc., bekanntgem. v. Lessing (Berl. 1788.) S. 
Hl ff. gut auseinander setzen. Alte von fast allen nicht allzugläu- 
bigen Neuern befolgte Annahme der dabei benutzten Ebbe und 
Fluth: Artapan. bei Euseb. praep. evang. IX, 27. Ende, vgl. Jo- 
seph. Antt. II, 16, 5. Philo de vita Mosis I. p. 629. Ueber 
Ebbe und Fluth des arab. Meerbusens s. Herod. II, 11. Diod. 
Sie. III, 15. 19. Niebuhr Beschr. von Arab. S. 421 f. Vgl. Es- 
sai phys..sur Theure des marees dans la iner rouge eomparee avec 
l'heure du passage des Hebreux, reünpr. Gott. 1758. Deutsch in 
Michael, zerstr. Schi". S. 1 ff. Annahme einer Ebbe auf Ebbe 
Michael, zu 2 Mos. XIV, 21. Zerstr. Sehr. S. 115 ff.; dgg. Nie- 
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Theil der hebräischen Geschichte ist so mit Wundem ausge- 
schmückt und so sehr von der Sagendichtung in Besitz ge- 
nommen als dieser: daher der vorsichtige Historiker lieber 
diese Sagen als solche nacherzählt, als willkürlich in Ge- 
schichte zu verwandeln sucht. 

. §• 25. 
Zug durch die Wüste. 

Unter dem befreiten Volke trat Moses als Prophet und 
Weiser auf. Den Monotheismus in strengster Consequenz er- 
fassend, beugte er das ganze Volk unter die Furcht und den 
Gehorsam gegen den einen und allmächtigen Gott. Durch 
die Verkündigung von dem Bunde Jehova's mit Israel wurde 
er der Stifter der Theokratie und eines theokratischen Gemein- 
wesens, dem Jehova als der alleinige Herrscher, der Wille 
Jehova's als absolutes Gesetz, der Spruch Jehova's als höch- 
stes Gericht galt Die Erfahrung in Aegypten musste ihn be- 
stimmen, auf dem Grunde der Jehovareligion das Volk mit 
so festen Institutionen für Cultus und Verfassung zu umgeben, 
dass es für alle Zukunft vor Verfall in fremdländisches Wesen 
bewahrt würde J ). Er führte es aber nicht sogleich zur Er- 

buhr R. II, 414 f. Ueber den Ort des Durchgangs s. Nieb. B. S. 
403 ff. R. I, 255 f. (vgl. dgg. Raumer Zug d. Israel, aus Aegypt. 
nach Canaan. 1837. S. 8 ff); Robins. I, 90 ff. Dieser Reisende 
wie Niebulir setzt den Ort in die Nähe von Suez, wo der Meer- 
busen am schmälsten ist. Du Bois AymS a. 0. VIII, 114 ff. (vgl. 
Rosenm. Alt. III, 264 ff. Win. RWß. II, 71 f.) setzt ihn nördlich 
von Suez an die Stelle, wo sich jetzt eine Sandbank, ehemals eine 
Untiefe oder Furth im Meere selbst, befindet, welche Furth Mose 
zur Zeit der Ebbe benutzt haben soll. Annahme eines blossen 
Zuges an dem Ufer hin zur Zeit der Ebbe s. Ritter in Henkds 
N. Magaz. IV, 2, 291 ff.; dgg. allg. Welthist. von Baumgarten III, 
413 ff. Parallelen s. bei Strabo XIV, 458.; vgl. Joseph, a. 0. 
Liv. XXVI, 45. Andere Nachricht bei Justin. XXXVI, 2.: . . 
Aegyptii domum redire tempestatibus compulsi sunt. Mehrere Ma- 
terialien über diesen Gegenstand s. bei des Vignoles I, 642 ff. 
Döderlein Fragmente u. Antifragmente. Zwei Fragm. e. Ungen. a. 
Lessintfs Beitr. abgedr., m. Betrachtt. darüber. 1. Th. 3. Ausg. 
1788. Rosenm. Schol. in V.T. ad Ex. XIV. Knobel zuExod. VII, 
8 — XII, 36. S. 53 ff. 

*) Dass von Moses die Stiftung der Theokratie u. eine Gesetz- 
gebung ausging, darin stimmen die neueren Forscher überein, wäh- 



Zug durch d. Wüste. Erober. Canaans durch Josua. §. 25. 26. 37 

oberung des Landes Canaan angeblich seiner Feigheit und 
Widerspenstigkeit wegen (4 Mos. XIII. XXIV.), sondern liess 
es 38 J. in der Wüste umherirren 1 ), bis er endlich im ost- 
jordanischen Lande anlangte und dieses eroberte, die Ein- 
nahme des jenseitigen Landes aber seinem Nachfolger über- 
lassen musste. 

§. 26. 

Eroberung Canaans durch Josua. 

Erfüllt von dem Gottvertrauen, zu dem das Volk durch 
Moses erhoben war, ging es unter der Führung des Josua an 
die Eroberung des Landes der Väter, auf das es ausserdem 
durch die damaligen Völkerverhiiltnisse hingewiesen ward 2 ). 
Laut der spätem, unklaren und zum Theil unhistorischen 
Nachrichten des B. Josua 3 ) hat zwar dieser Feldherr nach 



rend sie über den Umfang des ächt Mosaischen verschiedener An- 
sicht sind, de Wette Beiträge etc. I, 258 ff. II. (Krit. der isr. 
Gesch.) 251 ff. Einl. ins Alte T. §. 144 ff. E. Bertheau die sie- 
ben Gruppen mosaischer Gesetze in den drei mittlem Büchern des 
Pentateuch. Gotting. 1840. Ders. , zur Geschichte der Israeliten 
S. 242 ff. Ewald Bd. II, 124 ff. Bleelc Einleit. in's A. T. S. 
182 ff Knobel Exod. S. XXIII f. u. Numeri etc. S. 592 ff. 

l ) Die Nachrichten von diesem Zuge (über die verschieden an- 
gegebenen Stationen s. Roscmm. Alt. III, 131 ff. Baumer Zug d. 
Israel, nach Can. S. 31 ff. Bobins. Paläst. III, Anm. XXXIX. 
Ewald Bd. II, 240 ff. Knobel zu Num. c. XXXIII.) sind sehr 
dürftig u. unzusammenhängend, u. dessen Dauer wird bloss 5 Mos. 
II, 13 f. angegeben. Vgl. m. Kritik etc. S. 348 ff. Göthe west- 
Östl Divan S. 438 ff. Bobins. III, 1. 174.: „Wie in diesen gros- 
sen Wüsten eine solche Schaar von mehr als 2 Millionen Seelen 
(?) ohne Handel oder Verkehr mit den umwohnenden Horden einen 
zu ihrem Unterhalte hinreichenden Bedarf an Speise und Wasser, 
ohne ein fortwährendes Wunder, finden konnten, bin ich für meinen 
Theil nicht im Stande zu errathen. Dabei lesen wir nur von ge- 
legentlichen Wünschen und Klagen unter ihnen, während die jetzt 
iu denselben Gegenden herumstreifenden Stämme, obgleich kaum ein 
Paar tausend Mann stark, Hungersnot!) u. Entbehrungen jeder Art 
ausgesetzt sind." Vgl. §.21, 2.). 

Ä ) Bertheau zur Gesch. d. Israel. S. 266 ff. Ewald Bd. II, 
305 ff. Knobd Numeri etc. S. 362 ff. 

3 ) (Hasse) Aussichten zu künftigen Aufklärungen üb. d. A. T. 
Jena 1785. S. 83 ff. Einl. ins A. T. §. 166 ff. Ewald Bd. II, 
296 ff. Ktvobel Comment. zu d. Buch Josua. 
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dein wunderbaren Uebergange über den Jordan (Cap. III. IV.) 
einen beträchtlichen Theil von Süd- und Mittelpalästina (Cap. 
VI — X.), auch Einiges von Nordpalästina (Cap. XI.), aber bei 
weitem nicht das ganze Land erobert (Cap. XIII, 1.) *), das 
er gleichwohl unter die Stämme vertheilte (Cap. XIV — XIX.). 
Diese mussten sich nun ihr Erbtheil erst selbst erkämpfen 
(Rieht. 1. XVIII, 1.). Aber ein grosser Theil der Cananiter 
blieb unvertrieben (Rieht. 1, 19. 21. 27 ff.), und sie wurden 
theils unterjocht (Rieht. I, 28. 30. 33. 35.), theils wohnten sie 
neben und unter den sich mit ihnen verschwägernden Israe- 
liten (Rieht. III, 5 f.), theils wurden sie in deren Volksgemein- 
schaft aufgenommen (Jos. IX. XV, 63. XVI, 10. Rieht. I, 19. ff. 

1 Kon, IX, 21. 4 Mos. XXXII, 12. [vgl. 1 Mos. XV, 19.] 
Rieht. IX, 28. [vgl. 1 Mos. XXXIV, 2.] 1 Sam. XXVI, 6. 

2 Sam. XI, 3. XXIV, 16.). Dass Moses die Ausrottung der 
Cananiter gewollt und anbefohlen habe, ist auf Grund der 
Geschichte und der ältesten Ueberlieferung zu bezweifeln 2 ). 
— So gewann das Volk schon unter Josua zum Theil den 
geschichtlichen Boden, auf dem die Theokratic sich verwirk- 
lichen sollte. Die Wahrheit, welche Moses dem Volke ver- 
kündigt hatte, fiel der Pflege der Priester anheim, welche mit 
Weisheit das politisch - sociale Werk des grossen Propheten 
fortsetzten 3). 

I). Zeitalter der Richter oder Helden. 

(Von 1426 bis 1095 v. Chr.?) 

§. 27. 
Zeitrechnung. 

Zeit nach Josua, in welcher manche Eroberungen 
gemacht werden und ein neues Geschlecht in 

• 

*) Spur von der Flucht der Cananiter bei Procop. Vandalic. 
II, 10.; vgl. Seiden prolegg. ad syntagm. de Diis syr. c. 2. p. 18. 
Bochart Phal. et Can. I, 24. p. 520. Budd. H. E. V. T. I, 768. 
(kämet sur les pays, oü se sauverent les Cananßens chasses de 
Josue, in s. comment. liter. IT, 17. und s. dissertt. qui peuvent ser- 
vir de Prolegg. II, 129 sqq. J. Müller Allgem. Gesch. I, 103. 
Faber Arch. S. 100 f. 

2 ) Knobel Numeri etc. S. 364. 

3 ) Ewald Bd. II, 217. 337 ff. 406 ff. 
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Abgötterei verfällt (Rieht. I. II.), ohne Zeitbe- 
stimmung; nach Joseph. Antiqq. VI, 5, 4. . . 18 J. 
Dienstbarkeit unter Cuschan Rischathaim (Cap. 

III, 8.) 8 — 

Befreiung durch Othniel und vierzigjährige Ruhe 

(Cap. in, 11.) 40 — 

Dienstbarkeit unter d. Moabitern (Cap. Hl, 14.) 18 — 
Befreiung durch Ehud und achtzigjährige Ruhe 

(Cap. III, 30.) 80 — 

Befreiung durch Sanigar (Cap. III, 31.) ohne Zeit- 
bestimmung x. 

Neue Sünden der Israeliten und zwanzigjährige 

Dienstbarkeit unter Jabin (Cap. IV, 1 ff.) . . x 4- 20 — 
Befreiung durch Barak und vierzigjährige Ruhe 

(Cap. V, 31.) 40 — 

Siebenjährige Unterdrückung durch die Midianiter 

(Cap. VI, 1 ff.) 7 — 

Ruhe unter Gideon (Cap. VIII, 28.) 40 — 

Abfall der Israeliten nach Gideons Tode (Cap. 

VIII, 33-35.) .x. 

Abimelechs Herrschaft (Cap. IX, 22.) .... 3 — 

Thola Richter (Cap. X, 2.) 23 — 

Jair Richter (Cap. X, 3.) 22 — 

Neuer Abfall der Israeliten und Unterdrückung 

(Cap. X, 6-9.) x-f 18 — 

Jephtha Richter (Cap. XII, 7.) 6 — 

Ebzan Richter (Cap. XII, 9.) ....... 7 — 

Elon Richter (Cap. XII, 10.) 10 — 

Abdon Richter (Cap. XII, 14.) 8 — 

Druck der Philister (Cap. XIII, 1.) 40 — 

Simsons Richteramt (Cap. XV, 20.) 20 — ') 

Eli's Richteramt (1 Sam. IV, 18.) 40 — a ) 

Anarchie (1 Sam. VII, 2.) 20 — 

Samuels Richteramt (Joseph. Antiqq. VI, 13, 5.) . _^_SZ_ 

Summa der bestimmten Zahlen 500 J. 



l ) Fehler der ältern Chronologen (Calvis., Lightf. u. A., auch 
Michael.) die 20 J. des Simson mit in die 40 J. des Philister- 
drucks eiuzurechneu (des Vign. I, 65.). 

8 ) Wahrscheinliche Lücke zwischen dem B. d. Rieht, und d. 
1. B. Sam. (des Vign. I, 74.). 
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Für diese Summe erscheint die Zahl von 331 J., welche 
nach der Angabe 1 Kön. VI, 1., dass der Tempelbau im J. 
480 nach dem Auszuge aus Aegypten Statt gefunden, für 
den Zeitraum der Richter übrig bleibt, auf den ersten Anblick 
zu klein. Daher haben Michaelis , Schlözer u. A. die Zahl- 
angabe 592 bei Joseph. Antt. VIII, 3, 1. vorgezogen, welche 
die Rechnung der chinesischen Juden (s. Tacit. Opp. ed. Bro- 
tier HI, 567 sqq. de Judaeis sinensibus, vgl. Mich. or. Bibl. 
V, 71 ff.) l ) zu bestätigen scheint, wornach 443 J. für unsern 
Zeitraum herauskommen; eine Summe, die mit AG. XIII, 20. 
(wg 'iriOi TSTQaxoaioig xai ntVTijxovTa 'töwxe xQvrag $wg 2a- 
fiovr t X) zusammenstimmt. Aber jene Angabe des Josephus 
beruht nicht auf einer verschiedenen LA., sondern auf einer 
von ihm selbst anderwärts (Antt. XX, 10, 1. c. Ap. II, 2., 
wo er 612 J. zählt) nicht befolgten Rechnung 2 ). Man muss 
also doch bei jenen 331 J. stehen bleiben, und unter der 
wahrscheinlichen Voraussetzung, dass die im B. der Richter 
angegebenen Begebenheiten und Zeiträume zum Thcil gleich- 
zeitig zu setzen sind, die Richterperiode darauf beschränken. 
Es fehlen nur leider die Unterscheidungsmerkmale des Gleich- 
zeitigen und Aufeinanderfolgenden, und somit die Anhalts- 
punkte für die Ineinanderrechnung. Nur Rieht. XI, 26. die 
(ungenaue) Angabe, dass bis zu Jephtha's Zeit Israel das 
ostjordanische Land 300 J. lang besessen habe, dient einiger- 
maassen zu einem festen Haltpunkte 3 ). 



*) Schwerlich auch (Paulus in Eichh. allg. Bibl. I, 926.) die 
Chronik der Juden zu Cochin; wgg. Joel Löioe ebend. III, 183. 
vgl. Paul. Erwiederung im N. Rep. III, 395 ff. u. J. L.'s Dupl. in 
der allg. Bibl. V, 399 ff. 

2 ) Vgl. Keil in Dörpt. Beitr. II, 311 ff. Tiele Chron. S. 

40 ff. 

3 ) Gegen frühere Versuche jene 331 J. zu verrechnen s. des 
Vign. 1, 18. Mich, zerstr. Sehr. 222 ff. Einer der neuern Ver- 
suche jene 480 J. vom Auszuge bis zum Tempclbaue durch Inein- 
anderrechnung zu rechtfertigen b. Keil a. a. 0. 325 ff. Er bleibt 
vom Einfalle des Cuschan-Rischathaim bis auf Jair der Folge der 
Zahlangaben des B. d. R. treu; dagegen setzt er der philistäischen 
Oberherrschaft über die (westlichen) Israeliten die Unterdrückung 
u. Freiheit der östlichen u. nördlichen Stämme (X, 8. XII, 7. 9. 
10. 14.) gleichzeitig. Aber theils ist diese Ineinanderrechnung ziem- 
lich willkürlich , theils werden von Mose's Tode bis zur Dienstbar- 
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§. 28. 
Zustand des Volks. 

Das Buch der "Richter stellt aus theokratischem Gesichts- 
punkte und mit dem angelegten Maassstabe theokratischer 
Vergeltung in der Geschichte des auf Josua folgenden Zeit- 
alters einen steten Wechsel von Abfall zum Götzendienste, 
Unterdrückung und Befreiung, und einen Zustand vollkomme- 
ner Anarchie dar, welcher unter diesen Umständen, da dem 
Volke ein Haupt fehlte und die noch zu vollendende Besitz- 
nahrae vom Lande den einzelnen Stämmen oblag, sehr natür- 
lich war. Da die Unterdrückung so wie die Herrschaft der 
einzelnen Richter 1 ) wahrscheinlich nur theilweise Statt ge- 



keit unter Cuschan R. nur 17 J., u. vom Anfange des Druckes der 
Philister bis zum Tempelbaue 113 J. , um aber diese herauszubrin- 
gen, für Simsons u. Eli's Richteramt nur 20 J. gerechnet. Tide 
S. 54. dagegen lässt die 80jäbr. Ruhezeit der südlichen Stämme 
(Rieht. III, 30.) gleichzeitig mit der 40jähr. der nördlichen Stämme 
(V, 31.) enden, das Richteramt Eli's noch zu Jephtha's Zeit be- 
ginnen, giebt dem Samuel u. Saul zusammen 4.0 J. u. dgl. m. * — 
Auf eine überraschende Art gewinnt Archinard (§. 22 f.) S. 49 ff. 
331 J. für die Richterperiode durch folgende Rechnung. Die 
Einnahme Jerusalems durch Sisak (Scsonchis, Scheschenk) fällt 
ins J. 964 v. Chr. Zwischen diesem Zeitpunkte und dem Aus- 
zage aus Aegypten liegen 539 J. Hiervon abgezogen: 40 J. des 
Zuges durch die Wüste, 25 J. Josua's, 18 J. nach Josua, 120 J. 
des Saul, David u. Salomo, 5 J. des Rehabeam, bleiben 331 J., 
welche dann ebenfalls durch Annahme von Sjuchronismen, aber auch 
durch Tilgung der Richter Thola (nach Joseph) u. Jair (weil er 
schon 4 Mos. XXXII, 41. u. oft. vorkommt) ausgerechnet werden. 
— Uebr. s. Moldenhauer üb. d. Zeitrechn. im B. d. R. 1766. 
Walther in Samml. v. Erläut.-Schrr. z. allg. W.-Hist. II, 313 ff. 
Rick. Simon hist. crit, du V. T. I, 8. Carpzov introd. in V. T. 
I, 179 sqq. Faid. exeg. - krit. Abhandl. S. 90 ff. Leo Gesch. d. 
jüd. St, S. 129. Bertheau Comm. zum Buch der Richter S. XVI ff. 
Näyelsbach in Herzogs RE. unt. Richter S. 2 8 f. Ewald Bd. II, 
473 ff. G. Rösch das Datum des Tempelbaus im ersten Buch 
der Könige, in Stud. u. Krit. 1863, H. 4. S. 712 ff. 

l ) Ueber den Begriff von üB ; r s. Gesen. unt. d. W. Jahn 
Arch. II, 1. 85. Garpz. introd. in V. T. I, 169.: „Extraordinario 
munere fungebantur, et velut Hebraeorum dictatores quidam et vi- 
carii Dei delegata a supremo numine potestate gaudebant, judicio- 
rum, consiliorum et bellorum prineipatum tenentes." Theokratisch 
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funden hat, so ist es um so schwieriger eine zusammen- 
hängende Geschichte dieses Zeitraums zu gewinnen *). Die 
mosaische Theokratie blieb jetzt eine bloss ideale Anforderung 
an das Volk ; weder Religion noch Stammverwandtschaft, weder 
Priesterthum noch Stammverfassung vermochten die einzelnen 
Stämme als ein volkstümliches Ganzes zusammenzuhalten; 
dazu war auch das vom Zufall abhängige Richterthum nicht 
geeignet; die Stämme verfielen demokratisch-republikanischer 
Verwirrung und den ihr anhaftenden Uebeln. Indessen der 
Gewinn dieser Heldenzeit war, dass das Volk in dem von 
Moses ihm zugewiesenen Lande festen Fuss fasste, und wenn 
nun auch das Volk zu heidnischem Wesen hingezogen, der 
Jehovacultus alterirt, sein Priesterthum des Ansehens und 
Einflusses und das theokratische Gemeinwesen seiner festesten 
Grundlagen beraubt wurde, so wird doch fort und fort durch 
die Erinnerung an die Vergangenheit und durch die Gefahren 
der Gegenwart unter dem Volke das Bewusstsein gleicher 
Nationalität und Religion erhalten; selbst prophetischer Geist 
regt sich und zeigt sich in einzelnen grossen Richtern als 
Nachfolgern des Moses und Josua wirksam, und Priester am 
Heiligthum zu Siloh werden auch unter den Stürmen der 
Zeit für die Fortbildung der durch Moses begonnenen Gesetz- 
gebung nach den Forderungen neuer Verhältnisse nicht un- 
thätig gewesen sein 2 ). 



war ihre Herrschaft allerdings (vgl. Rieht. VIII, 27. 1 Sani. I — IV. 
VII, 2 ff.). Vergleichung der carthagi sehen Suffeten Liv. XXX, 7. : 
Senatum itaque suffetes (quod velut consulare apud eos imperium) 
vocarunt. XXXIII, 46. : Judicum ordo ea tempestate dominabatur. 
XXXIV, 61.: cum suffetes ad jus dicendum consedissent. Besser der 
tyrischen Richter Joseph, c. Apion. I, 21.: pna tovxov dixaaial xax- 
8<nd&i)aatv x«l iölxaactv' 'ExrißaXog BaXdxw fitjvag dvo, Xikßr\g *Aß- 
öalov (irjvas dexa xrl. Vgl. Nägelsbach in Herzog's RE. unt. Richter 
S. 27 f. Ewald Bd. II, 469. 

1) Sage und Dichtung im B. d. Richter (II, 1. VI. XIII— 
XVI.). Die Geschichte Cap. XVII ff. setzt Joseph. Antiqq. V, 2. 
in die Zeit nach Josua und so die meisten Historiker. Vgl. 
XX, 28. 

2) Vgl. über die Richterperiode Bertheau 1. c. S. 277—296. 
Eioald Bd. II, 404—546. 
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§. 29. 
Samuel. 

Für eine Reform der zerrütteten Zustände hatte die Zeit 
den Boden bereitet. Samuel, ein Zögling EH's *) und Prophet 
(1 Sam. I— III.), folgte diesem im Richteramte (1 Sam. VII, 
2—17.) und gab zuletzt dem der Anarchie und des Wechsels 
überdrüssigen Volke einen König 2 ). Damit entsprach Samuel 
einem bereits unabweisbaren Bedürfniss und legte den Grund 
zur Verwirklichung wahrhaft theokratischer Volkseinheit; dem 
mosaischen Princip widersprach nur ein in menschlicher Will- 
kür geführtes (1 Sam. VIII, 10 — 18.), nicht aber ein dem 
göttlichen Gesetz untergebenes Königthum. Die durch Ein- 
setzung desselben angebahnte politische Erhebung förderte 
Samuel zugleich durch die Stiftung der sogen. Propheten- 
Schulen, von denen eine dauernde Anregung des religiösen 
Geistes unter dem Volke ausging, so dass ihm nach Mose die 
wichtigste Stelle gebührt (Jer. XV, 1. Ps. XCIX, 6.). 



*) Er war nicht Levit (1 Sam. I, 1. dgg. 1 Chron. VI, 12 f.). 
Vgl. Knobel Prophetism. d. Hebr. II, 29. Budd. H. E. II, 7. 
Ortlob de Sam. prophet. , non pontifice. Lps. 1757. 4. Thenius 
Comm. zu d. Büch. Sam. S. 1 f. Vgl. dagegen u. über Samuel 
überhaupt Bertheau 1. c. S. 297 ff. Ewald Bd. II, 547 — 562. 
Nägelsback in Herzog's RE. unt Samuel. 

2 ) Sein hierarchischer Charakter ist nicht aus dem Geiste der 
neuern Zeit zu beurtheilen. S. 'übrige noch ungedr. Werke des 
Wolfenb. Fragmentisten , herausgeg. v. L. A. C. Schmidt. Berl. 
1787. S. 200 ff. Schiller in der neuen Thalia IV, 94 ff. Bauer 
Gesch. n, 110 f. 133 ff.; dgg. Knobel II, 37 f. Win. RWB. II, 
377. — Was hier von Sagen-Dichtung vorkommt, ist sichtbar nur 
auf die Geschichte aufgetragen. 



! 
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II. Periode. 
Von Saul bis zum babylonischen Exile. 

(Von 1095 bis 588 v. Chr.) 

- 

A. Ungeteiltes Königreich. 

(Von 1095 bis 975 v. Chr.) 

§. 30. 
Zeitrechnung. 

Sauds Regierung nach AG. XIII, 21. Joseph. 

Antiqq. VI, 14, 9 40 J. *) 

Davids nach 1 Kön. II, 11 40 — 

Salomo's nach 1 Kön. XI, 42. *) 40 — 

Zeitdauer 120 J. 

§• 31. 

x Saul. 1095 bis 1055 v. Chr."). 

Samuel wählte aus dem kleinen Stamme Benjamin und 
(wie es scheint) nicht aus einem mächtigen Geschlechte den 
körperlich ausgezeichneten Said zum ersten Könige (1 Sam. 
IX. X.), der sich aber die Anerkennung der ganzen Nation 
erst durch einen Sieg über die Ammoniter verschaffen musste 
(1 Sam. XI.). Auch in andern Kriegen war er glücklich 
(1 Sam. XIII— XV, 9.), verscherzte aber den Beifall Samuels 



3 ) Ueber das chronologische Datum 1 Sam. XIII, 1. s. des 
Vign. p. 138 sqq., welcher eine Lücke annimmt (vgl. 2 Sam. II, 
10.); s. auch Michael, u. Tlieiiius z. d. St. Viel für sich hat die 
Conjectur von Nägelsbach in Herzog's RE. unt. Saul S. 434., dass 
nach dem 3 des p ein zweites 3 (als Zahlzeichen =50) ausge- 
fallen sei, so dass Saul im Alter von 50 Jahren die Regierung an- 
getreten hätte. Dazu würde auch das Alter des Jonathan u. die 
Lesart dvo bei Josephus gut passen, nach der Saul überhaupt nur 
20 Jahre geherrscht hätte, eine Zeitbestimmung, für die sich auch 
Ewald Bd. III, 69 ff. entschieden hat. 

*) Nach Joseph. Antt. VIII, 7, 8. 80 J. ; s. dgg. des Vign, I, 
164. Beng. ord. tempp. p. 103. Ewald Bd. II, 483. 

s) Nach Archinard bis 1049. 
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(1 Sana. XV, 10 — 35.) l ), der ihm heimlich einen Nachfolger 
bestimmte (1 Sam. XVI.), ward schwermüthig und argwöhnisch, 
verfolgte den edelmüthigen David (1 Sam. XIX — XXVI.), 
und führte zuletzt einen unglücklichen Krieg gegen die Phi- 
lister, in welchem er umkam (1 Sam. XXXI.). 

§. 32. 

David. 1055 bis 1015 v. Chr. 2 ). 

Nachdem David, erst Sauls Waffenträger, Kriegsoberster 
und Tochtermann (1 Sam. XVIII.), dann vor ihm flüchtig 
(1 Sam. XIX — XXI.), eine Zeitlang als Haupt einer Partei 
Missvergnügter (1 Chron. XII, 1 — 22.) umhergeschweift war 
(1 Sam. XXII — XXX) 3 ), wurde er vom Stamme Juda zu He- 
bron zum Könige erwählt, während Sauls Sohn Isboseth die 
übrigen Stämme noch 7 Jahre beherrschte (2 Sam. II.). Durch 
Meuchelmord, welchen David hart bestrafte (2 Sam. IV.), 
kam auch diese Krone an ihn (2 Sam. V, 1—5.), und nun 
sah sich Israel unter ihm zu einem siegreichen, mächtigen 
Reiche vereinigt 4 ). Durch Stiftung eines Königsitzes und 



*) Die Verwerfung Sauls ist in den vorliegenden Berichten 
nicht vollständig begründet ; aber der Stifter des Prophetenthums hat 
gewiss nicht niedrig eigennützig gehandelt. Saul, dem es an Cha- 
rakter gebrach, verdient wenigstens unsere Vorliebe nicht; s. Au- 
gusti Vers, einer Apol. Sauls in HenJce's Magaz. IV, 277 ff. Schon 
im Leben des ersten Königs tritt der unausbleibliche Conflict 
zwischen der prophetischen Autorität u. dem durch sie eingesetzten 
Königthume hervor. In dem theokratischen Staate mutete das Kö- 
nigthum der prophetischen Idee entsprechen ; daraus erklärt sich die 
Entsetzung Saul's durch Samuel. Später erzeugt das steigende 
Wachsthum willkürlichen Regiments die prophetisch - messianische 
Hoffnung, die am Ende in der Idee des Gottmenschen sich vollendet. 
Vgl. Ewald Bd. III, 3—68. 

2 ) Nach Arch. bis 1009. 

3 ) Die Jugendgeschichte Davids hat einiges Abenteuerliche u. 
Sagenhafte, und die Berichte darüber bedürfen der sondernden Kritik. 
S. Einl. ins A. T. §. 179. 

4 ) Seine Siege über die Philister (2 Sam. V, 17—25. VIII, 1. 
XXI, 15—22.), Moabiter, Syrer, Edomiter (VIII, 2 ff.), Ammouiter 
(X. XII, 26 ff.). Ausdehnung seines Reiches. Vgl. J. M. Hase 
regni David, et Salom. descript. Norimb. 1739. mit Ch, 
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Gesammtgottesdienstes (2 Sam. V, 6 — 12. VI. vgl. §. 227.) 
erwarb er sich ein nicht geringes Verdienst, und durch seine 
Lieder A ) wirkte er mächtig auf die Volksbildung ein. Jedoch 
wurde das Glück seiner Regierung durch Bürgerkrieg (2 Sain. 
XV— XX.) und Landplagen (XXI, 1 — 14. XXIV.), und die 
Reinheit seines edlen Charakters (1 Sara. XXIV. XXVI. 
2 Sam. t IV. IX. XVI, 11. Ps. CI.) durch Wollust und Grau- 
samkeit (2 Sam. XI. XII. VIII, 2. XII, 31.) getrübt. Das 
Gesammtbild seines Lebens aber stellt David als einen König 
dar, welcher in möglichst hohem Grade der Stellung und Auf- 
gabe eines theokratischen Königs entsprach. Seine Grösse 
als Mensch, als Krieger und Herrscher wurzelt in der auf- 
richtigen "Gottesfurcht, welche den Grundzug seines Lebens 
bildet. Nachdem er die Gefahren und Versuchungen, welche 
das prophetische Wahlkönigthum mit sich führte, voll heiliger 
Scheu vor Jehova überwunden hatte, erhob er als der in sei- 
nem Gottvertrauen stets unverzagte Held und König sein 
Volk zu einer Höhe theokratisch -politischen Lebens, welche 
den spätem Geschlechtern das Ideal ihrer Hoffnungen für die 
Zukunft wurde 2 ). 

§. 33. 

S a 1 o in o. 1015 bis 975 v. Chr. 8 ). 

Salomo, zweiter Sohn Davids von Bathseba, folgte seinem 
Vater nicht nach dem Recht einer geordneten Erbfolge, sondern 



*) Ueber die Aechtheit der vielen ihm zugeschriebenen Psalmen 
s. Einl. ins A. T. §. 269. u. d. Comment. 

2 ) Vorwürfe Bayle's diction., des Fragmentisten (übr. noch 
ungedr. Werke etc. S. 221 ff.), dgg. C. A. H. {Heitmann) dissert. 
apol. pro Davide omnis turpitudinis notis insignito a P. Baylio, in 
d. parergis Gotting. (Gott. 1736.) I, 158 sqq. Bauer Gesch. II, 
280 ff. Stäudlin Gesell, d. Sit-tcnl. Jesu I, 208 ff. 

Vgl. noch: Niemeyer üb. d. Leben u. d. Charakt. Davids, a. d. 
IV. Th. d. Charakt. d. Bibel. Halle 1779. Ckandler krit. Lebens- 
gesch. D/s a. d. Engl. (1766.). Brem. 1777. 80. 2 Thle. Kurtz 
in Herzog's RE. unt. .David. Besonders Ewald Bd. III, 71 
—257. 

3 ) Nach Archtnard fällt der Tempelbau ins J. 1005, der Re- 
gierungsantritt Salomo's also ins J. 1009, u. d. Thcilung des Reichs 
ins J. 969. 
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kraft väterlichen Ansehens und Beschlusses und vermöge 
prophetischen und priesterlichen Einflusses. Ein Zögling des 
Propheten Nathan (2 Sam. XII, 24. 25.) ward er durch ihn 
und den Hohenpriester Zadok gegen Adonija, einen altern 
Sohn Davids, zum Thronnachfolger erhoben (1 Kön. I.) und 
genoss nach baldiger Besiegung der gegen den jungen König 
das Kriegsglück versuchenden Völker *) in ausgedehnter Herr- 
schaft (1 K. V, 1 ff.) während einer langen friedlichen Re- 
gierung, missbrauchte aber auch die Früchte der davidischen 
Anstrengungen. Er führte die Kunst und den Luxus ein, be- 
reicherte sich durch Handel und Schifffahrt (1 K. IX, 26 ff. 
X, 11. 22.), lieh dem Gottesdienste durch den Tempelbau 
(1 K. VI. VII, 13 ff. VIII.) und die Hebung der heil. Ton- 
kunst (1 K. X, 12.), und dem Hofe durch Bauten (1 K. VH, 
1 — 13.), prächtige Geräthe (1 K. X, 16 ff.), Tafelaufwand 
(1 K V, 1 ff.), Hofstellen (1 K. IV, 2 ff.) , zahlreiches Harem 
(XI, 1 ff.) Glanz, richtete die Verwaltung ein (1 K. IV, 7 ff.), 
mehrte die stehende Kriegsmacht (1 K. V, 6. IX, 19. X, 26.), 
befestigte Jerusalem und andere Städte (1 K. IX, 15 ff.); 
drückte aber eben darum das Volk durch Frohnden (1 K. 
V, 27. IX, 15 f. 20—23.) und Abgaben (1 K. X, 25. XII, 4.), 
und Hess sich von ausländischen Gemahlinnen zu ausländi- 
schen Sitten verleiten (1 K. XL). Sein Glück scheint zuletzt 
durch Unruhen unterbrochen worden zu sein (1 Kön. XI, 14 
— 25.). Er erwarb sich den Ruhm der Weisheit nicht nur 
als König (1 K. HL), sondern auch als Dichter (1 K. V, 9 ff. 
X, 1 ff.) 2 ). — Wenn in einer langen Friedenszeit durch die 
rastlose Thätigkeit des begabtesten und glücklichsten Herr- 
schers der Wohlstand des Landes gesteigert, die geistige Bil- 
dung unter dem Volke allseitig gefördert, die Volksreligion 
mit einem Central-Heiligthum, einem geordneten Priesterthum 
und prachtvollen Cultus versehen, das Königthum selbst aber 
zu einer angestaunten Höhe des Glanzes und der Macht er- 
hoben wurde, so war es doch gerade diese Macht und die 
aus ihr entspringende Ueberhebung des Königthums, welche 
das Volk, das an der alten Freiheit des mosaischen Gemein- 



l ) Vgl. Eicald Bd. III, 280 f. 

a ) Ueber die ihm zugeschriebenen Sprüche, d. Hohel., Kohe- 
leth s. Einl. ins A. T. §. 281. 277. 284. 
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wesens festhielt, zur Unzufriedenheit reizte, und die Missbil- 
ligung der Propheten, eines Ahia, Semaja, Iddo, welche in 
solchem Königthum keine Gewähr für die Aufrichtung des 
theokratischen Staates fanden, herausforderte 1 ). 



B. GefheiKes Reich bis zum Untergange des israelifischen. 

(Von 975 bis 720 v. Chr.) 



§. 34. 

Zeitre chnung. 

Reich Juda. 



Rehabeam i 


regierte (1 Kön. XIV, 21.) . . 


• • • 


17 J. 


Abiam 


» 


(1 Kön. XV, 2.) 




3 — 


Assa 


» 


(1 Kön. XV, 10.) . . 


• . • 


41 — 


Josaphat 


» 








Joram 


n 


(2 Kön. VIII, 17.) . . 


. . . 


8 - 


Ahasja 




(2 Kön. VIII, 25.) . . 


... 


1 — 


Athalia 


» 


(2 Kön. XI, 4. XII, 1.) 


... 


6 - 


Joas 


ff 


(2 Kön. XII, 1.) . 




40 - 


Amazia 


n 


(2 Kön. XIV, 1.) . . 




29 - 


Usia 


n 


(2 Kön. XV, 2.) 




52 - 


Jotham 


ff 


(2 Kön. XV, 33.) . . 




16 - 


Ahas 


ff 


(2 Kön. XVI, 2.) . . 




16 - 


Hiskia's erste Regi 


erungsjahre (2 Kön. XVIII, 2. 10.) 


6 — 






260 J. 


* Reich Israel. 






Jerobeara regierte (1 Kon. XIV, 20.) . . 


22 J. 




Nadab 


ff 


(1 Kön. XV, 25.) . . 


2 — 




Baesa 


ff 


(1 Kön. XV, 33.) . . 


24 — 




Ela 


ff 


(1 Kön. XVI, 8.) . . 


2 - 




Simri 


ff 


(1 Kön. X, 15.) . . . 




7 T. 


Omri 


ff 


(1 Kön. XVI, 23.) . . 


12 - 





i) Vgl. Bertheau l c. S. 306—325. Ewald Bd. III, 258 
—407. Jahrb. f. bibl. Wiss. X, 29—46. Diestel in Herzogs 
RE. unt. Salomo. 
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Ahab 
Ahasja 
Joram 
Jehu 
Joahas 
Joas 

Jerobeam II 
Sacharja 
Sallum 
Menahein 
Pekahja 
Pekah 
Hosea 



Getheütes Reich. §. 34. 

erte (1 Kön. XVI, 29.) 
(1 Kön. XXII, 52.) 
(2 Kön. III, 1.) . 
(2 Kön. X, 34.) . 
(2 Kön. XIII, 1.) . 
(2 Kön. XIII, 10.) 
(2 Kön. XIV, 23.) 
(2 Kön. XV, 8.) . 
(2 Kön. XV/ 13.) . 
(2 Kön. XV, 17.) . 
(2 Kön. XV, 23.) . 
(2 Kön. XV, 27.) . 
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22 J. 
2 - 
12 - 
28 - 
17 - 
16 — 
41 — 

- 6 M. 

— 1 — 
10 — 

2 — 
20 — 
9 — 



241 J. 7 M. 7 T. 



(2 Kön. XVII, 1.) 

Summe der Regierungsjahre . . . 
Beide verschiedene Summen zu vereinigen haben die 
Chronologen mancherlei Versuche gemacht 1 ). 

Indem man mit Recht die Quellen der Ungleichheit 
theils darin, dass unvollendete Regierungsjahre für volle an- 
gegeben sind (vgl. 1 Kön. XV, 33. mit 25. 1 Kön. XVI, 
8. mit XV, 33.), theils in zwei Zwischenreichen, einem 
zwischen Jerobeam II. und Sacharja von 11 Jahren und 
einem zwischen Pekah und Hosea von 9 Jahren 2 ) , theils in 
Mitregentschaften sucht (eine solche ist wahrscheinlich bei 
Joram K. v. Jud. anzunehmen wegen 2 Kön. III, 1. vgl, mit 
VIII, 16.) s ), darf man mit um so weniger Gefahr bedeutend 
zu irren, da Ahasja, König von Juda, u. Joram, König von 
Israel, zu gleicher Zeit ermordet werden, eine Vereinbarung 
versuchen. Nach der wahrscheinlichsten Rechnung wird die 
Dauer des Reiches Israel auf 255 Jahre, von 975 bis 720 v. 
Chr., bestimmt 4 ). 

l ) Offerhaus spidlegg. hist. chron. (Gronhig. 1739.) p. 38 sqq. 
Beer rieht. Vereinig, d. Regierungsjahre u. s. w. Leipz. 1751. 8. 
Gibert Mein, sur la chronol. etc. in M6m. de l'acad. d. inscriptt. 
XXXI. 1 sqq. Volney rech. nouv. sur l'hist. anc. (Par. 1814.) 
I, 1. Tide Chron. S. 58 ff. Win. Art. Israel. 

*) des Vign. I, 220 sqq. Jahn Arch. II, 1. 149 ff. Win. 
S. 620. — Tide S. 72 f. berechnet dieses Interregnum zu 10 J. 

s ) So des Vign. I, 320. Jahn, Win. u. A. 

4 ) So Win.; dgg. rechnet des Vign. 244 J. von 962 bis 718 
v. Chr. \ Jahn u. Beck, denen wir früher folgten, 253 J. von 975 
bis 722. Gegen diese Rechnung bemerkt Win. richtig; 1) das 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. 4 
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§.35. 

Kehabeam und Abiam 975bis955; Jcrobeam 975 bis 954 v.Chr. 

Die Auflehnung gegen die Herrschaft Salomo's führte 
nach seinem Tode zur Spaltung des grossen, von den ersten 
drei Königen gegründeten Staates. Salomo's Sohn, Relutbeam 
(97o~- 958) sollte den zehn Stämmen die von seinem Vater 
auferlegte Last erleichtern, und verlor durch schnöde Weige- 
rung den grössten Theil seines väterlichen Reichs. Die ohne- 
hin nicht sehr alte Verbindung der ganzen Nation löste sich 
nun für immer durch Stiftung eines Reiches Israel oder 

nach derselben für den Regierungsantritt Usia's angesetzte J. 811 
harmonire nicht mit der Dauer der im J. 838 anfangenden Regie- 
rung des Amazia (29 J.); 2) es widerspreche 2 K. XIV, 17., wo- 
nach Amazia noch 15 J. nach dem Tode des Joas von Israel, also 
bis 809 gelebt haben soll. Archinard chronol. sacr. p. 67 ss. 
(vgl. §.22 f.) vergleicht das parallele Datum der ägyptischen Zeit- 
rechnung, dass zwischen dem 6. J. des Sesonchis-Sisak (§. 35.), wo 
er Jerusalem unter Rehabeam eroberte, u. der Thronbesteigung des 
So (Sevcchos b. Manetho, Sevekowtph nach ägypt. Denkmälern), 
welchen Hosea, K. von Israel, 3 J. vor Eroberung Samariens um 
Hülfe rief, 259 J. mitten inne liegen, fügt hierzu noch aus ander- 
weitigen chronologischen Gründen 1 J. , u. setzt so den Untergang 
des Reichs' Israel 260 J. nach jenem Ereignisse (ins J. 704 v. Chr.); 
was eine Differenz von 16 J. mit unsrer Rechnung giebt Er ge- 
winnt diese 16 J. , indem er den (angeblich durch zwei Quellen, 
die BB. d. Kön. u. de;- Chron. bestätigten) Reg.-J. der Könige von 
Juda folgt, u. diesen willkürlich noch 5 J. hinzufügt, nämlich 3 J. 
eines nach Joram K. v. Juda angenommenen Zwischenreichs, 1 J. 
mehr Reg.-Zcit Athalja's u. 1 J. Hiskia's (den Untergang des R. 
Israel setzt er ins 7. J. dieses Königs). Ewald Bd. III, S. 430 — 
433. u. S. 553 f. berechnet die Dauer des Reiches Israel auf 266 
Jahre, von der Spaltung des Reiches im J. 985 bis zur Zerstörung 
Samariens im J. 719. Die nach dem masoreth. Text sich ergebende 
Differenz zwischen den Regierungsjahren der Könige von Juda u. 
Israel beseitigt Ewald nicht durch die Annahme von Interregnen 
nach dem Tode Jerobeam's u. Pekah's, sondern durch Aenderung 
des Textes, indem er nach 2 Kön. XIV, 23. dem Jerobeam nicht 
41, sondern 53, dem Pekah aber nach 2 Kön. XV, 27. nicht 20, 
sondern 29 Regierungsjahre giebt. Gegen die Annahme von Inter- 
regnen erklärt sich aucli Thenius, welcher in seinem Comm. zu 
2 Kön. XIV, 23. die Zahl 41 in 51 emendirt u. 2 Kön. XV, 27. 
für 20 vielmehr 30 gelesen wissen will, so dass nach Thenius Je- 
robeam 51 u. Pekah 30 Jahre regierte. 
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Ephraim neben dem Reiche Juda. Damit war die Kraft des 
Volkes gebrochen; zu politischer Ohnmacht verdammt zeigt 
das Volk in seiner folgenden Geschichte, dass es weder zu 
äusserer Weltherrschaft noch auch zur Gründung eines eignen 
selbständigen Staates bestimmt war 1 ). Der Ephraimit Jero- 
bewm, ein Mann aus dem Volke, wurde von den zehn Stäm- 
men zum König gewählt, während nur Juda nebst Benjamin 
Rehabeam als König anerkannte. Beide Reiche, Israel durch 
äussere, Juda durch geistige Macht überlegen, treten von An- 
fang an feindselig einander entgegen. Jerobeam, um die Tren- 
nung von Juda zu befestigen, entzog seine Unterthanen dem 
theokratischen Gottesdienst in Jerusalem, indem er einen Bil- 
derdienst Jehova's einführte, gab aber dadurch den Leviten 
Veranlassung, aus Israel in das Reich Juda überzugehen 
(2 Chr. XI, 13 f.), so dass dieses mit dem Tempel in Jeru- 
salem u. dem alten Priesterthum die alleinige Stätte der äch- 
ten Volksreligion blieb. Der wahrscheinlich durch Jerobeam 
angeregte Ueberfall des ägyptischen Königs Sisak in Juda 
(im 5. J. Rehab.) war die erste der unseligen Folgen dieser 
Theilung und Schwächung der Nation 2 ). Vergebens suchte 



*) Leo's (Gesch. d. hebr.-jüd. St. S. 155.) Ansicht, dass der 
Abfall vorzüglich aus Abneigung gegen das hierarchische System 
geschah. Umfang des Reichs Ephraim s. §. 139. Ueber beide 
Reiche im Allgemeinen vgl. Bertheau 1. c. S. 325—357. Ewald 
Bd. III, 408 — 433. Ueber Jerobeam ebd. S. 433—446., über 
Rehabeam S. 460—465. 

2 ) Ursache des Zugs Sisaks s. Bauet- Gesch. S. 324. Welcher 
ägyptische König unter Sisak zu verstehen sei? Die verschiedenen 
Meinungen bei Pertzon. origg. aegypt. p. 222 sqq. Jahn II, l. 
172 f. Für Sesonchosis oder Sesonchis (Jul. Afric) 1. König der 
22. Dynastie entscheidet sich Champollion Precis d. syst, hierogl. 
ed. 2. p. 255. vgl. Bühle v. Lilienstern universalhist. Atl. I, 93. 
Gesen. Allg. LZt. 1842. No. 146. S. 559. u. zeugt das Basrelief 
zo Karnak, welches den S. darstellt, wie er zu den Füssen der the- 
banischen Dreifaltigkeit (Ammon, Mouth u. Khons) die Häupter von 
mehr als 30 überwundenen Völkerschaften herbeischleppt, unter 
welchen sich vollständig ausgeschrieben Joudahamalek finden soll. 
Das Haupt des jüdischen Königs hat eine auffallend jüdische Bil- 
dung. ChampolL Briefe aus Aegypten etc. (Deutsch 1835.) S. 65 f. 
Taf. V. Ewald Bd. III, 461 f. Bütschi in Herzog's RE. unt. 
Rehabeam. Ueber die Nachricht von Abiams Feldzuge 2 Chr. XIII. 
vgl. Ewald Bd. III, 466 f. 

4* 
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Rehabeam so wie sein Sohn Abiam (958 — 955) das Verlorene 
durch Krieg wieder zu gewinnen (1 Kön. XII, 1 — XV, 8- 
2 Chron. X, 1 — XIII, 25.). 

§• 36. 

Assa 955 bis 914 v. Chr.; Nadah, Baesa, Ela, Sirari, Omri 

954 bis 918/17. 

Während der starken und löblichen Regierung des Sohnes 
Abiam' s, des Assa in Juda, welcher, wie es scheint, unter Mit- 
wirkung der Propheten Asarja u. Hanani (2 Chr. XV, 1 ff. 
XVI, 7 ff.) das heidnische Wesen, das nach dem Beispiel des 
spätem Salomo seine beiden Vorgänger begünstigt hatten, aus 
dem Reiche entfernte, wechselten die Regierungen in Israel 
schnell und tumultuarisch. Die königliche Macht, durch keine 
Erbfolge gesichert, ward von dem Kriegsheer, und der Wech- 
sel der Herrschaft von militärischen Revolutionen abhängig. 
Nadah (954—953/52) wurde sammt dem ganzen Hause Jero- 
beams durch Baesa (953/52 — 930/29) ermordet, und Ela 
(930/29), dessen Sohn, hatte dasselbe Schicksal; dessen Mör- 
der Shirt behauptete aber den Thron nicht, und Omri (929 — 
918/17) l ) hatte noch eine Zeitlang den Thibni als Gegenkönig 
gegen sich. Omri gründete eine ziemlich dauerhafte Dynastie, 
und machte durch Erbauung der Stadt Samarien Epoche. 
Noch führte Assa mit Israel Krieg 2 ), und mischte die Syrer 
ein, mit welchen das Reich Israel von nun an fast immer zu 
kämpfen hatte. (1 Kön. XV, 9 — XVI, 28. 2 Chr. XIV— XVI.) 

§• 37. 

Josaphat, Joram, Ahasja [914 bis 884; Ahab, Ahasja, 

Joram 917 bis 884 v. Chr. 

Josaphat (914—889), ein in Krieg und Frieden lobens- 
werter König 3 ), regierte im Geist seines Vaters Assa, wenn 



*) Sein Regierungsantritt im 31. J. des Assa 925 v. Chr. 
(1 Kön. XVI, 23.) i ist wohl von seiner Alleinherrschaft zu verstehen. 

2 ) Zweifelhafter Krieg Assa's mit den Aethiopiern, 2 Chron. 
XIV, 8. Vgl. Win. RWB. I, 101. Ewald Bd. III, 469 ff., 
welcher in dem Zuge des Serah eine Fortsetzung der ägyptischen 
Feindseligkeit gegen Juda sieht. 

3 ) J. ist einer der Priesterlieblinge, und die Chronik (2 Chr. 
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auch nicht immer der streng prophetischen Forderung eines 
Jehu u. Elieser genügend (2 Chr. XIX, 2. XX, 34. 37.). Er 
hielt zuerst Frieden mit Israel, verbündete sich sogar mit 
Ahab gegen die Syrer, und half Joram gegen die Moabiter. 
Jorams des K. v. Juda (889 — 884) l ) Verschwägerung mit dem 
Hause Ahabs durch seine Vermählung mit Ahab's Tochter 
Athalja, und Ahasja! s (885/84) Bund mit Joram gegen die 
Syrer brachte Unheil über Juda. Beide Könige kamen an 
Einem Tage um. Auf die politisch - theokratische Erhebung 
Juda's unter Assa u. Josaphat folgte wieder eine Zeit der 
Schwäche u. des Abfalls; Joram u. Ahasja, ohnmächtig nach 
aussen, huldigten offen unter Athalja's Einfluss dem im nörd- 
lichen Reiche jetzt zur vollen Herrschaft gelangten Götzen- 
dienst. — Unter dem Namen des schwachen Ahab (917 — 897) 
herrschte in Israel die Phönicierin Isabel 2 ) und führte den 
Götzendienst ein, mit der unverkennbaren Absicht, den Cultus 
Jehova's und den theokratischen Geist im Volke vollständig 
zu unterdrücken. Gegen den gewaltsamen Angriff erhob sich 
eine mächtige Reaction, an deren Spitze die grossen Prophe- 
ten Elia u. Elisa 3 ) , Männer nicht bloss der Rede, sondern der 
That, standen; unterstützt durch zahlreiche prophetische Ge- 
nossen u, eine starke theokratische Partei unter dem Volke 
übten sie einen Einfluss, dem das Königthum nicht wider- 
stehen konnte. Aber der Sieg, den die Theokraten unter 
Ahab errangen, führte zu keinem entscheidenden Erfolge. Als 
AhaVs Söhne, Ahasja (897/96) und Joram (896- 884), un- 
fähig, den Eingebungen ihrer Mutter Isabel sich zu entziehen, 
jener sich offen wieder dem Götzendienste zuwandte, und 
auch dieser nicht entschieden mit ihm brack und ausserdem 



XVII— XIX.) vergrössert wahrscheinlich sein Verdienst. Gramberg 
Chron. S. 15. 97. Win. RWR I, 603. 

1 ) Man nimmt nämlich bei diesem Könige eine Mitregentschaft 
mit seinem Vater Josaphat u. nur 4 oder 5 J. Alleinherrschaft an 
(i 34.). 

2 ) Ueber den Vater der Isabel Ethbaal s. Joseph, c. Ap. 1, 18. 

*) Elia's und Elisa's prophetisch - theurgische Wirksamkeit 
1 Kon. XVU-XIX. XXI. 2 Kön. IV— VIII. Eichh. üb. d. Pro- 
pheten-Sagen aus d. R. Israel; allg. Bibl. IV, 193 ff. Ueber die 
Zeiten u. das Wirken des Elia u. Elisa vgl. Ewald Bd. III, 
485-548. 
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das Reich gegen seine Feinde, besonders die Syrer, nicht mit 
Erlbig vcrtheidigtc, so wandte sich das Prophetenthum endlich 
ganz von der Dynastie Omri's ab. Durch die von Elisa ver- 
anlasste Usurpation Jehu's wurde ihr ein Ende gemacht 
(1 Kön. XVI, 29 — 2 Kön. VIII, 29. 2 Chron XVII, 1- 
XXII, 9.). 

§. 38. 

Athalja, Joas, Araazia 884 bis 809; Jehu, Joahas, Joas 

884 bis 825 v. Chr. 

Nach Ahasja's Tod maasste sich Athalja (884—878) den 
Thron Davids an, wurde aber durch eine Priesterverschwö- 
rung gestürzt, und Joas (878 — 838) auf den Thron seines 
Vaters erhoben l ). Durch den Hohenpriester Jojaäa ward 
das Volk wieder zu dem Jehovadienst zurückgeführt und der 
seit Joram, dem Gemahl Athalja s, auch in Juda eingedrungene 
Götzendienst beseitigt. Von Jqjada erzogen und geleitet, 1 
scheint Joas während seiner langen Regierung dem Jehova- 
cultus treu geblieben zu sein 2 ). Aber weder dem Andrang 
äusserer Feinde, noch inneren Unruhen war er gewachsen. 
Von den Syrern hart bedroht und gedemüthigt 3 ), fiel er durch 
die Mörderhand seiner eigenen gegen ihn verschworenen 
Grossen. Sein Sohn Amazia (838—809), in der Treue gegen 
Jchova dem Vater gleich, an Tapferkeit überlegen, war sieg- 
reich gegen die Edomiter, wurde aber von Joas, K. von Is- 
rael, geschlagen und gefangen, und Jerusalem erobert und 
geplündert. Das Volk erhob sich gegen ihn und auch er 
wurde ermordet. — In Israel vernichtete Jeltu (884 — 856), 
nachdem er dürfen Ermordung seines königlichen Kriegsherrn 
Joram den Thron gewonnen und seine Herrschaft durch Aus- 
rottung aller Verwandten und Freunde des Hauses Ahab ge- 
sichert hatte, in fanatischer Wuth alle Anhänger und Anstalten 
des Götzendienstes und setzte den von Jerobeam begründeten 

*) Ueber die Verschiedenheit der Nachrichten 2 Kön. XI. und 
2 Chron. XXIII. s. m. Beiträge I, 91 ff. Eivald Bd. III, S. 
576, 1. 

2) Vgl. Ewald Bd. III, 577 f. 

3 ) Ueber den Einfall der Syrer ebenfalls Differenz zwischen 
2 Kön. XII, 18 f. u. 2 Chron. XXIV, 23 ff. Vgl. Eioald Bd. III, 
578. 
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Bilderdienst Jehova's wieder ein. Dieser Restauration im 
Innern, welche unter den ersten Königen des Hauses Jehu 
durch das Ansehen Elisa 's aufrecht erhalten wurde, ent- 
sprachen aber nicht auch äussere Erfolge. Trotz seiner 
Tapferkeit sah sich Jehu genöthigt, einen grossen Theil des 
Reiches den Syrern abzutreten. Unter seinem Sohne Joahas 
(856 — 840) ward Israel noch mehr in die Enge getrieben; 
Joas (840 — 825) dagegen eroberte das Verlorene zum Theil 
wieder (IKön. XI, 1 —XIV, 22. 2 Chr. XXII, 9 - XXV, 28.). 

§.39. 

Usia 809 bis 758; Jer o beara II. , S ach arj a, Schallum, 
Menahem, Pekahja 825 bis 758 v. Chr. 

Unter Usia oder Asarja (809 — 758) erfreute sich Juda 
einer starken, siegreichen Kriegsmacht, und einer klugen, ge- 
setzlichen Verwaltung 1 ). Der Neigung des Volkes , im Ge- 
nuss des Friedens sich untheokratischem Wesen zu ergeben, 
leistete sowohl das Ansehen des Königs, der während seiner 
langen Regierung der Religion der Väter Treue bewahrte, als 
auch der Einfluss des Priester- und Prophetenthums Wider- 
stand 2 ). Auch das Reich Israel erhob sich unter Jerobeam IL 
(825 — 784), welcher die alten Grenzen gegen die Syrer her- 
stellte und durch seine Siege dem Lande eine Ruhe und einen 
Wohlstand gab, ähnlich der Salomonischen Zeit. Aber wäh- 
rend des langen Friedens verfiel das Volk, durch keine gei- 
stige Macht gehoben und gezügelt, immer mehr einem bloss 
äuBserlichen entarteten Jehovadienst, oder fremdländischen 
Culten, und gerieth dadurch in einen Zustand, welcher den 
grellsten Contrast zu den sittlichen Forderungen der ächten 
Jehovareligion bildete. Das Propheten thum , der Gewalt des 
Königthums und der Verhältnisse gegenüber unfähig zu that- 
kräftigem Einschreiten und allein an die geistige Macht des 
Wortes gewiesen, erhob wohl seine Stimme in einem Arnos 



1 ) Er brachte Elath wieder an Juda-, nach der Chron. that 
er glückliche Feldzüge gegen die Philister, Araber u. a, Völker. 
Den Aussatz desselben (2 Kön. XV, 5.) leitet sie von einem Ein- 
griffe in die Priesterrechte ab. In das 33. Jajir seiner Regierung 
776 v. Chr. fallt der Anfang der Olympiadenrechnung. 

2 ) Vgl. Ewald Bd. III, 585—592. 
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und Hosoa gegen den allgemeinen Verfall und bedrohte das 
Haus Jehu und den ganzen von dem Stammreich Juda los- 
gerissenen Staat mit dem Untergange, aber die Propheten 
wurden des Landes verwiesen, und der gottentfremdete Staat 
ging von nun an, menschlicher Leidenschaft und Willkür 
preisgegeben, schnell seiner Auflösung entgegen. Nach Jero- 
bearria Tode wurde er, wie es scheint, durch ein eilfjähriges 
Zwischenreich und Königsmorde zerrüttet. Der Sohn Jero- 
beam's Sachen ja (772) fiel durch eine im Heer ausgebrochene 
Verschwörung und mit ihm die Dynastie Jehu y in ihren An- 
fängen viel verheissend, in ihrem Ende der Omri's gleich. 
Sein Mörder SchaÜum regierte nur einen Monat. Er fiel durch 
einen andern Kriegsfursten, Menahem, der sich zwar behaup- 
tete (771 — 760), aber machtlos zwischen einem Anschluss an 
Aegypten oder Assyrien schwankend (s. Hosea), endlich dem 
Assyrer Phvl zinsbar wurde *). Sein Sohn Pekahja (760— 
758) wurde bald durch Pehah ermordet (1 Kön. XIV, 23 — 
XV, 31. 2 Chr. XXVI ). 

§. 40. 

Jotham, Alias, Hiskia 758 bis 720; Pekah, Hosea 

758 bis 720 v. Chr. 

Unter Jotham (758 — 742/1), welcher streng nach den 
Grundsätzen seines Vaters Usia regierte, dauerte die glück- 
liche Lage des Reichs Juda fort; unter Ahas' (741 — 726/5) 2 ) 
schlechter Regierung aber sank es bald von der erreichten 
Höhe herab. Die verderblichen Neigungen, die sich schon 
unter Usia und Jotham im Volke zeigten, durften jetzt ohne 
Scheu hervortreten. Der König selbst stand an der Spitze 
derjenigen, welche fremden Culten zugethan waren. Während 
er durch Einführung heidnischer Gebräuche und Sitten das 
Volksleben verderbte, ging er in seiner Schwäche und un- 



J ) Er legte die Kriegssteuer nicht auf die Kriegsleute {Mi- 
chael u. A.), sondern auf die Reichen (2 Kön. XV, 20.). 

*) Nach 2 Kön. XVI, 2. war er bei seinem Regierungsantritte 
20 J. alt; aber nach XVIII, 2. folgte ihm sein Sohn Hiskia 25 J. 
alt, so dass er diesen im 11. Lebensjahre erzeugt haben müsste. 
Es ist daher ein Schreibfehler anzunehmen, s. allg. Encycl. Art. 
Mas. Ewald Bd. III, 615, Anm. 3. 
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ü königlichem Sinn so weit, dass er die Selbständigkeit des 
> Reiches preisgab. Die drohende Gefahr, welche die Verbin- 
dung Pekaks mit Reztn, König von Syrien, zugleich mit dem 
i Einfalle der Edomiter und Philister brachte, wandte der feige 
König durch die mit Zinsbarkeit erkaufte Hülfe der Assyrer 
ab, die in der That Syrien, Galiläa und Gilead eroberten, 
$ Juda aber übermüthig behandelten. Grösserem Verderben 
I wirkte Jesaia entgegen, der wie kaum ein anderer Prophet 
H von dem Geist Jehova's getrieben und der Würde und Be- 
i Stimmung des Gottesvolkes sich bewusst, dem thörichten- Kö- 
i nig und dem bethörten Volke unerschrocken das Wort Gottes 
verkündete und im Wechsel der Zeitereignisse als feste Stütze 
je der theokratisch Gesinnten sich bewährte. — Den Unheil 
i3 bringenden Königsmörder Pekah (758 — 748) traf, nachdem er 
i im Bunde mit der Fremdmacht Syrien das Bruderreich Juda 
bekriegt und an Tiglatk Pilesar die Hälfte seines Landes ver- 
loren hatte, ein gleiches Schicksal: dessen Mörder Hosea be- 
stieg erst, wie es scheint, nach einem neunjährigen Zwischen- 
reiche (738 — 729) den Thron 1 ). Er führte nach einer neun- . 
jährigen Regierung (729—720) im 6. J. des Hiskia durch 
Abtrünnigkeit vom assyrischen Könige Salmanassar den Un- 
tergang des Reichs herbei 2 ) (1 Kön. XV, 32 — XVII, 6. - 
% 2 Chron. XXVIL XXVin.). 

\ §.41. 

i Wegführung der zehn Stämme; S amaritaner. 

Der Haupttheil des Volks, die Krieger, Reichen, Waffen- 
schmiede wurden nach Assyrien 3 ) weggeführt, während an 



J ) Nach 2 Kön. XV, 30. in 20. J. Jothams (das wäre etwa 
von J.*s Mitregentschaft an gerechnet das J. 738 v. Chr.), nach 
2 Kön. XVII, 1. aber erst im 12. J. Ahas' (729 v. Chr.): daher 
diese Annahme eines Zwischenreichs. Vgl. aber §. 34, 4. S. 49. 
die dort angeführten Stellen von Ewald u. Thenius. 

2 ) Hosea's Bündniss mit So (Sevechus aus der 25. Dynastie 
der Aethiopier) König von Aegypten. Vergl. Ewald Bd. III, 610. 

3 ) Calmet sur los pays, ou les dix Tribus furent transportßes, 
in s. comment. III, 11 sqq., dissertt. II, 229 sqq. Michael, de ex- 
silio decem tribuum, in s. commentatt. Brem. 1763. p. 45 sqq. 
Ewald III, 612 f. 
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deren Stelle Colonisten aus andern kurz vorher eroberten 
Ländern *) eingeführt wurden, die sich mit den zurückgeblie- 
benen Landeseinwohnern vermischten 2 ), und sowohl ihre 
Götzen als Jehova verehrten (2 Kön. XVII, 1 — 41.). Sie 
werden späterhin Samaritaner, von den Juden Cuthäer genannt. 

■ 

C. Uebriggebliebenes Reich Juda bis zum babylonischen Exile. 

(Von 720 bis 588 v. Chr.) 

§. 42. 
Zeitrechnung. 



Hiskia's übrige Regierung 23 J. 

Manasse (2 Kön. XXI, 1.) 55 — 

Amon (2 Kön. XXI, 19.) 2 — 

Josia (2 Kön. XXII, 1.) 31 — 

Joahas (2 Kön. XXIII, 21.) ...... — 3 M. 



*) Cutha setzt Joseph. Antiqq. IX, 14, 3. X, 9, 7. nach Pcr- 
sien, vgl. Hyde de rel. vett. Pers. p. 39.; Cellar. collectanea hist. 
samarit. p. 11 sqq.; Michael, suppl. p. 1255 sqq.; Win. RWB. I, 
237. Ewald Bd. III, 675 f. setzt Cutha naeh Abulfeda in die 
Nähe von Babel; hingegen Mick, spicil. geogr. I, 104. in die Ge- 
gend von Sidon, vgl. Joseph. Antt. XI, 8, 6. 

2 ) Gegen Hengstenberg Bcitr. II, 1., der dieses leugnet, s. 
Kalkar die Samaritaner ein Mischvolk in theol. Mitarb. III. Jahrg. 
3. Heft. Petermann in Herzog's RE. unt. Samaria S. 367. 

Der assyrische Staat greift jetzt in die biblische Geschichte 
ein unter Phul (ums J. 771 v. Chr.), Tiglath Pilesar (740), Sal- 
manassar (720), Sargon (Jes. XX, 1.), Sanherib (714), Esarhaddon 
(700 — 680), u. endete mit der Eroberung Nineve's durch den Me- 
der Cyaxares u. den Chaldäer Nabopolassar 625 (and. 606) v. Chr. 
(Herodot. I, 106.). Von einem (wie es scheint) ältern assyrischen 
Reiche, das mit Ninus begann u. mit Sardanapallus ungef. 800 J. 
v. Chr. ebenfalls durch die Meder endete, berichten Ktesias (bei 
Diodor. Sic. II, 1 sqq.), Jul. Afr., Euseb. (chron. arm. I, c. 15.). 
Diese Annahme eines alt- u. neu-assyrischen Reichs (vgl. Gatterer 
Handb. S. 288 ff. Beck Weltgesch. I, 605 ff. Jahn Aren. II, 1. 
184. Allg. Encycl. VI, 131 ff. Win. Art. Assyr.) ist jetzt geschicht- 
lich hinlänglich begründet, Vgl. Ewald Bd. III, 592 — 598. 
M. v. Niebuhr Geschichte Assur's und Babel's. Berlin 1857. 
Spiegel in Herzog's RE. unt. Ninive S. 366 ff. 
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Jojakim (2 Kön. XXIII, 36.) 11 J. 

Jojachin (2 Kön. XXIV, 18.) — 3 M. 

Zedekia (2 Kön. XXIV, 8.) 11 — 

Summe der Regierungsjahre 133 J. 6 M. 



§. 43. 

Hiskia 720 bis 696 v. Chr. 

Hiskia (725 — 696), ein rechtgläubiger König und Lieb- 
ling der priesterlichen Geschichtschreiber, wirkte kräftig dem 
heidnischen Wesen entgegen, das sich unter seinem Vater 
Ähas im Reiche festgesetzt hatte. Unterstützt von den Pro- 
pheten Jesaia und Micha, suchte er den Geist des Volkes zur 
lauteren Jehovareligion zurückzuführen und die Spuren des 
eingerissenen Götzendienstes möglichst zu vertilgen. Mehr 
friedliebend, als kriegerisch hatte er doch den Muth das 
assyrische Joch abzuschütteln, und eine Verbindung mit Ae- 
gypten anzuknüpfen (2 Kön. XVIII, 21. 24. Jes. XX, 1 f. 
XXX, 1 ff. XXXI, 1 ff.) ; was ihm aber eine grosse Gefahr 
zuzog. Im 14. J. seiner Regierung fiel Sanherib auf seinem 
Zuge gegen Aegypten in Judäa ein, eroberte alle festen 
Plätze, erzwang einen Tribut (2 Kön. XVIII, 15.), und for- 
derte demungeachtet Jerusalem zur Uebergabe auf 1 )- König 
aber und Volk, durch das begeisterte Wort Jesaids im Ver- 
trauen zu Jehova gestärkt, leisteten muthigen Widerstand. 
Die Pest und TirhaJca's Diversion befreiten das hartbedrängte 
Land 2 ). Nach SanlieriUs Abzug scheint Hiskia, auch aus 
schwerer Krankheit durch Jesaids Beistand gerettet, die übri- 
gen 15 Jahre seiner Regierung in ungestörtem Frieden und 
Glück gelebt zu haben (1 Kön. XVHI— XX. Jes. XXXVI— 
XXXIX, 2 Chr. XXIX— XXXII) *). 



*) Warum er, da sich Hiskia doch unterworfen hatte, den 
Krieg fortsetzte? Jahn Aren. II, 1. 187. Gesen. zu Jes. XXXVI, 1. 

2 ) Nachricht von Sanheribs Niederlage bei Herodot. II, 141 f. 
Üeber Tirhaka (Tarakos b. Manetho, 3. König der 25. Dynastie, 
Tearkon b. Strab. XV, 687.) s. Perizon. origg. aeg. p. 208 sqq. 
Gesen. zu Jes. XVIII, 1. Winer Art Thirhaka. 

3 ) Verschiedenheiten dieser Berichte. Ausschmückungen der 
Chronik, s. Einl. ins A. T. §. 191. Gramberg Chron. S. 153. 
164. — Vgl. über Hiskia überh. Ewald Bd. III, 621—44. u. 
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§. 44. 

Manasse, Amon, Josia 696 bis 609 v. Chr. 



Den grossen Hoffnungen, welche den Geist des Jesata 
für die Zukunft des Reiches erfüllten, entsprach am wenigsten 
die nächste Folgezeit. Manasse (696 — 641), das Widerspiel 
seines Vaters, trieb es am ärgsten mit dem Götzendienste; 
selbst den Tempel und die heilige Stadt machte er zum Herde 
heidnischer Culte und zwang das Volk zu ihrer Feier unter 
blutiger Verfolgung der frommen Theokraten. Der Kampf im 
Innern machte ihn schwach nach aussen; die unterworfenen 
Nachbarländer entzogen sich seiner Herrschaft, und er selbst • 
wurde gefangen durch den Assyrer Esarkaddon nach Babel 
geführt. Aus der Gefangenschaft zurückgekehrt, soll er eine 
bessere Verwaltung des Reiches begonnen haben 1 ). Er blieb 
aber wahrscheinlich zinsbar. Amon (641 — 639), wiederum 
götzendienerisch, wurde bald ermordet. In dessen Sohne 
Josia aber (639 — 609), der im Alter von 8 Jahren auf den 
Thron kam, erwuchs der theokratiseben Partei, gehoben durch 
ihre Weisheitslehrer und durch Propheten wie JZephania und 
Jeremia, die festeste Stütze. Unter ihm errang die Jehova- 
reiigion noch einmal einen entschiedenen Sieg über die Macht 
des Heidenthums. Nachdem es ihm bei der damaligen 
Schwäche der assyrischen Herrschaft gelungen war, sich das 
frühere nördliche Reich zu unterwerfen, begann er im 18. Jahre 
seiner Regierung nach Auffindung des Gesetzbuches durch 
den Hohenpriester Hilkia 2 ) eine Reformation, durch die dem 
Götzendienste nicht nur in Jerusalem und Juda, sondern auch 
im frühern Zehnstämmereiche ein gewaltsames Ende gemacht 
wurde. Aber noch im kräftigsten [Mannesalter verlor er gegen 



Oehler in Herzogs RE. unt. Hiskia. Während Oehler nach her- 
kömmlicher Ansicht Sanherib auf seinem Zuge nach Aegypten in 
Juda einfallen lässt, beginnt nach Ewald Sanherib die Feindseligkeit 
gegen Juda auf seinem Rückzüge aus Aegypten. — 

i) Nur die Chronik (2 Chr. XXXIII, 11 ff.) erwähnt diese Weg- 
führung. Vgl. Gramb. Chron. S. 199 f. 210 f. Rösenm. Alt. I, 2. 
131. Win. Art. Manasse. Dagegen Bertfieau 1. c. S. 373. Ewald 
Bd. III, 673.- 679. Rütschi in Herzog's RE. unt. Manasse 
S. 778. 

*) Vgl. Ewald Bd. III, 697 ff. 
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Pharao Necho Schlacht und Leben, wodurch Juda in ägypti- 
sche Abhängigkeit kam *) (1 Kön. XXI— XXIII, 30. 2 Chron. 
XX1H-XXXV.). 



!) Necho zog gegen den chaldäischen (2 Kön. XXIII, 29. assy- 
rischen) König Nabopoiassar, und suchte den ßeinem Bündnisse 
treuen Josia vergebens zur Ruhe zu verweisen (2 Chron. XXXV, 
20 ff. 3 Esr. 1, 25 ff. Joseph. Antiqq. X, 5, 1.). Mit Rücksicht 
auf 2 Kön. XXIII, 29. u. der geschichtl. Situation jedenfalls ange- 
messener lässt Ewald Bd. III, 706 ff. u. 726, Anm. 2. Necho 
anfangs nicht gegen die Chaldäer, sondern gegen die Assyrer ziehen. 
Herod. II, 159 sagt von der Schlacht bei Megiddo: Kai Zvgioiai 
ns$ 6 Nexus avfißaX6v iv Mayöoka evixt}<T8' (lejct de itjv fittxW Kaöv- 
w noliv jrjg IvQirjg iovaav fieyali]v stXe. Ist Kadytis Jerusalem (Gel- 
lar. geogr. ant. Asiae p. 540. Prideaux I, 50. Jahn a. 0. S. 
106.) oder Gaza (Toussaint de urbe Cadyti Herod. Franeq. 1737. 
Hitzig de Cadyti urbe Herod. Gott. 1829. vgl. dgg. Keü Apol. d. 
Chron. S. 434.) oder Kadesch? Ewald Bd. III, 720, Anm. 3. 
hält mit Hitzig Kadytis für Gaza. — Archinard S. 85 ff. (vgl. 
§. 22 f. §. 34.) setzt die Schlacht bei Megiddo ins 4. J. Nechao's II, 
ins J. 594 v. Chr. (Perizonii origg. aegypt. p. 417 sqq.) 

Nach dem Sinken des assyrischen Reichs (ums J. 600) greift 
das chaldäisch - babylonische in die jüdische Geschichte ein. Die 
Folge der Könige von Babylon im Kanon des Ptolemäus ist diese: 





v. Chr. 


Reg.-J. 




747 


14 




733 


2 




731 


5 




726 


5 




721 


. . 12 


Arkianns '. 


709 


5 




704 


2 




702 


3 




699 


6 


Rigebelus 


693 


1 




692 


4 




688 


8 


Assaradin (Assarhaddon) .... 


680 


13 




667 


20 




647 


22 


Nabopolassar, ein Chaldäer . . . 


625 


21 


(im 5. J. desselben eine Sonnenfinsterniss) 




Nabokollassar (Nebucadnezar) . . 


604 


43 


Iluarodamus (Evilmerodach) . . . 


561 


2 


Nirikassolassar (Neriglissor) . . . 


559 


4 


Nabonnad (Beldschazar) .... 


555 


17 



Summe 209 J. 



I 
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§. 45. 

Joakas, Jojakira, Jojachin, Zedekia 609 bis 588 v. Chr. 

Die Söhne Josia's vermochten die von dem Vater be- 
gonnene Restauration nicht aufrecht zu erhalten. DasWider- 

Ueber diesen Kanon des Pt. s. des Vtgn. Chron. IT, 346 sqq. J. S. 
Semler hist. u. krit. Erläuter. d. sog. Canons d. Ptolemäus (Er- 
läuterungsschr. d. allg. Welthist. III, 105 ff.). Hegewisch Einl. in 
d. Chron S. 94 ff. Ideler Hdb. d. Chronol. I, 110 f. LB. S. 55 ff. 
Niebuhr Gesch. Assurs und Babels S. 9 f. Nach Ptolem. beträgt 
die Dauer des chaldäischen Reiches 87 J. ; hingegen nach Berosvs 
b. Joseph, c. Ap. I, 20., welcher dem Nabopolassar 29 J. giebt u. 
vor Nabonnad den Laborosoarchodos mit 9 Mon. einschaltet, 95 J. 
9 M. nach Alex. Polyhist. b. Euseb. chron. arm. I, 5. p. 20., 
welcher dem Nabopolassar 20 J. u. dem Evilmerodach 12 J. giebt, 
96 J. Vgl. Ntebuhr 1. c. S. 74 ff. 

Die Chcddäer sind nach dem A. T. die Bewohner Babyloniens 
u. des babylonischen Reichs, und diesem Sprachgebrauche schliessen 
sich an Ptolem. V, 20.: XnXdaUt (£«(>a) nagaxsitai ijj tyijfto) 'Agaßiu. 
Strabo XVI. p. 739. 767. Plin. VI, 26. (30.): Babylon chaldaicarum 
gentium caput, vgl. VI, 27. (31.): . ■ in lacus chaldaicos. Dagegen 
legt Xenoph. Cyrop. III, 1, 34.; 2, 7. Anab. IV, 3, 4. VII, 2, 5. 
8, 25. diesen Namen einem Volke auf den karduchischen Gebirgen 
in der Nachbarschaft Armeniens bei, u. Strab. XII, 548. 555. setzt 
die Chaldäer in die Gegend von Pontus, u. sagt p. 549., dass sie 
sonst Chalyber hiessen, während Xenoph. Anab. VII, 8, 14. diese 
Chalyber neben den Chaldaern nennt. Vgl. Mannert Geogr. d. 
Griechen u. Rom. VI, 2, 430 ff. Man nimmt nun an , dass diese 
nördlichen Chaldäer, ein mit den Persern verwandter Stamm, von 
den Assyrern als Miethvölker benutzt, in Mesopotamien, namentlich 
im südlichen Theile desselben, Babylonien, Wohnsitze erhalten (vgl. 
Jes. XXIII, 13.), nachher aber das assyrische Reich gestürzt und 
in Babylon das chaldäische Reich gestiftet haben. So nach Vitringas 
(ad Jes. I, 412.), J. D. Michaelis (spicil. II, 77 ff.), J. R. Forstels 
(ebend. S. 95 ff.), tichlözers (Eichh.'s Rep. VIII, 113.), J. G. 
Friedrichs (Eichh. allg. Bibl. X, 425.) Vorgange Gesen. z. Jes. 
XXIII, 13. Hall. Encycl. XVI. Art. Chald. Vgl. Win. RWB. I, 
218. Rosenm. Alt, I, 2. 36 ff. Man unterscheidet eine ältere u. 
spätere im 8. Jahrh. stattfindende Ansiedlung der Chaldäer in Ba- 
bylonien. Vgl. Knobel Comm. zu Jes. XXIII, 13. Völkertafel 
S. 158 ff. Arnold in Herzog's RE. unt. Chaldäa. Eivald Bd. III, 
722 ff. lässt die Chaldäer zwar auch in ältester Zeit von Norden 
nach Babylonien einwandern, nimmt aber bei anderer Erklärung 
von Jes. XXIII, 13. keine zweite Einwanderung derselben im 
8. Jahrh an; nach Ewald zog vielmehr Nabopolassar, der eigent- 
liche Begründer des selbständigen Chaldäcrreichs, scythische Wander- 
völker an sich und stürzte, durch diese verstärkt, mit Hülfe der 
Meder das assyrische Reich. 
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streben gegen dieselbe gewann bald die Oberhand. Das Volk 
zerfiel in Parteiungen, und der siegreichen untheokratischen 
schlössen sich theils gezwungen theils freiwillig die Könige 
an. Ohne Ansehen waren die Priester, und die Propheten, 
schwankend bei den grossen Gefahren , die das .Reich jetzt 
bedrohten, bekämpften sich gegenseitig; die besten, ein Je- 
remia, Habakuk, Ezechiel, ohne persönlichen Einfluss auf die 
Führer des Volks und auf Rede und Schrift beschränkt, 
wurden nicht beachtet, zum Theil blutig und grausam ver- 
folgt. An die Steile theokratischer Begeisterung trat aber- 
gläubiges Vertrauen auf äussern Schutz Jehova's und auf die 
Unantastbarkeit des Tempels und der heiligen Stadt. Das 
alte Heldenthum war vom Volke gewichen, und der so ent- 
artete Staat konnte am wenigsten mit den Grossmächten, die 
ihn bereits gedemüthigt hatten, einen Kampf mit Erfolg be- 
stehen. — Den vom Volke erwählten jüngern Sohn Josia's 
Joakas (609) führte Necho 1 ) gefangen hinweg, und setzte an 
dessen Stelle dessen älteren Bruder EljaJcim unter dem Namen 
Jojdhim (609 — 599). Aber von Nebucadnezar bei Karkemisch 
am Euphrat geschlagen, verlor er seine Oberherrschaft über 
Juda, und Jojakim musste sich an den gegen ihn heran- 
ziehenden Nebucadnezer ergeben (nach Joseph. Antt. X, 6, 1. 
im 8. Reg.-J.), fiel aber nach drei Jahren wieder von ihm 
ab 2 ). Sein Sohn Jojachin (599) musste, in Jerusalem belagert, 
sich auf Gnade und Ungnade ergeben, und ward mit einem 
grossen Theile der Nation (vgl. Ezech. I, 2.) gefangen weg- 
geführt (2 Kön. XXIII, 31 — XXIV, 17. 2 Chron. XXXVI, 
1 - 10.). 

Zedehia (599 — 588), ein dritter Sohn Josia's, von Nebu- 
cadnezar eingesetzt, ward wiederum im Vertrauen auf ägyp- 
tische Hülfe abtrünnig (2 Chron. XXXVI, 13. Ezech. XVII, 
15. Jer. XXXVII, 5.), worauf die Chaldäer Jerusalem bela- 



*) Auf ihn bezieht Jahn Arch. II, 1. 197., was DM. Sic. I, 
68. vom Apryes d. i. Hophra erzählt. 

*) Nach 1 Kön. XXIV, 2. sandte zwar N. Truppen gegen ihn, 
er scheint aber in Ruhe gestorben zu sein , wogegen er nach 2 Chron. 
XXXVI, 6. von N. gefangen nach Babylon geführt wird. Vgl. Mich. 
z. 2 Chron. XXXVI, 6. S. 298 ff. JoJm Arch. II*, 1. 199. Gram- 
berg Chron. S. 211. Vgl. dagegen Ewald Bd. III, 733 f. Hie- 
her gehört Dan. I, 1—4. 
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gerten, es trotz dem Versuche der Aegypter es zu entsetzen 
(Jer. XXXVII, 5—10.) nach 1V 2 J. eroberten und zerstörten l ). 
Zedekia ward gefangen, geblendet und sammt dem Reste der 
Nation, Wenige ausgenommen, nach Babel gefuhrt 2 ). Auch 
diese Uebriggebliebenen verliessen noch das Land, und flohen 
nach Aegypten 3 ). So endete das Reich Juda im J. 588 v. Chr., 
387 J. nach der Trennung des Reichs, 903 nach dem Aus- 
zuge aus Aegypten. Es musste mit dem Reich Israel dasselbe 
Schicksal theilen, trotzdem dass es von Einem Herrscherhause 
in stetiger Erbfolge durch Jahrhunderte regiert wurde und in 
seinem Cultus, seinem Priester- u. Prophetenthum eine starke 
Schutzwehr der alten Religion und Sitte hatte. Der Verlauf 
der ganzen Entwickelung führte den Beweis, dass weder das 



*) Die Belagerung begann im 10. Mon. des 9. J. des Zedekia, 
im 4. Mon. d. 11. J. erfolgte die Erstürmung u. im 5. Mon. die 
Zerstörung (2 Kön. XXV, 1—3. 8. Jer. LH, 4— 6. 12.). Bei letz- 
terem Datum wird hinzugesetzt: „das war das 19. J. des Nebucad- 
uezar." Da nun Jer. LH, 29. eine Wegführung im 18. J. desselben 
erwähnt wird: so habe ich mit des Vignol. I, 508 sq. zwischen 
der Eroberung u. Zerstörung der Stadt 13 Mon. gesetzt. Doch 
scheinen obige Monate alle in das 19. J. zu gehören, u. Jer. LH, 
29. ein Fehler Statt zu finden. Die Schwierigkeit, dass das 19. J. 
des Nebucadnezar nach dem Kanon des Ptolemäus das J. 586 v. 
Chr. ist, was der gew. Zeitrechnung widerspricht (ScJmieidler Unter- 
gang des Reiches Juda S. 154 f. Ideler Hdb. d. Chronol. I, 529.), 
erledigt sich dadurch, dass nach der biblischen Zeitrechnung das 
1. J. des Nebuc. mit dem 4. des Jojakim (606) zusammenfallt (Jer. 
XXV, 1.), das 19. J. also das 588. v. Chr. ist. Vgl. aber Ewald 
Bd. ni, 773 ff. Archinard Chron. s. p. 96. setzt die Zerstö- 
rung Jerus. ins J. 572 v. Chr. 

2 ) Ueber die mehrfachen Wegführungen u. die Zahl der Weg- 
geführten s. 2 Kön. XXIV, 14 — 16. XXV, 11 f. Jer. LH, 15. 28 
— 30., vgl. Mich, epimetr. ad comm. de ex. dec. trib. (commentatt. 
Brem. 1753. p. 50 sqq.) Win. Art, Exil. Ewald Bd. III, 
709—751. 

s ) Jeremia's prophetische Thätigkeit u. sein Schicksal Jerem. 
XL— XLIV. 

Nebucadnezars weitverbreitete Eroberungen, Megasthen. bei 
Joseph. Antt. X, 11, 1. c. Ap. I, 20. Strab. p. 687. Euseb. 
praep. ev. IX, 41. Die auf Grund von Ezech. XXVI, 11. XXVII, 
26 ff. 36. XXVIII, 8. angenommene Eroberung von Tyrus ist nicht 
erfolgt. Gesen. Jes. II, 2. 711 ff.; dgg. Hcragstenb. de reb. Tyr. 
Berol. 1832.; vgl. dgg. Hitzig Jes. S. 273 ff. 
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mosaisch- theokratische Gemeinwesen, noch der prophetisch- 
königliche Staat einen geschichtlichen Bestand haben konnte. 
Ein Staatswesen, welches das religiös-ethische und social-poli- 
tische Gebiet in solcher Mischung vereinte, dass beide gleicher 
Weise an die Form des Gesetzes gebunden waren, ging über 
die Grenze der ihm erreichbaren Zwecke hinaus. Die Theo- 
kratie war nicht in der Form eines Staates zu verwirklichen. 
Das von Gott erwählte Volk musste Staat, Vaterland, Tempel 
und heilige Stadt, alle diese äussern Besitztümer verlieren, 
damit das geistige Besitzthum, das ihm Gott verliehen hatte, 
endlich in voller Wahrheit zu geschichtlicher Geltung kommen 
konnte. 

III. Periode. 

Vom babylonischen Exile bis zur Zerstörung Jerusalems 
und des jüdischen Staats durch die Homer. 

(Von 588 v. Chr. bis 70 n. Chr.) 

A. Babylonisches Exil. 

(Von 588 bis 536 v. Chr.) 

§. 46. 

Zeitrechnung. 

Nach Jeremia sollte die babylonische Dienstbarkeit 70 J. 
dauern (Jer. XXV, 11. XXIX, 10. vgl. 2 Chron. XXXVI, 
21.); und von der Unterwerfung Jojahims (602 v. Chr.) an 
gerechnet, ist es ungefähr richtig (66 J.). Von der ersten 
Wegfuhrung unter Jojackin 599 bis zum 1. J. des Ch/nis, 530 
v. Chr. J ) vergingen 63 J. ; von der zweiten und Hauptweg- 
führung 52 J. 2 ). 



1 ) Babylon ward von den Medern und Persern im 538. oder 
539. J. v. Chr., im 50. J. nach der Zerstörung des jüdischen Staats 
erobert. Das 1. J. des Evilmerodach ist das 37. der babylonischen 
Gefangenschaft (2 Kita. XXV, 27.). 

2 ) Nach Archinard chron. s. p. 110. dauerte das Exil von 
Jojachm (583 v. Chr.) bis Cyrus (536 v. Chr.) nur 47 J., wodurch 
er ganz in Zwiespalt mit der gewöhnlichen Zeitrechnung geräth; er 
sucht aber aus der ägyptischen u. pbönicischen Zeitrechnung (b. 

De Wkttk Archäologie. 4. Aufl. 5 
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§. 47. 

Zustand des Volkes während des Exils. 

Fern von dem heiligen Lande im Fremdlande wohnen zu 
müssen, war das grösste Unglück, welches das Volk Jehova's 
treffen konnte. Aber da schon vor dem Exil das Volk geistig 
gespalten war, so musste nun auch das Verhalten der Ein- 
zelnen bei der eingetretenen Entscheidung ein verschiedenes 
sein. Der Zustand der Weggeführten im Exil lässt sich zum 
Theil noch aus Jeremia, Ezechiel und den unächten Stücken 
des Buches Jesaia erkennen. Die persönliche Freiheit war 
den Exulanten nicht genommen. Viele derselben scheinen 
sich in ihrer heidnischen Umgebung vollkommen heimisch ge- 
macht und durch ihre Betriebsamkeit sogar Wohlstand und 
Reichthum erworben zu haben, während andere dagegen die 
äusserste Noth zu leiden hatten. Solche, welche vornehmen 
Geschlechtern angehörten, mögen ehrenvolle Behandlung er- 
fahren oder durch ihre Bildung Ansehen und Einfluss erlangt 
haben. So ward der gefangene Jcjachin von Evümerodach 
aus dem Gefangnisse befreit und mit Auszeichnung behan- 
delt (2 Kön. XXV, 27 ff.); edle Hebräer sollen Hof- und 
Staatsämter bekleidet haben (Dan. I, 3 ff. 19. II, 48 f. 3 Esr. 
IV, 13. Neh. I, 11.). Die Gunst oder Ungunst des Geschicks 
mochte manche verleiten, wie besonders aus Pseudo- Jesaia 
erhellt, der Religion der Väter nur äusserlich noch anzuhän- 
gen, oder sich ganz von ihr abzuwenden und den verführeri- 
schen Culten des Heidenthums zu huldigen. Ungebrochen 
aber blieb der ursprüngliche nationale Geist des Volkes. Je 
grösser der Verlust an äussern Gütern war, den Israel erlitten 
hatte, um so fester hielt es das unentreissbare geistige Gut, 
das ihm verliehen war. Wenn nationales Unglück andere 
Völker zur Verzweiflung an der Macht ihrer Götter und zum 
Abfall von ihnen brachte, führte es Israel zu um so innigerer 
Hingebung an den Gott der Väter zurück. Ein Rest des 
Volkes, die treuen Diener Jehova's erkannten in dem Exil 
die durch die Sünde des Volkes verdiente und von den Pro- 



Josepk. c. Ap. I, 24.) einen Fehler in der babylonischen und zwar 
in den 1 7 J. der Regierung des Beldschazar nachzuweisen, der nur 
3 J. regiert habe. Ueber die Zeitrechnung vgl. Ewald Bd. IV, 
81 ff. 
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pheten längst verkündigte Strafe Jehova's. Sie waren es, 
welche die Leiden der Zeit, Kerkerhaft und Verfolgungen bis 
auf den Tod mit unerschütterlichem Vertrauen auf die Macht 
und die Liebe Jehova's ertrugen. Nur unter der Bedingung, 
dass das Volk Jehova Treue bewährt und seinen Willen, wie 
schon der Deuteron omiker forderte, von ganzem Herzen er- 
füllt, kann die Sünde gesühnt und die Strafe Jehova's abge- 
wendet werden. So ward ihnen die Strafe selbst eine sichere 
Bürgschaft des künftigen Heils. Der Gott, der sein Volk in 
die Knechtschaft hingab, wird es auch erlösen. Im Kreise 
dieser Jehovatreuen entwickelte sich gerade in der Unglücks- 
zeit die feste Ueberzeugung von der Unvergänglichkeit der 
Jehovareligion und von der ewigen Bestimmung des Gottes- 
volkes, sie allen Völkern zu verkünden-, solchem Glauben 
aber erwuchs unmittelbar auch die Hoffnung auf die bevor- 
stehende Erlösung und Verherrlichung Israel's durch seinen 
Gott Jedoch selbst die grossen Propheten dieser Zeit, welche 
den neuen, den Herzensbund Israels mit seinem Gott ver- 
kündeten, vermochten nicht den Schranken der Nationalität 
sich zu entwinden. Wie klar auch die Bedingung des Heils 
erkannt, und wie stark auch der Glaube war, die Hoffnung 
richtete sich vor Allem auf Aeusseres, auf die Erlösung aus 
äusserer Knechtschaft, auf Wiederherstellung des theokratischen 
Staates, der heiligen Stadt, des Tempels und seines Cultus, 
eine Hoffnung, über welche die Geschichte bereits gerichtet 
hatte i). 

B. Die jüdische Absiedlung unter persischer Oberherrschaft 
von Cyrus bis Alexander. 

(Von 53G bis 332 v. Chr.) 

§• 48. 
Zcitrechnun g. 

Cyrus, Serubabel 

Cambyses 

V 

l ) Ueber das Leben des Volkes im Exil vgl. Ewald Bd. IV, 
"3—60. Knobd Comm. zu Jesaia S. 391 ff. lieber die Behauptung 
Ewalds, dass der Verf. von Jesaia c. XL — LXVI. nicht in Baby- 
lonien, sondern in Aegypten gelebt habe, vgl. Knobel 1. c. S. 301 f. 

5* 



J. v. Chr. 
537 

529 
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J. v. Chr. 

Smerdes 522 

Darius Hystaspis 521 

Beendigung des Teinpelbaues 515 

Xerxes 486 

Artaxerxes Longinianus 465 

Esra 458 

Nehemia 444 

Xerxes II. und Sogdianus . . 424 

Darius Nothus 423 

Artaxerxes Mnemon 404 

Darius Ochus 359 

Arses 338 

Darius Codomannus 336 

Alexanders Zug nach Asien 334 

Schlacht bei Issus 333 

Eroberung von Tyrus 332 

Zeitdauer 204 J 



v 



§. 49. 

Serubabel und Josua 530 v. Chr. 

Die Jehovatreuen sahen in Cyrus, dem Zerstörer der chal- 
däischen Macht, den ihnen von Gott gesandten, mit Sehnsucht 
erwarteten Retter und benutzten die Gunst der Verhältnisse, 
um das herrliche Ziel, das ihnen vorschwebte, zu erreichen. 
Zufolge der von Cyi-us im 1. J. seiner Regierung erhaltenen 
Erlaubniss u. von ihm unterstützt 1 ), kehrte eine Caravane Juden 2 ) 



2 ) Angebliche Beweggründe des Cyrus Esr. I, 2 ff. Joseph. 
Antt. XI, 1, 2. vgl. Jahn Arch. II, 1. 235. Welches die wirk- 
lichen waren? Win. Art. Cyrus. Ewald Bd. IV, 61 ff. 

2 ) Die Anzahl der Zurückkehrenden s. Esr. II, 64. Neh. VII, 
66., vgl. Mich. z. Esr. II, 64. Dass auch eine Anzahl Israeliten 
von den zehn Stämmen mit zurückgekehrt seien, wird von Jlerin. 
Wils. Jexuqwlov s. de dec. tribubus (Aegyptiac. p. 270 sqq.), Mi- 
chael, z. Esr. I, 5. de ex. dec. trib. p. 40 sqq., Jahn S. 236., 
Bastholrn Gesch. d. Jud. II, 468. aus schwachen Gründen ange- 
nommen. Kein einziges genealogisches Datum spricht dafür, am 
meisten die freilich hinsichtlich ihres Ursprungs dunkle Bevölkerung 
von Galiläa. Dagegen Joseph. XI, 5, 2.: o ds nag k«6g %un> 'Iaya- 
rikndv x«r« x^9 av *!** lvs «• & dixa qnkal niffav eialv Ev(f?a%ov 
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unter Serubabel und Josua 1 ) aus dem Exile an den Jordan 
zurück (Esr. I. II.). Sie bestand wohl zumeist aus jenen 
Jehovatreuen, aus Aeltesten, Priestern, Leviten und Propheten, 
während viele der Exulanten es vorzogen, in Babylonien zu 
bleiben. 

Die Zurückgekehrten waren zunächst auf Jerusalem und 
die benachbarte Landschaft angewiesen. Der Geist, der sie 
beseelte, trieb sie vor Allem die Wohnimg, in der Jehova 
unter seinem Volke thronte, und die verfallene Stadt wieder 
herzustellen. Sie begannen den Tempelbau (Esr. III.), wel- 
cher unter Ahasveros (Cambyses) und Artasahsta (Smerdes) 
durch die abgewiesenen Samaritaner verhindert (Esr. IV.), 
aber auf Antrieb der Propheten Haggai und Sackarja im 
2. J. des Darius {Hystaspis) 2 ) fortgesetzt und im 6. J. vollen- 
det wurde (Esr. V. VI.). Zugleich mit der Vollendung des 
Tempels wurde auch der gesetzliche Cultus nebst dem geord- 
neten Priester- und Levitendienst eingerichtet. So war die 
heilige Stätte wieder gegründet, um die die Heimgekehrten 
sich sammeln konnten. Nach der exilischen Erfahrung aber 
wusste die neue Gemeinde ihr Bestehen und ihre Zukunft 
durchaus abhängig von dem unbedingten Gehorsam gegen 
den göttlichen Willen. Vollkommen ausgesprochen fand sie 
diesen im Gesetz. Strengste Beobachtung des Gesetzes war 
daher die Grundforderung, welche die neue Gemeinde an sich 

tag davgo. und die Tradition der Juden ; s. Kimchi und Abarbenel 
ad Jer. XXXI, 15. vgl. Gloesener de gemino Jud. Messia (Heimst. 
1739. 4.) p. 198 sq. u. d. das. angef. Schrittst. — Fabel von der 
Wanderung der zehn Stämme (4 Esr. XUI, 40. vgl. Wits. 1. c. 
p. 267.), von ihrem Aufenthalte in Amerika, der Tatarei u. s. w. 
s. Hüls, theol. jud. p. 40 sqq. Gloesener 1. 1. Benjamin Tudel. 
itiner. p. 74. 78. 83. Baratier dissert. VIII. §. 8 ff . in Voy. de 
R. Benjam. etc. II, 333 ff. Winer RWB. unt, Exil S. 359 f. Vgl. 
aber Ewald Bd. IV, 99—107. 

1 ) Abstammung derselben 1 Chron. III, 19. VI, 15. vgl. Esr. 

III, 2., vgl." Budd. hist. eccles. V. T. II, 939 sq. Des erstem 
Würde, Esr. I, 8. Apokryphische Erzählung von ihm 3 Esr. III. 

IV. Joseph. XI, 3, 2. Vgl. Ewald Bd. IV, 94 f. u. 130 ff. 

2 ) Scaliger de emendat. temp. L. VI. hält diesen Darius für 
den Darius Nothus; s. Budd. L L p. 897., vgl. Wits. miscell. s. 
I, 269 sqq. Ahasverus und Artasahsta (Esr. IV, 6 f.) sind offenbar 
verschieden, und nicht, wie Manche wollen, eine und dieselbe Per- 
son. — Ueber den Tempelbau s. Ewald Bd. IV, 111—130. 
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selbst stellte, so dass von nun an eine Herrschaft des Ge- 
setzes begann, wie nie zuvor in Israel. Da aber die Gemeinde, 
unter persische Statthalter gestellt, kein politisch - freies Ge- 
meinwesen gründen konnte, so ging alle Gewalt, die ihr ge- 
blieben war, auf die Verwalter und die Hüter des göttlichen 
Gesetzes, auf die Priester, über. An die Stelle des alten 
Königthums trat das Priesterthum. Gesetzes- und Priesterherr- 
schaft ward die Form, unter der die neue Gemeinde ihr Le- 
ben begann und fortsetzen sollte. Ihr schlössen sich Viele 
der Israeliten an, welche nach Zerstörung Jerusalems und 
Samariens im Reiche Juda und im Norden des Landes (Ga- 
liläa) zurückgeblieben waren 1 ), so dass durch diesen Zutritt 
die junge Gemeinde keine geringe Verstärkung erhielt. 

§. 50. 
Esra 458 v. Chr. 



I 
l 
i 

s 

I 

i 



Die Stiftung der Gemeinde zu Jerusalem konnte nicht 
verfehlen, eine Rückwirkung auf die in Babylonien zurück- 
gebliebenen Juden auszuüben. Auch sie verbanden sich zu 
Gemeinden, welche vorzüglich im Fremdlande auf Erhaltung 
ihrer Sprache und ihrer vaterländischen Schriften und deren 
Kenntniss bedacht, die Gemeinde zu Jerusalem mit dem neu 
gegründeten Tempel als die Muttergemeinde betrachteten. 
Aus ihrer Mitte ging der Schriftgelehrte JEsra, von hohen- 
priesterlichem Geschlecht, hervor. Bei der Schwierigkeit, unter 
fremder Oberhoheit das Gesetz zu praktischer Ausführung zu 
bringen, scheint die Gemeinde zu Jerusalem anfangs der ihr 
gestellten Aufgabe nicht entsprochen und an mannichfachen 
Unordnungen gelitten zu haben. Die Kunde davon und der 
eigne Eifer, an dem in der heiligen Stadt begonnenen Werke 
mitzuwirken, bestimmte JEsra. sich nach Jerusalem zu begeben. 
Im 7. Jahre des Artaxerxes Longim. 2 ), 78 J. nach der Rück- 
k 



i) Vgl. Bertheau 1. c. S. 382—397. Ewald Bd. IV, 100 f. 
— Ueber die Gründung der neuen Herrschaft, nach Ewald Heilig- 
hcrrschaft (Hierarchie) , vgl. ebd. S. 64 ff. Ueber die Reihenfolge 
der Hohenpriester von Josua bis in die Makkabäische Zeit vergl. 
ebd. S. 141 ff. 

8) Dafür halten wir jetzt mit JET. Michael., Offerhaus, Eich- 
horn (Einl. HI, 607.), Bertholdt (Einl. III, 989 ff), Gesen. (thes. 
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kehr , erhielt er die Erlaubnis s nach Judäa zu gehen und 
daselbst Gemeinwesen und Cultus einzurichten, und wurde 
vom Könige, dessen Beamten und den zurückbleibenden Juden 
reichlich unterstützt. Es sammelte sich zu ihm eine zweite 
Caravane zurückkehrender Juden, an der Zahl 6000 (Esr. 
Vit VIII.). Mit königlicher Vollmacht versehen und als 
schriftkundiger Priester wirkte Esra in Jerusalem. Nachdem 
er damit begonnen hatte, die gesetzwidrigen Mischeben zwi- 
schen Juden und Heiden mit aller Strenge zu beseitigen (Esr. 
IX. X.), ordnete er in langjähriger Thätigkeit nicht nur das 
ganze Leben der Gemeinde nach dem Buchstaben des Ge- 
setzes, sondern suchte auch die Kenntniss des Gesetzes durch 
Einführung des Vortrags desselben in den Gottesdienst und 
durch Anregung des Schriftstudiums unter dem Volke zu 
verbreiten und zu fördern, so dass er als Begründer der 
Schriftgelehrsamkeit in Jerusalem anzusehen ist. Diese tritt 
jetzt an die Stelle der Prophetie, welche in Maleachi mit der 
Hoffnung auf den künftigen grossen Propheten erlischt 1 ). 

§• 51. 
Nehemia 444 v. Chr. 

Für die Reform fand Esra in seinem jüngern Zeitgenossen 
Nehemia einen eben so eifrigen, wie th tatkräftigen Gehülfen. 
Während Esra's Thätigkeit mehr auf Hebung des religiösen 
Lebens der Gemeinde gerichtet war, so die des Letzteren vor- 
züglich auf die Hebung ihres social - politischen Zustandes. 



s. v. Tim»), Bkek (Berl. theol. Ztschr. III, 200.), Kleinere Dörpt. 
Beitr. I, 203 ff., Win. Art. Arthachsch. den Artahsahsta Esr. VII, 

1. (im 3. B. Esr. VIII, 1. Artaxerxes) vorzüglich aus dem Grunde, 
weil unter diesem Namen Artax. L. mit Sicherheit Neh. II, 1. u. 
a. Stt. vorkommt. Für den Xerxes hielten wir ihn in der 1. u. 

2. Aufl. mit Joseph. Antt. XI, 5, 1., J. I). Mich. z. Esr. VII, 1., 
Jahn Aren. II, 1. 259 u. A. ; und in der That erscheint die An- 
kunft Esra's im J. 478, 58 J. nach der Rückkehr, passender als so 
spät im 78. J., so nahe vor der Ankunft des Nehemia. 

*) Verdienste um die heil. Literatur, welche ihm die Tradition 
zuschreibt, vgl. §. 278. Grosse Synagoge, von welcher er Mitglied 
soll gewesen sein, s. Eberh. Bau de Synag. magna, 1726. 12. Einl. 
ins A. T. §. 14. Ewald Bd. IV, 148 ff. 189 ff. Vgl. auch über 
Esra E. Nägelsbach in Herzog's RE. unt. Esra. 
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Im 20. J. des Königs Artahsalista (Arlaxerxes Longimanus) 1 ) 
nach einem Zwischenräume von ungefähr 13 Jahren, zog, auf 
die Nachricht von dem verfallenen Zustande der heiligen 
Stadt 2 ), Nehemia , Mundschenk des Königs und hochgestellt 
in der königlichen Gunst, als Statthalter nach Jerusalem 
(Neh. I. II). 

Er befestigte trotz den Verhinderungen, welche durch 
Zwistigkeiten in der Gemeinde selbst und durch die Eifer- 
sucht der Nachbarvölker dem Unternehmen bereitet wurden, 
die Stadt, und traf mehrere das Wohl und gesetzliche Leben 
der Gemeinde fördernde Einrichtungen (Neh. III- XIII, 3.) 3 ). 
Im 32. J. des Königs Artaxerxes Long, kehrte er nach Per- 
sien zurück (XIII, 6. vgl. V, 14.), kam aber ungewiss wann? 4 ) 
wieder nach Judäa, und gab durch sein streng gesetzliches 
Verfahren in Abstellung eingerissener Unordnungen Veran- 
lassung zur Stiftung eines samaritanischen Cultus (Neh. XIII, 
4-31.) 5 ). 

*) Diesen hält Josephus fälschlich für den Xcrfces, dem er 
Antt. XI, 5, 7. 25 Regierungsj. giebt. Von unserem Artahsalista 
kommt das 32. Reg.- Jahr vor Neh. XIII, 6. 

2 ) Sie scheint viel gelitten zu haben durch den ägyptisch-per- 
sischen Krieg (allg. Welthist. I, 5(52 ff.) oder durch die Feindschaft 
der benachbarten Völker. Jahn S. 266 f. Mich. z. Neh. I, 2 f. 
Kleinert in den Dürpt. Beitr. I, 244 f. Eioald Bd. IV, 167, 
Anm. 2. 

3 ) Doch ist VII, 73 — X, 40. eine Interpolation, auch das 
Folgende kritisch unsicher: Ebd. ins A. T. §. 197 a. Vgl. Ewald 
Bd. IV, 187 f. B&thcau Comm. zu Esra u. Neh. Einl. S. 1—16. 

4 ) Es heisst DTöJ pjpb gew. übersetzt: „am Ende des Jahres." 
Vgl. Bertlteau Comm. zu Neh. XIII, 6. N.'s zweite Ankunft setzt 
Prid. I, 394. 407. aus dem Grunde, dass in Zeit eines Jahres 
nicht so viele Missbräuche einreissen konnten als er vorfindet, 
5 Jahre später, und seine letzte Reformation (Neh. XIII, 28.) ins 
20. J. nach seiner Rückkehr, ins 15. J. des Darius Nothns , 408 
v. Chr. Diese Zeitbestimmung, welche allerdings die Vereinigung 
von Joseph. Antt. XI, 8, 2. mit Neh. XIII, 28 f. erleichtert, ver- 
trägt sich aber kaum mit Neh. XIII, 6. u. der wahrscheinlichen 
Voraussetzung, dass die Rückkehr unter demselben Könige, dessen 
Vertrauen N. besass, geschehen sei. — Jahn S. 272. (angeblich 
nach Prid. wie auch Win.) setzt Nehcmia's Rückkehr selbst erst 
in das 15. J. des Darius Nothus. 

5 ) Der Sohn des Hohenpriesters Jojada, der mit Samballat 
verschwägert, von Nehemia verjagt wurde (Neh. XIII, 28 f.), ist 



Digitized by Googl 



Die Jud. unt. Pers. u. Macedon. §. 52. 53. 73 

§. 52. 

Die übrige Zeit unter der persischen Oberherrschaft. 

Auf der durch Esra und Nehemia geschaffenen Grundlage 
entwickelte sich die Gemeinde weiter und scheint unter den 
übrigen persischen Königen ziemlich ruhig gelebt zu haben: 
nur dass sie unter dem Kriege des Artaxerxes Mnemon mit 
dem Könige Nectanabis von Aegypten leiden mochte; dass 
der Hohepriester Johanan den Tempel durch die Ermordung 
seines das Hohepriesterthum ihm streitig machenden Bruders 
Jesus entweihete, und der Statthalter Bagoses zur Strafe da- 
für die Opfer mit einer Abgabe belegte {Joseph. Antt. XI, 7, 
l.) 1 ); endlich dass Ochus nach der Zerstörung des aufrühri- 
schen Sidon auch Jericho zerstörte und eine Anzahl Juden 
wegführte*). 

C. Die Juden unter macedonischer Oberherrschaft von 
Alexander bis Antiochus Epiphanes. 

(Von 332 bis 176 v. Chr.) 

§. 53. 

Zeitrechnung. j y ^ 

Darius C. getödtet. Ende der persischen Monarchie 330 
Alexanders Tod 323 



wahrscheinlich Eine Person mit jenem Manasse, Sohn Jaddu's, dessen 
Uebergang zu den Samaritanern und den darauf erfolgten Tempcl- 
bau auf Garizim Joseph. Antt. XI, 8, 2. in die Regierung des Da- 
rius Codomannus setzt, und nicht von ihm verschieden {Mich. z. 
Neh. XIII, 28.) s. Prideaux I, 408. Jahn S. 278 ff. Dereser 
z. Neh. XIII, 28. Sieffert de tempore schismatis eccles. inter Ju- 
daeos et Samar. Königsb. 1828. Win. Art. Neheim Dagegen nimmt 
Bertholdt Einl. III, 1034. Neh. XIII, 28. fälschlich für Interpola- 
tion. Wahrscheinlicher Ursprung des Cod. Sam. vom Pentateuch, 
Einl. ins A. T. §. 86. Vgl. Bertheau Abhandl. S. 400 ff. Ewald 
Bd. IT, 238—249. 

1 ) Dürftigkeit des Josephus u. überhaupt Mangel an Quellen 
in dieser Periode. S. Ewald Bd. IV, 228 ff. 

2 ) So PricL I, 467. nach Solin. Polyh. ed. Bip. 1794. c. 
XXXV, 4. Georg. Syne. chronogr. p. 256. Euseb. Chron. ad 
Olymp. 105. Aber letztere Beide sprechen nur von Gefangen- 
führung eines Haufens Juden, u. Solin. 1. c. sagt: „Haec (Jericho) 
desivit Artaxerxis bello subacta." Vgl. Bertheau 1. c S. 405. 
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J. v. Chr. 



Ptolemäus Lagi bemächtigt sich Palästinas . . . 320 

Antigonus reisst es an sich 314 

Seleucus Nikator. Aera Seleucidarum 312 

Schlacht bei Ipsus. Palästina kommt wieder an 

Ptolemäus L 301 

Ptolemäus Philadelphus 284 

Antiochus 1 281 

Antiochus II 262 

Ptolemäus Evergetes 247 

Seleucus Kallinikus 246 

Seleucus Keraunus 227 

Antiochus III., der Grosse 224 

Ptolemäus Philopator 221 

Schlacht bei Raphia 217 

Ptolemäus Epiphanes 204 

Seleucus Philopator 186 

Ptolemäus Philometor 180 

Judäa unter syrischer Oberherrschaft 176 

Antiochus Epiphanes 175 

Zeitdauer 156 J. 



§. 54. 

Alexander 332 bis 323 v. Chr. 

In den 100 Jahren seit Nehemia bis auf Alexander war 
die jüdische Gemeinde bereits innerlich erstarkt und hatte 
wieder eine Achtung gebietende Stellung nach aussen ge- 
wonnen, so dass sie die Stürme, welche seit Darius G. über 
Palästina hereinbrachen, glücklich überstand und sich ihre 
eigentümliche Verfassung bewahrte. Unter der Gunst der 
persischen Könige wiedererstanden, aber in letzter Zeit von 
der persischen Herrschaft nicht geschont (§. 52.), konnte sie 
auf die Siege Alexanders leicht die Hoffnung grösserer Frei- 
heit gründen und schloss sich nach kurzem Zögern ohne 
Kampf für die persische Macht dem neuen Eroberer an 1 ). 
Nachdem Alexander am Gh amkus 'gesiegt und sich Klein- 
asien unterworfen hatte, brachte der Sieg bei Issus Syrien in 

i) Vgl. Ewald Bd. IV, 228 ff. 



Digitized by Google 



Die Jud'. unt. Macedon. u. Aegypt. §. 54. 55. 56. 75 



seine Gewalt, und die Eroberung von Tyras (im J. 332) Pa- 
lästina, Die Juden rühmen sich einer ausgezeichnet gütigen 
Behandlung vom Sieger, wiewohl er vorher über ihre An- 
hänglichkeit an die persische Regierung aufgebracht gewesen, 
und erzählen davon viel Fabelhaftes 1 ). Alexander setzte über 
Syrien (und Judäa) als Statthalter erst Andromachus, dann 
nach dessen Ermordung Memnon {Gurt. IV, 5, 8.). 

§.55. 

Kriege der Feldherren Alexanders 323 bis 301 v. Chr. 

Während der nach Alexanders Tode eintretenden Ver- 
wirrung bemächtigte sich Ptolemäus Lagi } Statthalter von 
Aegypten, im J. 320 Jerusalems und Palästinas und führte 
viele Juden mit sich, die er sehr günstig behandelte. Er 
musste es im J. 314 dem nach Eumenes Besiegung die Ueber- 
macht behauptenden Antigonus überlassen, erhielt es aber 
durch den nach der Schlacht bei Ipsus erfolgenden Theilungs- 
vertrag wieder (301 v. Chr.) 2 ). Um diese Zeit war Onias L 
Hoherpriester. 

§• 56. 

Macedonisch -ägyptische Oberherrschaft 301 bis 221 v. Chr. 

Unter den drei Königen von Aegypten Ptolemäus Lagt, 
Ptolemäus Philadelphus 3 ) und Plolemäus Evergetes lebten die 



l ) Joseph. Antt. XI, 8, 3 ff . Die Vertheidigung dieser Er- 
zählung bei Jahn 304 ff. mit Beziehung auf Justin. XI, 10. : Tunc 
in Syriam proficiscitur : ubi obvios cum infulis multos Orientis reges 
habuit Ex his pro meritis singulorum alios in societatem reeepit, 
alüs regnum ademit, suffectis in loca eorum novis regibus. Vergl. 
Ewald Bd. IV, 61, Anm. u. S. 238 ff. — Juden in Alexanders 
Heere u. in Alexandria s. Hecat. bei Joseph, c. Ap. II, 4. 

*) Joseph. Antt. XII, 1. Hecat. Aöder, bei Joseph, c. Ap. 
I, 22. — Freiwillige Auswanderung der Juden nach Aegypten wegen 
ihrer dortigen Freiheiten. Juden in Antiochien und anderen asia- 
tischen Städten, s. Joseph, c. 3, 1. Remond Gesch. d. Ausbreit, 
d. Jud. S. 56 ff. Bertheau 1. c. S. 410 ff. Besonders Ewald Bd. 
IV, 265 ff. 

3 ) Uebersetzung der LXX. Joseph. Antt. XII, 2. Pseudo-Ari- 
staeus. Vgl. Einl. ins A. T. §. 40. Bekanntschaft der Juden mit 
griechischer Literatur. Simon der Oer echte, Hoherpriester um 300, 
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Juden in einer glücklichen Ruhe, welche höchstens durch die 



ricn und durch die vom geldgierigen Onias II. unterlassene 
Entrichtung der Steuern x ) etwas gestört wurde. 



Wechselnde Oberherrschaft 221 bis 175 v. Chr. 

Unter Ptolemäus Phüopator im J. 218 riss Antiochus der 
Grosse Palästina, Phönicien und Cölesyrien an sich ; allein im 
Friedensschlüsse nach der Schlacht bei Raphia im J. 217 
musste er diesen Ländern entsagen 2 ). Unter dem unmündigen 
Ptokmäus Epiphanes um 202 nahm er sie wieder in Besitz, 
und vertrieb den ägyptischen Feldherrn Shopas, der sie in 
seiner Abwesenheit wieder gewonnen hatte, trat sie aber in 
einem Heirath svertrage 198 v. Chr. an Ptolemäus ab, der 
sie auch wirklich im J. 193 in Besitz erhielt 3 ). Indess fin- 
den wir die Juden am Ende dieses Zeitraumes unter der Ober- 
herrschaft des syrischen Königs Seleucus Philopator. 

Nicht weniger als durch das Wohlwollen der ersten Pto- 
lemäer wurde durch die folgenden wiederholten Kämpfe der 
Ptolemäer und Seleuciden, für die Juden meist mit einem 
Wechsel der Herrschaft verbunden, die Eigentümlichkeit ihres 
Geraeinwesens bedroht. Weit mehr unter der griechischen, 
als unter der persischen Herrschaft war diess der Fall. Der 



der letzte der grossen Synagoge. Ihm folgt sein Bruder Eleeser 
292, diesem Manasse um 277, u. diesem Onias II. 250 v. Chr. 
Antigonus Socho, Schriftgelehrter, s. J. H. OtJionis hist. doctorum 
misnic. p. 13 sqq. 33 sqq. Ewald Bd. IV, 282 ff. 

1 ) Joseph. XII, 4, 1. Diplomatische Gewandtheit des Joseph, 
welcher Pächter der Steuern wird. Ib. §. 3 ff. Dessen Sohn Hyr- 
kan, u. Streit desselben mit seinen Brüdern. §.7 — 10. Vgl. Eioald 
Bd. IV, 308 ff. 

2 ) 3 B. d. Makk. I. II. Uebermuth des Ptolemäus Philop. ge- 
gen die Juden, u. nachherige Rache. Hoherpriester Simon II. Das 
Ünhistorische in der Erzählung des 3. B. d. Makk. weist nach 
Ewald Bd. IV, 535 ff. u. ihm folgend Grimm exeget. Handb. z. 
d. Apokr. Lief. IV, 215 ff. 

3) Joseph. Antt. XII, 3, 3 f. 4, 1. Jahn Arch. II, 1. 392 ff. 
Ewald Bd. IV, 330. Freundschaftliches Verhältniss zwischen den 
Juden und Antiochus. Auf Simon II. folgt um 195 dessen Sohn 
Onias III. Joseph. Antt. XII, 4, 10. 



Kriege des Ptolemäus Philadelpl 



ms und Evergetes gegen Sy- 



§• 57. 
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Eindruck des Griechenthums mit seiner Wissenschaft, seiner 
Kunst und seinem freien Lebensgenuss und die Abhängigkeit 
von wechselnden Herrschern waren ganz geeignet, edlere wie 
unedlere Geister dem Judenthum abwendig zu machen. Zwar 
die über die griechischen Länder zerstreuten und in allen 
grössern Orten zu Gemeinden verbundenen sog. hellenistischen 
Juden bewahrten ihr nationales Wesen und Gehorsam gegen 
die priesterliche Oberbehörde in Jerusalem, so dass die grosse 
Gemeinschaft aller dieser Gemeinden in hohem Grade dazu 
beitrug, das Ansehen der Muttergemeinde unter den Griechen 
zu erhöhen. Aber gerade in Jerusalem selbst mochte die 
Strenge des priesterlichen Regiments und des gesetzlichen 
Lebens nicht Wenige bei dem häufigen Verkehr mit den 
Griechen zur Aufnahme griechischer Bildung und griechischer 
Sitte hindrängen. Dagegen hielten nun Andere zur Abwehr 
alles Heidnischen um so eifriger fest am Gesetz, an der hei- 
ligen Verfassung und an den alten, über allen Druck der 
Fremdherrschaft erhebenden Hoffnungen, und diese treten 
schon jetzt als eine besondere Partei in der Gemeinde, als 
die Ckasidim, die Frommen, auf 1 ). Wie tief bereits die 
Achtung gegen das Priesterthum und gegen die Würde der 
Gemeinde gesunken war, zeigt das Beispiel des Tempel Vor- 
stehers Simon, welcher aus Hass gegen den Hohenpriester 
Onias III. den syrischen König Sdeucus Philopator zur Be- 
raubung des Tempels aufforderte und Alles am syrischen Hofe 
und in Jerusalem autbot, um Onias von seiner Stelle zu ver- 
drängen (2 Makk. HI, 1 — IV, 6. vgl. Joseph, de Macc. §. 4.) 2 ). 



D. Von Antiochus Epiphanes bis zur Eroberung Jerusalems durch 
Pompejus. Die Periode der Freiheit. 

(Von 175 bis t3 vor Chr.) 

§. 58. 

Zeitrechnung. j y ^ 

Mattathias 107 

Judas Makkabäus 106 



1 ) Vgl. Beitheau S. 412 ff. Ewald Bd. IV, 313 ff. 

2 ) Ueber den geschichtl. Werth des 2. ß. d. Makk. s. Ewald 
Bd. IV, 530 ff. 
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J. v. Chr. 

Antiochus Eupator 164 

Demetrius Soter 162 

Jonathan 161 

Alexander Balas 151 

Demetrius Nikator 148 

Antiochus Deus 145 

Simon 143 

Antiochus Sidetes 138 

Joh. Hyrkan . 135 

Aristobulus 107 

Alexander Jannäus 106 

Alexandra 79 

Aristobulus II. und Hyrkan II 70/69 

Pompejus in Jerusalem 63 

Ganze Zeitdauer 112 J. 



§. 59. 

Jason und Menelaos. Aufstand der Makkabäer. Siege 
des Judas Makkabäus, und Reinigung des Tempels 

175 bis 164. 

Der Partei der griechisch Gesinnten gehörten selbst Glie- 
der der hohenpriesterlichen Familie an. Der Bruder des 
Onias III., Jason, ging so weit, dass er bei Antiochus Epi- 
phanes um eine ansehnliche Geldsumme das Hohepriesterthuni 
erkaufte, Onias III. verdrängte und als Hoherpriester grie- 
chische Sitten einführte. Ihn überbot und vertrieb Menelaos, 
Bruder des §. 58. erwähnten Simon und nicht von priester- 
lichem Geschlecht 1 ). Durch Habsucht und Ehrgeiz wurde 
die priesterliche Oberbehörde in den Kampf der Parteien her- 
abgezogen ; ihre Erblichkeit und selbst ihr priesterlicher Cha- 
rakter ging verloren. Während aber Antiochus ISpiphanes 
sich in dem eroberten Aegypten befand, kehrte Jason zurück 
und bemächtigte sich mit Gewalt Jerusalems. Um diesen 
vermeintlichen Abfall der jüdischen Nation zu rächen, zog 
Antiochus Epiph. im J. 169 aus Aegypten heran, nahm die 

Vgl. Ewald Bd. IV, 334. — Gräcomanie der Juden. Aw- 
anaafiog (§. 150.). Tempelraub des Menelaos u. Lysimachos und 
Unruhen desswegen, 2 Makk. IV. 32. 39 ff. 
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Stadt unter grossein Blutvergiessen ein, plünderte und ent- 
weihte den Tempel, und bestätigte Menelaos (1 Makk. I, 11 
-28. 2 Makk. IV, 1 — V, 20.). Zwei Jahre darauf im Un- 
muthe über die von den Römern in Aegypten erfahrene De- 
müthigung, Hess er Jerusalem durch eine Heeresabtheilung 
unter Apollonias besetzen, welcher grosses Blutvergiessen an- 
richtete und dem Gottesdienste ein Ende machte l ). Antiochus 
E. unternahm es sogar die griechische Religion mit Gewalt 
bei den Juden einzuführen (1 Makk. I, 29—64. 2 Makk. V, 
24 — VI, 11.). Als aber der Geminde das höchste und ein- 
zige Gut, das ihr geblieben war, durch die Fremdherrschaft 
genommen wurde, erhob sich in edlem Eifer der Hasmonäer 
Maäathias, ein Priester aus dem westlich von Jerusalem ge- 
legenen Städtchen Modein, um den sich bald aus den From- 
men des Volkes ein kleines Heer von Vertheidigern der 
Freiheit sammelte (1 Makk. II.) 2 ). Nach dessen Tode über- 
nahm sein Sohn Judas IfaJckabi 3 ) die Führung des Krieges, 
und siegte über die syrischen Statthalter Apollomus und Seron 
(1 Makk. III, 1—26.), schlug sogar die gegen ihn gesandten 
starken feindlichen Heere unter Gorgias und Lysias, bemäch- 
tigte sich Jerusalems und stellte den Gottesdienst wieder her. 
Während dessen starb Antiochus Epiphanes, und ihm folgte 
Antiochus Eupator (1 Makk. HI, 38 — IV, 61. 2 Makk. VIII, 
1 - IX, 8.). 

§. 60. 

Judas des Makk. fernere Laufbahn und Tod bis 161. 

Judas schritt selbst zur Belagerung der Burg in Jeru- 
salem (l Makk. VI, 18 ff.), konnte aber gegen ein von der 
griechisch gesinnten Partei herbeigerufenes syrisches Heer 
das Feld nicht halten u. wurde in Jerusalem belagert (1 Makk. 
VI, 31 ff.). Zum Glück sah der syrische Feldherr sieb ge- 

1 ) Nach Joseph. Antt. XII, 5, 4. kam Antiochus selbst nach 
Jerusalem, gegen das 1 B. d. Makk. Nach 2 Makk. VII. wäre der 
König gegenwärtig gewesen. 

2 ) Märtyrertode 2 Makk. VI, 18 — VII, 42. — Um diese 
Zeit entstand das Buch Daniel. 

*) So genannt von y&ü Hammer, nicht von den Worten: 
TOP D^bW TTCD 2 Mos. XV, 11. {Orot, ad 1 Macc. II, 4. 
Prideaux II, 186.). 
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nöthigt abzuziehen und Frieden zu schliessen (1 Makk. VI, 
55 ff.). Aber der nun auf den Thron von Syrien gestiegene 
Demetrius, aufgereizt vom Hohenpriester Alkimos, der zwar 
aaronischen Geschlechts, aber ganz der griechischen Herr- 
schaft ergeben war, sandte den Bacchides und dann den Ni- 
hanor mit einem starken Heere ins Land. Diesen schlug 
zwar Judas (1 Makk. VII.), und suchte ein ßündniss mit den 
Römern zu schliessen (1 Makk. VIII.) 1 ), verlor aber gegen 
Bacchides, dem er nur wenig Mannschaft entgegenzusetzen 
hatte, Schlacht und Leben (1 Makk. IX, 1—22.) 2 ). 

§. 61. 

Jonathan 161 bis 143 v. Chr. 

Da die Partei der Gutgesinnten sehr geschwächt war, so 
konnte der an seines Bruders Statt erwählte Jonathan mit 
dem Beinamen Apphus anfangs nur vertheidigungs weise ver- 
fahren (1 Makk. IX, 23 ff.); aber durch P^rgreifnng der Partei 
des Gegenkönigs Alexander Balas verschaffte er sich im J. 
152. das Hohepriesterthum und die Würde eines Meridarchen 
über Judäa (1 Makk. X, 1 — 66.). Als treuer Bundesgenosse 
des Alexander Balas zog er gegen den neuen König Deme- 
trius Nihatm- zu Felde, der jedoch die Oberhand behielt, ihn 
aber im Hohenpriesterthume bestätigte (1 Makk. X, 67 — 
XI, 27.). Da Jonathan sich von ihm getäuscht sah, ergriff 
er die Partei des Gegenkönigs Antiochus Deus, und schlug 
sich für ihn mit Glück, unterlag aber der Treulosigkeit Try- 
phons (1 Makk. XI, 41 — XII, 53.) 3 ). 



!) Justin. XXXVI, 3.: A Demetrio cum defecissent (Judaei), 
amicitia Romaiiorum petita, primi omnium ex orientalibus libertatem 
receperunt, facile tunc Romanis de alieno largientibus. 

2 ) Abweichende Berichte 2 Makk. VIII — XV. — lieber den 
Glaubenskampf bis zum Tode des Judas vergl. Ewald Bd. IV, 
332—371. 

3) Ueber Jonathan vgl. Ewald Bd. IV, 371 - 384. — Jona- 
thans Gesandtschaft an die Römer und Spartiaten (Spartaner?) s. 
Bruns üb. d. angebl. Verwandtsch. d. Juden u. Spartaner in Gah- 
lens Journ. f. theol. Lit. 1801. II, 5. 417 ff. u. Q!s Nachtr. S. 
424 ff. Ewald Bd. IV, 276 f. — Tempel des Onias zu Leouto- 
polis unter Ptolemäus Philometor. Joseph. Antt. XIII, 3. vgl. B. 
J. VII, 10, 2 f. S. Ewald Bd. IV, 404 ff. 



■ 



Periode d. Freih. unt. d. Makkab. §. 61. 62. 81 

§•62. 

Simon und Hyrkan 143 bis 107 v. Chr. 

Simon f an seines Bruders Stelle zum Hohenpriester er- 
wählt, machte mit Demetrius Frieden, und ward von ihm als 
Hoberpriester und unabhängiger Fürst der Juden unter syri- 
scher Oberherrlichkeit anerkannt (142 v. Chr.), eroberte auch 
die bisher noch immer von den Syrern besetzte Burg. Sein 
Volk machte im J. 140 aus Dankbarkeit die Herrschaft in 
seiner Familie erblich (1 Makk. XHI. XIV.) 1 ). Er schloss 
sich an den in Syrien zum Throne gelangten Antiochus Side- 
tes, der ihn aber bald mit Krieg überzog. Simon schlug des- 
sen Feldherrn Kendebäus, wurde aber von seinem Schwieger- 
söhne Ptolemäus im J. 135 getödtet (1 Makk. XV. XVI.)- 
Seines Sohnes, Jok. Hyrhatns, Regierung begann zwar un- 
glücklich mit der Belagerung Jerusalems durch die Syrer und 
einem drückenden Frieden; nachher aber erweiterte er seine 
Macht auf Kosten des nach Antiochus Sidetes Tode ge- 
schwächten und getheilten syrischen Reiches durch bedeutende 
Eroberungen als ein zweiter David 2 ), und entzog sich voll- 
ständig der syrischen Oberherrschaft. 

Wie zu ihrer Zeit die Richter, hatten sich die Makka- 
bäer kraft ihrer theokratischen Begeisterung und Tapferkeit 
zu Führern des Volkes erhoben und noch einmal die jüdische 
Gemeinde auch zu politischer Freiheit geführt. Ihr Kampf 
gegen die Fremdherrschaft bezeugt aber zugleich die Spaltung, 
welche bereits unter deren Einfluss immer tiefer in die Ge- 
meinde eingedrungen war. Die Vereinigung der priesterlichen 
und königlichen Macht in der Person der makkabäischen 
Fürsten legte ihnen die Versuchung nahe, statt durch geistige, 
durch äussere Mittel der Gewalt zu entscheiden. Der Sieg 
der Gesetzestreuen wurde zur Vernichtung der Abtrünnigen 



*) Kluge und kraftvolle Regierung Simons. Hafen zu Joppe, 
die Residenz Bapg, jüdische Münzen. — Heber Simon vgl. Ewald 
Bd. IV, 384—393. 

2 ) Joseph. Antt. XIII, 8—10. B. J. I, 2, 5 — 8. Zerstörung 
des Tempels auf Garizim, Bezwingung der Idumäcr. Joseph. XIII, 
10, 7.: TQifüv twv ttBylvttov ri&og vno rov &eov xQi&slg (Y^xavoc:), nq- 
XV? *o0 t&vovq , xal rrjg a^e^ar/x^' TtjuJjs , xal nnocp^idctq. — Ueber 
Hyrkan vgl. Ewald Bd. IV, 393—404. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 6 
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benutzt. Aber trotzdem blieb die Spaltung im Volke, die 
sich jetzt in den Parteiungen der Sadducäer, Pharisäer und 
Essener darstellt. Während sich die letztern, ein ächter Rest 
der Chasidim, aus dem öffentlichen Volksleben zurückzogen, 
wirkten die der strengen Gesetzlichkeit abholden Sadducäer 
und die aus den Chasidim hervorgegangenen Pharisäer von 
nun an als politische Parteien unter dem Volke und suchten 
das neue Königthum von sich abhängig zu machen. Schon 
unter Hyrkan beginnt ihr Kampf um den Einfluss auf die 
Volksfiirsten. Obgleich Hyrkan selbst ursprünglich den Pha- 
risäern angehörte, so sah er sich doch bald durch ihre An- 
sprüche veranlasst, sich von ihnen loszusagen und den Sad- 
ducäern zuzuwenden {Joseph. XIII, 10, 5. 6.). 

§. 63. 

Aristobulus I., Alexander Jannäus, Alexandra 

107 bis 70 v. Chr. 

Die Söhne Hyrkan's sind schon ganz von dem Geiste 
verlassen, welcher das hasmonäische Geschlecht auf den Thron 
brachte. Aristobulus stiess seine zur Nachfolgerin bestimmte 
Mutter ins Gefängniss, und setzte sich das königliche Diadem 
auf. Er erweiterte das Reich durch Eroberung von Ituräa, 
fügte aber zum Muttermorde noch den Brudermord {Joseph. 
Antt. XIII, 11. B. J. I, 3.). Auch dessen Bruder, Alexander 
Jannäus, bezeichnete seinen Regierungsantritt (106) mit Bruder- 
mord. Ungeachtet seiner unglücklichen Kriege mit Ptoleinäus 
Lathyrus und den Arabern und einer von den Pharisäern er- 
regten Empörung l ) machte er, besonders jenseit des Jordans, 
bedeutende Eroberungen, und hinterliess das Reich in sehr 
erweitertem Umfange {Joseph. Antt. XIII, 12—15. B. J. I, 
4.) 2 ). Alexandra, dessen Gemahlin, regierte (seit 79) in Ein- 
verständniss mit den Pharisäern ruhig und gefürchtet {Joseph 
Antt. XIII, 16. B. J. I, 5.). 



1) Antiochus Eukärus kommt den Empörern zu Hülfe, verlässt 
sie aber wieder. Alexanders Grausamkeit gegen dieselben. S. Ewald 
Bd. IV, 434—444. 

2 ) Die Grenzen giebt Joseph. Antt. XIII, 15, 4. an. 



Abhängigkeit von den Römern, i 64. 65. 83 

A 

§. 64. 

Hyrkan II. und Aristobulus II. 70 bis 63 v. Chr. 

Der schon unter Alexandra im Hohenpriesterthume ge- 
folgte älteste Sohn derselben, Hyrkan IL folgte (70/69) auch 
in der Königswürde, musste sie aber an seinen Bruder Ari- 
stobulus IL, der von den Sadducäern unterstützt gegen ihn 
aufstand, abtreten. Von dem Idumäer Antipater aufgereizt, 
entfloh im J. 64. Hyrkan II. zu dem arabischen Könige Are- 
tas, der ihn mit einem Heere nach Jerusalem zurückführte. 
Aristobulus IL im Tempel eingeschlossen, rief den römischen 
Feldherrn Scaurvj zu Hülfe, der ihn befreite. Beide Brüder 
wandten sich an Pompejus, der den Streit nur mit Gewalt 
der Waffen schlichten konnte. Er eroberte den von den An- 
hängern des Aristobulus besetzten Tempel in Sturm, und 
setzte Hyrkan II. als abhängigen zinsbaren Fürsten ein, in- 
dem er zugleich die Mauern der Stadt schleifen Hess und 
das jüdische Gebiet verkleinerte (Joseph. Antt. XIV, 1 — 4. 
B. J. I, 6. 7.) Von Pompejus gedemüthigt verlor das 
hasraonäische Haus die gegen die Syrer wiedererkämpfte 
Freiheit an die Römer. 



E. Von der Eroberung Jerusalems durch Pompejus bis zum Tode 

Herodes d. Gr. Abhängigkeit von den Römern. , 

(Von 63 bis 4 v. Chr.) 

§. 65. 

Zeitrechnung. 

J. v. Chr. 

Alexander in Judäa 57 

Aristobulus in Judäa 50 

Crassus, Proconsul von Syrien 54 

Aristobulus u. Alexander aus dem Wege geräumt 4y 

Antipater steht Cäsarn in Aegypten bei .... 48 

Herodes und Phasael Tetrarchen 41 

Antigonus König. Herodes zum Könige erklärt . 40 



*) Pompejus im Allerheiligsten. Aristobulus u. seiner Sohne 
Gefangenschaft u. Flucht. 

6* 
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J. v. Chr. 

Herodes erobert Jerusalem 37 *) 

Schlacht bei Actium 31 

Tempelbau 17 

Christi Geburt? 5 

Herodes Tod 4 2 ) 

Ganze Zeitdauer 59 J. 



§. 66. 

Hyrkan II. und Antigonus 63 bis 37 v. Chr. 

Die von Alexander, Aristobulus Sohn, und von diesem 
selbst erregten Unruhen (57 u. 56 v. Ohr.) unterdrückte der 
Römer Gabinius, welcher der Regierung eine aristokratische 
Form gab (Joseph, Antt. XIV, 5. 6. B. J. I, 8, 1—7.) 3 ). Cäsar 
aber, durch die ihm von Antipater in Aegypten geleisteten 
Dienste gewonnen, setzte den Hyrkan wieder in sein Fürsten- 
thiun ein (47 v. Chr.), indem er ihm Antipater als Procurator 
zur Seite gab, welcher eigentlich die Gewalt in Händen hatte, 
während Hyrkan auf das hohepriesterliche Amt beschränkt 



*) Joseph. Antt. XIV, IG, 4.: Tovto io naOog ovvißt) rf) 'hyo- 
croXv/jiTUv Tjoht , vnuiBvovjog t'v l^eu Muqxov 'Arylnna y.ul Kanviov 
lu'Uov, im tjj? nifinrrfi xal oydoijxoinifi xal txaiouTijg 'oXvpmudof, t« 
IQtTtp filjn, t// toyjfj t>]c vrpitiuq, wcm«(» ix neynfjonrfi rijg yevopivtiS 
inl J/oftnrjiov xolg Ioiöaioig ax\itffooag' xal yuQ im ixsirov rr} avTjj 
ir'dbitjav r,fitQ\t /uezä txtj b\'xo<ti xat ima. Vgl. Paul. Exc. üb. d. Re- 
gierungsanf. u. d. Todcsj. Herodes L, in s. Comm. üb. d. N. T. 
I, 206 ff. 

2 ) Joseph. Antt. XVII, 8, 1. : Tekevru, ^«trtl. wag , /i6#' o /abv 
av&iXev 'AvtIyovov, inj xioanya xiü jyiuxortu. B. J. I 33, 8.: Baai- 
Xevaag «<p ov fiiv anoxieivag 'Avxiyovov ix^artjae t<üv ngayfiuTUV exi) 
xiaaetüct xul TQiuxoria , aqp ov de vno P&fltdüiv uneder/Oy ßuaihvg 
(Antt. XIV, 14, 5.) mxa xal igiaxovra. Herodes starb im Frühlinge 
des J. 750 d. St. Rom, 4. a. aer. Dionys., wie solches numismatisch 
u. astronomisch erwiesen ist. Ideler Hdb. d. Chronol. II, 390. 
Christi Geburt darf daher nicht früher als auf den Schluss des J. 
749 gesetzt werden. Sanclemente (de vulg. aerae emendat. Rom. 
1793.) geht bis zum J. 747 zurück. Paul. S. 211 sqq. setzt das 
Todcsj. des Herodes 3 J. ante aer. Dionys. Vgl. Winer RWB. I, 
560 f. Ewald Bd: V, 132 ff. 

3 ) Plünderung des Tempelschatzes durch Crassus im J. 54. 
Joseph. A. XIV, 7, 1. B. J. I, 8, 8. 
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war (Antt. XlV, 8. B. J. I, 9.) l ). Er machte seine Söhne 
Phasael und Herodes zu Statthaltern, und letzterer zeichnete 
sich durch seinen unternehmenden Geist aus 2 ). Die Ver- 
giftung Antipaters durch Malichus (J. 43 v. Chr.) und die 
Rache, die Herodes an diesem nahm, gab Anlass zu Unruhen, 
in Folge deren Antigonus, Aristobuls anderer Sohn, ins Land 
kam, aber von Herodes geschlagen wurde (Antt. XIV, 11. 

12, 4. B. J. I, 11. 12, 1—3.). Antonius machte beide Brüder 
zu Tetrarchen von Judäa im J. 41. (Antt. XIV, 13, 1.). Die 
Parther, von den mit Casars Partei unzufriedenen Syrern ins 
Land gerufen, verhalfen dem Antigonus mit Gewalt und List 
auf den väterlichen Thron 3 ), den ihm aber Herodes, von den 
Römern zum Könige erklärt (J. 40.), bald wieder entriss, in- 
dem er Jerusalem mit römischer Hülfe eroberte (J. 37.) und 
so der hasmonäischen Dynastie ein Ende machte (Antt. XIV 

13, 3—16, 4. B. J. I, 13-U8.) 4 ). Sie fiel, erniedrigt durch 
den ehrgeizigen Zwist ihrer eignen Glieder, in blutigem Bürger- 
kriege. Die römische Gunst, den idumäischen Emporkömm- 
lingen zugewandt, führte diesen Viele aus dem Volke zu 
während nationale Ehre und Hoffnung einen andern Theil in 
den erbittertsten Kampf gegen die halb -jüdische Herrschaft 
trieb, eine Spaltung, durch welche der Gegensatz der Phari- 
säer und Sadducäer zurückgedrängt wurde. 

g. 67. 

Herodes der Grosse 37 bis 4 v. Chr. 

Herodes befestigte seine Herrschaft durch Blutvcrgiessen 
und Arglist, und wüthete mit grausamer Eifersucht gegen 
seine eigene Familie 5 ). Des Antonius Freund, und nur durch 



1 ) Erlaubniss die Mauern Jerusalems wiederherzustellen, später- 
hin (Antt. XIV, 10, 5.) bestätigt. Die Juden durch ein Senatus- 
Consultum zu Freunden der Römer erklärt. Schreiben der Athe- 
nienser an Hyrkan. 

2 ) Sein trotziger Auftritt vor dem ihn zur Rechensehaft ziehen- 
den Synedrium, Joseph. A. XIV, 9, 4. B. J. I, 10, 5 ff. 

s ) Gefangenschaft u. Misshandlung Hyrkans, Tod Phasaels. 

4 ) Unwürdiges Ende des Antigonus. — Ueber die letzten Has- 
monäer s. Ewald Bd. IV, 451—471. 

s y Hinrichtung der Anhänger des Antigonus (Antt. XV, 1, 2. 
B. J. I, 18, 4.)-, Ermordung seines Schwagers, des Hohenpriesters 
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die Arglist der Kleopatra '(welcher er einen Theil seines Ge- 
biets hatte abtreten müssen), verhindert, ihm im Kampfe gegen 
Octavian (Augv^tus) beizustehn (Antt XV, 4; 5. B. J. I, 18, 
5.; 19.), trat er nach der Schlacht bei Actium zum Sieger 
über, von dem er bestätigt wurde und nachher auch die der 
Kleopatra abgetretenen Landestheile zurück-, und dazu später- 
hin noch mehrere Städte und die Landschaften Trachonitis, 
Batanäa und Auranitis, und nach dem Tode des Zenodorus 
die Landschaft Gaulonitis erhielt (Antt. XV, 6 f. 7, 3. 10, 1 f. 
B. J. I, 20.). Seine Regierung war hart und grausam, aber 
zum Theil auch wohlthätig, übrigens glänzend und prächtig. 
Er führte mehrere kostbare Bauten aus, und schritt im J. 20, 
um die durch Einführung heidnischer Spiele ihm abgewandten 
Juden zu versöhnen, zu dem prächtigen Umbau des Serubabel- 
schen Tempels; blieb aber bis an seinen Tod gehasst und 
gefürchtet, und starb un betrauert . (Antt. XV. XVI. XVII, 8. 
B. J. I, 19—33, 8.) i). 



Aristobulus (Antt. XV, 3,3. B. J. I, 22, 3.); Hinrichtung Ha- 
kans II. (Antt. XV, 6, 3. B. J. I, 22, 1.), seiner Gattin Mariamne 
(Antt. XV, 7. B. J. I, 22, 2 ff., etwas abweichend erzählt); Miss- 
helligkeit mit seinen Söhnen von der Marianine Alexander u. Ari- 
stobulus (A. XVI, 1; 4. B. J. I, 23—26.); Hinrichtung derselben 
(A. XVI, 10; 11. B. J. I, 27.); Verschwörung seines Bruders Phe- 
roras mit Antipater, seinem Sohne von der Doris, dem Anstifter 
alles Unheils; des Letzteren Hinrichtung wenige Tage vor seinem 
Tode (A. XVII, 7. B. J. I, 33, 7.). Intrigue, Verleumdung, 
Verschwörung, Giftmischerei, peinliche Untersuchung bezeichnen sein 
häusliches Leben. Er tilgte die letzten Ueberbleibsel des hasmo- 
näischen Stammes aus (Antt. XV, 7, 9 f.). 

*) Bau eines Theaters u. Amphitheaters in Jerusalem (Antt. 
XV, 8, 1.), eines königlichen Palastes (9, 3.), mehrerer Städte: Se- 
baste, Caesarea, Stratonsthurm mit einem Hafen, Antipatris, Phasae- 
lis u. a. ; Bau von Gymnasien, Hallen, Theatern, Bädern in aus- 
ländischen Städten (B. J. I, 21.). 

Ueber die Geschichte der Heroden s. C. Nold. bist. idum. s. 
de vita et gestis Herodum diatr. Franeq. 1660. 12.; auch an Ha- 
verc. Ausg. d. Joseph. II, 331 sqq. Üellar. §. 13. angef. Dissert. 
Deyling fam. et geneal. Herodiadum in s. observatt. S. II, 323 sqq. 
Eeland Palaest. I, 30. Eckhd doctr. vet. num. P. I. Vol. Hl, 
481 sqq. L. Schlosser Gesch. d. Familie Herodes. 1818. Jost 
Gesch. d. Isr. I, 160 ff. Andre Sehr. s. in Meusel bibl. hißt I, 
2. 178. — Ueber Herodes vgl. Ewald Bd. IV, 471—510. Arnold 
in Herzog's RE. unt. Herodes. 
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Unter einem Könige, wie Herodes, der nur äusserlich 
Jude, im Herzen aber Heide war und statt Gottes nur die 
römische Macht fürchtete, verschwand jede Spur eines theo- 
kratischen Regiments. Gleich dem Antiochus Epiphanes ver- 
letzte Herodes die heiligsten Interessen seines Volkes, und 
dass dieser Druck ruhig ertragen wurde, zeigt deutlich, wie 
tief die priesterliche Oberbehörde, ganz abhängig von der 
Willkür des Herrschers, und der nationale Sinn des Volkes 
bereits seit den Zeiten der letzten Hasmonäer gesunken war. 
Doch trotz der Herrschaft eines Herodes erhielt sich unter 
einem Theile des Volkes, wenn auch im Verborgenen, der 
Geist, der durch Esra der Gemeinde eingepflanzt war und 
der in der makkabäischen Zeit die herrlichsten Siege errungen 
hatte: die Liebe zum Gesetz, die Treue gegen den Glauben 
der Väter und die Zuversicht zu den alten nationalen Hoff- 
nungen. 



F. Von Herodes <1. Gr. Tode bis zum Ende des jüdischen Staats. 
Zerstückelte idumäische Dynastie und römische Herrschaft. 

(Von 4 v. Clir. bis 70 n. Chr.) 

§. 68. 

Zeitrechnung. 

J. v. Chr. 

Archelaus Ethnarch, Philippus u. Antipas Tetrarchen 4 

J. n. Chr. 

Archelaus Entsetzung und Verweisung. Judäa rö- 
mische Provinz 6 

Augustus' Tod. Tiberius Kaiser 14 

Pontius Pilatus Procurator 27 l ) 

Johannes der Täufer tritt im 15. Reg.-J. des Tibe- 
rius auf 28/29 



l ) Joseph. Antt. XVIII, 4, 2.: Kai lMatog, dix 
yag int 'lovdaiag, Big 'Pufitiv tinsiyeto — — nqlv Öi »/ Ttj 'Papy nqo- 
o-jtw nvnov, cp&dv8i Tißtqiog fiBiaaxng. Paul. Coinm. üb. d. N. T. I, 
309. rechnet ins J. 28 zurück; Win. aber Art. Pilatus ins J. 26 
oder 25, weil die Absetzung des Kaiaphas Antt. XYIII, 4, 3. 
wahrsch. später als die des Pilatus , letztere also schon vor dem 
Passah des J. 36 erfolgt sein möge. 
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J. n. Chr. 



Christus gekreuzigt "1 ) 

Philippus, des Tetrarchen, Tod 33 2 ) 

Tiberius' Tod. Cajus Caügula Kaiser. Herodes 

Agrippa Tetrarch ^ 

Herodes Antipas verwiesen *>9 

Caligula's Tod. Claudius Kaiser. Agrippa König 

von ganz Palästina 41 

Agrippa' s Tod. Cuspius Fadus Procurator ... 44 3 ) 

Tiberius Alexander Procurator 45 

Agrippa II. Fürst von Chalcis und Aufseher des 

Tempels. Cumanus Procurator 48 

Felix Procurator. Agrippa II. Tetrarch .... 52 

Claudius' Tod. Nero Kaiser 54 

Festus Procurator 62 



J ) Nach Luk. III, 1. und Joseph. Antt, XVIII, 4, 2. (S. 87. Not. 1.) 
u. nach der Voraussetzung, dass Jesus bald nach Job. d. T. aufge- 
treten sei, fällt des Erstem Tod zwischen das 15. Regicrungsj. und 
das Todesj. des Tiberius, d. i. zwischen 29 und 37 aer. Dionys. 
Nach der Wahrscheinlichkeit aber, dass J. nicht weniger als drei 
Passahfeste gefeiert habe {Bengel ordo temp. p. 23 G sq.) , können 
wir als Terminus ad quem das J. 31 setzen. Ganz gesichert würde 
diese Rechnung sein, wenn sich astronomisch bestimmen Hesse, dass 
im J. 31 das Passahfest am Ende der Woche einfiel, wie dieses 
Riccioli (chronol. reform. p. 321.), Linbrunn (Vers. e. n. chronol. 
Systems üb. d. Sterbej. J. Chr. im 6. Bd. der Abhandl. d. baier. 
Akad. d. Wiss. 1769. 4.) und die meisten Chronologen versucht 
haben (s. Ilegewisch Einl. in d. Chron. S. 125. Anger de tem- 
portun in Act. Ap. rationc p. 30.). Dass diess aber wegen .der Un- 
sicherheit des jüdischen Calenderwcsens nicht möglich sei, zeigt 
Paul. üb. d. Möglicbk. J. Todesj. zu bestimmen, Comm. III, 793 ff. 
vgl. Wurm in Bengels Archiv II, 1. 294. Win. RWB. I, 562. 
Gegen die angebliche Tradition, dass Jesus im 15/iG. J. des Tibe- 
rius gestorben sei, bei Tertutt. c. Jud. c. 8., Giern. Alex. Strom. I, 
171 sqq. ed. Wurceb., welcher viele Chronologen (1s. Voss, Blan- 
chini) Ani. Pagi, Marius Lupus, Usser. a.) gefolgt sind, s. dens. 
S. 790 ff. u. Winer RWB. I, 562 u. 568 f. 

2 ) Joseph. Alltt. XVIII, 4, 6. : fMhnnog rstevri? rov ßiov 

8/xoo-rw fiiv friavtbi -rijs Tißsqiov ag^fs, ^traftevog de avrog hira. xal 
ryiaxovrci t?js Tqaxbivhiöoq xal ravlavindos xal rov Bamvaiav 'iihovg. 
Das 20. J. des Tiberius ist das 787. der Stadt Rom; s. Eckhd 
doctr. vet. num. V. I. Vol. III, 488. 

*) Joseph. 1. 1. XIX, 8. 2. 
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J. n. Chi- 

Albinus Procurator 63 

Gessius Florus Procurator 64 - 

Ausbrach des jüdischen Kriegs 65 

Vespasian in Galiläa 67 

Ncro's Tod 68 

Vespasian Kaiser 69 

Eroberung Jerusalems 70 l ) 

Ganze Zeitdauer 77 J. 



§. 69. 

Archclaus, Philippus, Antipas Tetrarchcn. Kömische 
Procuratoven 4 bis 41 n. Chr. 

Herodes' Testament, nach welchem seine Söhne, Archelaus, 
Antipas und Philippus, sich in seine Besitzungen theilcn, und 
crsterer ihm in der Königswürde folgen sollte (Antt. XVII, 
8, !. B. J. I, 33, 8.) 2 ), ward von Augustus, mit einiger Ab- 
änderung, bestätigt : Arckelaus erhielt Judäa, Idumäa und Sa- 
marien, aber nur mit dem Titel eines Ethnarchen; Antipas 
ward Tetrarch von Galiläa und Peräa, und Philippus Tctrarch 
von Batanäa, Trachonitis, Auranitis und dem Bezirke des 
Zeuodorus (A. XVII, 11, 4. B. J. II, 6, 3.). Sofort nach dem 
Tode des Herodes brach der lang genährte, aber durch die 
Gewalt des Herodes niedergehaltene Unwille der nationalen 
Partei gegen die römisch - idumäische Herrschaft in offenen 
Aufruhr aus. Jedoch leicht wurde er von der römischen 
Macht unter blutiger Rache unterdrückt, imd Archdaus von 
dem Kaiser, der auch ein Bittgesuch der Juden gegen ihn 
zurückwies, als Ethnarch anerkannt 3 ). Archelaus aber zog 
sich durch die Härte seiner (zehnjährigen) Regierung eine 
Anklage der Juden, Entthronung und Exil zu (J. 6.), und 
seine Länder wurden nach vorgenommenem Census zur Pro- 
vinz Syrien geschlagen, jedoch unter die besondere Verwal- 



*) Göschen in Stud. u. Krit. 1831. S. 731 ff. 

2 ) Aenderung des früheren Testaments, Antt. XVII, 6, 1. B. J. 
Ii 32, 7. Uebrigc Bestimmungen. Grosse dem Augustus vermachte 
Geldsumme. 

s ) Antt. XVII, 10. 11. B. J. 11, 3 ff. Vgl. Eioald Bd. IV, 
510—520. 
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tung eines Procurators gestellt (A. XVII, 13, 2 — XVIII, 1. 
B. J. II, 7, 3. 8, 1.). Aber auch diese Aenderung veranlasste 
unter den missvergnügten Juden Unruhen *) ; und nicht mit 
Unrecht war ihnen die Verwaltung der römischen Statthalter 
verhasst 2 ). Während allerdings ein Theil der Juden der idu- 
mäischen die unmittelbare römische Herrschaft vorzog, wurde 
sie dagegen von der nationalen Partei, die aus den Pharisäern 
hervorgegangen war, aber von diesen sich dadurch unter- 
schied, dass sie vollen praktischen Ernst mit dem Gesetz und 
seinen theokratischen Forderungen machte, als heidnische 
Fremdherrschaft auf das tiefste verabscheut-, es widersprach 
den heiligsten Ueberzeugungen dieser Partei, dass eine heid- 
nische Macht über das Volk herrschen sollte, welches allein 
von Gott zur Herrschaft über alle Völker bestimmt war. Der 
unversöhnliche Hass dieser Gesetzeseiferer oder Zeloten gegen 
Rom wirkt hauptsächlich auf die folgenden Ereignisse ein. — 
Ein gleiches Schicksal mit dem Gebiet des Archelaus hatten 
die Länder des löblich regierenden 3 ) Philippus nach dessen 
Tode im J. 33 (A. XVIII, 4, 6.), bis sie von Caligula an He- 
rodes A(pippa 1., Enkel Herodes des Gr. 4 ), mit dem Königs- 
titel verliehen wurden, der auch bald die Tetrarehie des ver- 
wiesenen Antipas*) erhielt (A. XVIII, 6, 10; 7. B. J. II, 9,5.). 



J ) Judas der Gauloniter (Galiläer) u. seine theokratisehe Partei, 
A. XVIII, 1, 1. 6. B. J. II, 8, 1. Vgl. §. 274. Ewald Bd. V, 
16—30. 

2 ) Ueber die römischen Statthalter nach Archelaus s. Ewald 
Bd. V, 30 — 41. Ueber Pontius Pilatus, den sechsten Procurator, 
s. Antt. XVIII, 3 f. B. J. II. Philo leg. ad Caj. p. 1033. Wie 
er wegen der nach Jerusalem gebrachten Büder des Kaisers mit 
den Juden verfuhr. Unruhen in Samarien und Klage der Samari- 
taner wider ihn. 

3 ) Erbauung von Cäsarea Philippi (Paneas) u. Julias. Herodes 
Antipas erbaut Tiberias, B. J. II, 9, 1. A. XVIII, 2. Ueber Phi- 
lippus s. Ewald Bd. V, 41 ff. 

4 ) Sohn des Aristobulus, des Sohnes der Mariamne. Leicht- 
sinniges Leben desselben; wie er die Gunst des Caligula gewann, 
A. XVIII, 6, 1 ff. B. J. I, 9, 5. 

5) Dessen Verhältniss zur Herodias u. zu Joh. d. T., Antt. 
XVIII, 5, 1 f. Dessen Krieg mit seinem ehemaligen Schwiegervater, 
König Aretas von Arabien. Ueber Antipas s. Ewald Bd. V, 
44—52. 
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§. 70. • 

Herodes Agrippa I. Agrippa II. Römische Procurator en 

41 bis 65 n. Chr. 

Durch Claudius* Freundschaft erhielt Agrippa (im J. 41.) 
zu seinen Besitzungen noch Samarien und Judäa, und ver- 
einigte so alle Länder, die sein Grossvater besessen hatte 
(Antt. XIX, 5, 1. B. J. II, 11, 5.), genoss aber seiner Herr- 
schaft nicht lange (f im J. 44.) x ). Wie sein Grossvater nur 
iiusserlich Jude, im Herzen Heide und mehr noch als jener 
blosser römischer Vasall, vermochte er zwar am wenigsten 
dem nationalen Streben nach gänzlicher Befreiung von Rom 
Vorschub zu leisten, aber sein wenn auch kurzes Königthum 
diente dazu, das Selbstgefühl und nationale Bewusstsein der 
Juden gegenüber der römischen Macht zu erhöhen. Wegen 
seiner Jugend ward dessen hinterlassener Sohn Agrippa IL 
nicht zur Thronfolge gelassen, sondern zum Fürsten von 
Chalcis und Aufseher über den Tempel ernannt (Antt XIX, 
9, 2. XX, 1, 3. B. J. II, 11, 6. 12, 1.). Judäa ward wieder 
römische Provinz, und durch Procuratoren regiert, welche im 
Verein mit dem idumäischen Fürsten die priesterliche Aristo- 
kratie ganz von sich anhängig machten und das zur Empö- 
rung geneigte Volk, unter dem schon Raub und Meuchelmord 
in den Dienst des Gesetzesfanatismus trat, immer mehr reiz- 
ten *). Später erhielt Agrippa II. Philipps Tetrarchie mit dem 
Königstitel, und von Nero noch einige Städte mit ihrem Ge- 
biete (Tiberias u. a.); auch dieser wusste das Volk nicht zu 



*) Die im Wesentlichen zusammenstimmenden Berichte über 
die Art seines Todes Joseph. A. XIX, 8, 2. AG. XII, 20 — 23. 
Vgl. über Agrippa L Ewald Bd. VI, 287-332. 

2 ) Cuspius Fadus unterdrückt den Aufstand des Goeten Theu- 
das, Antt. XX, 5, 1. Verletzungen des Volks unter Cumanus, Antt. 
XX, 5, 3 — 6, 3. B. J. II, 12, 1—7. Felix hat Räuber, Sikaricr 
u. falsche Propheten zu unterdrücken, Antt. XX, 8, 5 f. B. J. II, 
13, 1—6. Misshelligkeiten in Cäsarea zwischen Juden u. Syrern, 
in Jerusalem zwischen Priestern ü. Grossen, A. XX, 8, 7 f. B. J. 
II, 13, 7. Felix verklagt, A. XX, 8, 9. Festus hat ebenfalls mit 
Räubern, Sikariern u. einem Goeten zu thun, A. XX, 8, 10. Al- 
binus' käufliche Verwaltung, A. XX, 9, 2 f. B. J. II, 14, 1. — Ueber 
die römischen Statthalter nach Agrippa I. s. Ewald Bd. VI, 52§ 
-557. 
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schonen *). Der letzte Statthalter, Qessius Florus, beförderte 
geflissentlich den Ausbruch" der Empörung 2 ). 

§• 71. 

Cestins' Feldzug, Rüstungen der Juden 65 u. 66 n. Chr. 

Nachdem Agrippa II. und die Obern vergebens den Ver- 
such gemacht das Feuer des Aufruhrs zu stillen (B. J. II, 
16.-, 17, 1 — 3.), und Ersterer der Friedenspartei Truppen zu 
Hülfe geschickt, dadurch aber nur den Bürgerkrieg in Jeru- 
salem entzündet hatte, in welchem die Partei der Eiferer die 
Oberhand behielt; als diese die Burg Antonia und den könig- 
lichen Palast erobert hatten und Meister von Jerusalem waren 
(ib. §. 4 — 10.) 3 ) : rückte Cestins Gallus, Statthalter von Syrien, 
mit einem Heere heran. Er konnte, obschon im übrigen 
Lande, doch in Jerusalem nicht, das er vergeblich belagerte, 
den Aufruhr dämpfen, und erlitt auf dem Rückzüge empfind- 
lichen Verlust (B. J. II, 19.). Der Erfolg gegen Cestius er- 
füllte die Juden mit erhöhtem Muth und führte zur Vereini- 
gung der Parteien, der Eiferer und der Gemässigten, zu denen 
die meisten Priester und Pharisäer gehörten. Hierauf ward 
von den in Jerusalem siegreichen Juden, ohne dass sie bei 
ihren ausserpalästinensischen Glaubensgenossen irgendwelche 



J ) Streit wegen des hohen Gebäudes, das er in der königlichen 
Residenz in Jerusalem aufführte, u. der Mauer, welche dagegen die 
Juden im Tempel errichteten, Antt. XX, 8, 11. 

2 ) Seine raubsüchtige Verwaltung B. J. II, 14, 1 f. Er lässt 
seine Truppen in Jerusalem plündern, ib. §. 9. Einzug der beiden 
von Cäsarea herkommenden Cohorten, Handgemenge mit dem Volke, 
welches den Tempel besetzt, ib. 15, 3 — 5. Tacit. Hist. V, 10.: 
Claudius defunetis regibus aut ad modicura redactis Judaeam pro- 
vinciam equitibus romanis aut libertis permisit, e quibus Antonius 
Felix per omnein saevitiam ac libidinem jus regium servili ingenio 
exereuit, Drusilla Cleopatrae et Antonii nepte [Agrippae I. filia] in 
matrimonium aeeepta, ut ejusdem Antonii Felix progener, Claudius 
nepos esset. (Vgl. über diese Verwandtschaft die Ausl. bei Gronov.) 
Duravit tarnen patientia Judaeis usque ad Gessium Florum procu- 
ratorem. Sub eo bellum ortum. 

3 ) Dazwischen die Ermordung der Juden in Cäsarea; Rache- 
krieg derselben gegen die benachbarten Städte ; Aufstand in Alexan- 
drien. B. J. II, 18. — Ueber die Anfänge des jüdischen Krieges 
vgl. Ewald Bd. VI, 557— 587. 
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Unterstützung fanden, unter dem Beitritte der gemässigten Partei 
der Aufstand im ganzen Lande eingerichtet; es wurden Feld- 
herren und Statthalter ernannt, und grosse Rüstungen gemacht 
(ib. c. 20 — 22.) Die kühne , schon bis zum Aberglauben 
gesteigerte Hoffnung der Eiferer auf Herrschaft über die 
Völker schien ihnen jetzt endlich durch einen Sieg über die 
römische Weltmacht der Verwirklichung nahe zu sein. 

§. 72. 

> 

Vespasian und Titus 67 bis 70 n. Chr. 

Vespasian erschien mit einem Heere in Palästina, eroberte 
nicht ohne Mühe Galiläa, unter andern die von Josephus ver- 
teidigte Festung Jotapata (B. J. IU, 6. — IV. 2.) 2 ), sodann 
mehrere Städte von Judäa und Peräa (IV, 3, 2.; 7, 3 — 6. 8, 
1. 2.), verheerte Idumäa, und schränkte so die Empörer auf 
den Besitz von Jerusalem, Machärus, Herodium und Masadah 
ein. Die in Rom eintretenden Thronveränderungen und seine 
Ernennung zum Kaiser bestimmten ihn die Beendigung des 
Krieges aufzuschieben (IV, 9, 2. 9.; 10, 2 ff.). Während der 
Ruhe, welche der Hauptstadt noch gegönnt war, ward sie von 
blutiger Parteiung, die unter den Eiferern selbst ausbrach, 
zerrüttet, und die Kraft des Volks im muthwilligen Kampfe 
zersplittert (IV, 3 — 7, 2.; 9, 3 — 8. 10—12. V, 1.) *). Nach- 

x ) Ueber den Zug u. die Niederlage des Cestius und deren 
Folgen s. Ewald Bd. VI, 587 ff. — Der Geschichtschreiber Jo- 
sephus, der gemässigten Partei angehörig, ward Statthalter von Ga- 
liläa. Sein Widersacher Johann v. Giscliala, der von der Priester- 
partei in Jerusalem unterstützt war (ß. J. c. 21, 7.); woraus unter 
Yergleichung von Vit. §. 9. 10. 12. G frörer Vorr. z. Ucbers. v. 
FL Joseph, jtid. Kr. S. XIX f. schliesst , Josephus sei seiner Partei 
untreu geworden und zu der Kriegspartei tibergetreten. Vgl. dage- 
gen über Josephus u. besonders seinen Kampf mit Johann v. Gi- 
schala Ewald Bd. VI, G48 ff. 

2 ) Wie Josephus sich rettet u. Vespasians Gunst durch die 
übernommene Rolle eines Propheten gewinnt^ III, 8. 

3 ) Johann von Gischala kommt nach Jerusalem zurück u. stellt 
sich an die Spitze der Zeloten, welche nebst den von ihnen einge- 
lassenen Idumäern in der Stadt wtithen. Die bessere Partei, der 
Hohepriester Ananus an ihrer Spitze, unterliegt. Räuber u. Sikaricr 
wüthen ausserhalb der Stadt. Simon, Sohn Giora's, verwüstet Idu- 
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dem er seine Herrschaft befestigt hatte, sandte er seinen Sohn 
Titus zur Eroberung von Jerusalem ab (IV, 11, 5.). Dieser 
begann die Belagerung, und erstürmte die erste und zweite 
Mauer (V, 7.; 8.): da bot er Frieden an und wartete auf die 
Uebergabe, aber vergebens, ungeachtet der Hunger unter den 
Belagerten wüthete (V, 9. 10.). Diese, jetzt durch die ge- 
meinsame Noth, obschon auch erst nach blutigem Bruder- 
kampf vereinigt, wehrten sich hartnäckig, und zerstörten die 
Belagerungswälle der Römer (V, 11, 4 — 6.). Hierauf schloss 
Titus die Stadt mit einer Mauer ein, wodurch die Noth in 
derselben aufs höchste stieg (V, 12.). Nun wurde auch die 
Burg Antonia erobert, und dann mit Hülfe des. Feuers das 
Heiligthum, wobei gegen des Siegers Willen auch das Tempel- 
haus ein Raub der Flammen wurde (VI, 1 — 4.). Zuletzt, ob- 
gleich selbst die Führer der Eiferer am Siege verzweifelten, 
vertheidigten die Eifrigsten noch die Oberstadt, welche end- 
lich auch unter entsetzlichem Blutbade eingenommen wurde 
(VI, 7 f.). Nach der Zerstörung der Stadt (VII, 1.) feierte 
Titus Spiele (VII, 2 f.) , und hielt einen prächtigen Triumph 
in Rom (VH, 5, 4 ff.). Die Reste dc*s Krieges im übrigen 
Lande tilgten Lucilius Bassus und Flav. Sylva (VII, 6, 8 f.) 

Die Folgerichtigkeit in der Auffassung des Gesetzes, 
welche durch die Eiferer vertreten wird, führte zum Unter- 
gange der jüdischen Gemeinde. In dem Conflict des Juden- 
tums mit dem Römerthum, der ungemessensten nationalen 
Ansprüche mit der grössten weltlichen Macht, konnte der Sieg 
nur der letzteren zufallen. Durch ihn wurde der Gesetzes- 
religion die Unwahrheit abgestreift, die ihr anhaftete. Der 
Glaube Israels an seine gegenwärtige und künftige Herrlich- 
keit, der Glaube an sein Gesetz, sein Priesterthum, seinen 



mäa, bekämpft die Zeloten iu Jerusalem, u. wird endlich eingelassen. 
Eleasar, Haupt einer dritten Partei, besetzt den imiern Tempel. 
Kampf zwischen den verschiedenen Parteien. Vgl. Eicald Bd. VI, 
679 ff., welcher die Partei des Johann von Gischala als die der 
gelehrten Eiferer, die des Simon als die der Volkseiferer, und die 
des Eleasar als die der Priestereiferer bezeichnet. 

J ) Merkwürdiges Ende der Festung Masadah. Auch in Aegyp- 
ten werden unruhige Bewegungen unterdrückt, u. der Tempel des 
Onias zerstört (VII, 10.). — Ueber den Ausgang des jüdischen 
Kriegs s. Ewald Bd. VI, 699—753. 
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Tempel, seine heilige Stadt und sein heiliges Land, an seinen 
Vorzug vor allen andern Völkern und an seine einstige Welt- 
herrschaft war geschichtlich zunichte gemacht. Der Tempel 
und die heilige Stadt wurden zerstört, das Gesetz und die 
heiligen Geräthe in das heidnische Rom geführt, das heilige 
Land an die Meistbietenden verkauft (B. J. VII, 5, 5. G, 6.). 
Wie der Theokratie nicht die Form des Staates, so entsprach 
der Religion nicht die Form des Gesetzes. Aber schon vor 
dem Siege Rom's war unter dem Volke der grössere Sieges- 
held aufgetreten, welcher die seinem Volke gewordene Mission 
vollendete. Der in Jerusalem von seinem Volke und den Rö- 
mern Gekreuzigte bewahrte ebenso die Wahrheit, welche der 
Gesetzesreligion einwohnte, wie er die aus ihr hervorgegan- 
genen Verheissungen in einem weit tiefern Sinne erfüllte, als 
die alten Propheten geahnt hatten, und wurde der Stifter der 
wahren Theokratie, der sich Rom und die Welt unterwerfen 
sollten. 



Uebergang zur Archäologie. 

Was überhaupt von allen bedeutenden Völkern zu sagen 
ist, dass ihre geschichtliche Entwicklung unter dem Einfluss 
ihrer Religion steht, das gilt ganz besonders von dem hebräi- 
schen Volke. Die Geschichte desselben liefert den Beweis, 
dass die Religion die eigentliche Triebkraft des national-he- 
bräischen Lebens war und den ganzen geschichtlichen Verlauf 
desselben von Anfang bis zu Ende beherrschte und bestimmte. 
Aus dieser Thatsache ist mit Recht zu folgern, dass der na- 
tionale Charakter der Hebräer ein wesentlich religiöser war 
und dass dieser, wie in der Geschichte, sich ebenso in dem 
Leben des Volkes, in seinen Gebräuchen und Sitten, in seinen 
privaten und Öffentlichen Einrichtungen und besonders in sei- 
nem Cultus werde ausgeprägt haben. Von diesem Gesichts- 
punkt aus hat daher die hebräische Archäologie, da die Alter- 
tümer eines Volkes nur richtig verstanden werden können, 
wenn sie in der nationalen Beleuchtung aufgefasst werden, 
unter der sie ursprünglich standen, ihre Aufgabe zu lösen u. 
die Einwirkung der Religion auf die ganze Lebensgestaltung 
des hebräischen Volkes im Einzelnen und Ganzen in's Auge 
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zu fassen. Daraus ergiebt sich, dass die hebräische Archäo- 
logie die sog. biblische Theologie des A. T., die alttestament- 
liche Religionsgeschichte, zu ihrer Voraussetzung hat Die 
beiden Disciplinen ergänzen sich gegenseitig ; wie nur durch 
die Kenntniss der hebräischen Religion die rechte Einsicht in 
die Eigentümlichkeit des alten hebräischen Lebens gewonnen 
werden kann, ebenso wird andrerseits durch den Nachweis 
des mannichfachen Zusammenhangs der Religion mit dem 
wirklichen Leben das Verständniss der Eigenthümlichkeit der 
hebräischen Religion gefordert werden. 

Der religiösen Anschauung, unter die das hebräische Volk 
seinem Charakter gemäss alle Seiten seines Lebens gestellt 
hat, begegnet die hebräische Archäologie sogleich bei ihrem 
Anfange, wenn sie den natürlichen Grund und Boden, das 
Land, welches das Volk inne hatte, zu schildern hat. Für 
den Glauben der Hebräer war das Land, das sie besassen, 
nicht ein bloss geschichtlich ihnen zugekommener Besitz, ein 
Land, das sie selbst durch ihre Macht erobert hätten und nun 
als ihr wirkliches, allein unter ihren Schutz gestelltes Eigen- 
thum besässen, sondern vielmehr ein Land, welches Eigen- 
thum ihres Gottes ist und das Gott vermöge seiner besondern 
Liebe und Güte seinem auserwählten Volke vor allen andern 
Völkern wenn auch zu ewigem Besitz, in Wahrheit doch nur 
gleichsam zu Lehn gegeben habe, ein Glaube, der für das 
ganze Leben des Volkes von den weitreichendsten Folgen 
sein musste (3 Mos. XXV, 23. Jos. XXII, 19. Hos. IX, 3. 
15. 1 Mos. XV, 18. XVII, 8. XXVI, 3. XXVUI, 4 5 Mos. 
XIX, 10. XX, 16. XXV, 19. u. a.). 
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Naturzustand der Hebräer. 



Erster Abschnitt. 

Leidendes Verhältniss zur Natur oder physische 

Geographie. 

Erstes Hauptstück. 

Eigenthürolichkeilen des Bodens und Klima's von Palästina oder 
physische Geographie im engern Sinne. 

§. 73. 

Grenzen von Paliistina. 

Die Grenzen des Landes der Hebräer *) waren zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden; wir nehmen sie nach der 
grossten Ausdehnung an, wie sie der Gesetzgeber im Voraus 
bestimmt haben soll (4 Mos. XXXIV, 1 - 12. vgl. Jos. XIII 
-XIX.). L Gegen Osten (ffjgß. D^B"^) begrenzte der Jor- 
dan mit seinen Seen das eigentliche Canaan, jenseit dieses 



l ) Namen des Landes: Land Canaan (1 Mos. XI, 31. AG. 
XIII, 19.); Land Israels (1 Sam. XIII, 19. 2 Kön. VI, 23. Ez. 
XXVII, 17.); Land der Hebräer (1 Mos. XL, 15.); das heil. Land 
(Zach. II, 16. 2 Makk. I, 7. Philo de somniis p. 1118.); das ge- 
lobte Land (Hebr. XI, 9. vgl. 4 Mos. XIV, 30.); naX*i<niv n (s. Be- 
lege bei Reland p. 37 sqq. z. B. Herod. VII, 89.; aus Plttfrö 
Italaunirri vielleicht gräcisirt, s. EwoM Bd. IV, 265 f.); 'iovtiaia 
{Joseph. Antt. I, 6, 2.), mit welchem jedoch gewöhnlich nur das 
diesseitige Land bezeichnet wurde. 

De Wkttk Archäologie. 4. Auü. 7 
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Flusses erhielten die Stämme Rüben, Gad und halb Manasse 
die Länder der Amoriter - Könige Sihon zu Hesbon und Og 
zu Basan, deren Grenze vom Gebirge Hermon ziemlich weit 
(etwa 14 M.) gegen Osten bis über das Gebirg Hauran nach 
Salcha lief, dann sich bedeutend zurückzog, so dass Rabbath 
Ammon und das Gebiet der Ammoniter ausgeschlossen blieb, 
und so in geringer Entfernung (5— 7 M.) vom Jordan und 
todten Meere bis nach der südlichen Mark des Flusses Arnon 
ging l ). IL Gegen Süden Cpttjtt » «"^n) lief die Grenze von 
der südlichen Spitze des todten Meeres an den idumäischen 
Gebirgen und am steinigen Arabien bis an den Bach Aegyp- 
tens (§. 78.) hin. III. Gegen Norden (b^bEE, "pBSri) hätte 
ein Theil Phöniciens mit zum Lande der Israeliten gehören 
sollen, wurde aber nie erobert, und die wirkliche Grenze lief 
vom Mittelmeere, südlich von Tyrus, bis an das Gebirg Her- 
mon und nach Enan', den Grenzort des Reiches Damaskus. 
IV. Gegen Westen (linx , sollte das Mittelmeer die Grenze 
sein, im Süden aber ist Philistäa fast immer ausgeschlossen 
gewesen. Die ganze Ausdehnung des Landes (die grösste 1 
Länge von Norden nach Süden 31 M., die grösste Breite 
20 M. , der Flächeninhalt ungefähr 465 □ M.) fällt sonach 
ungefähr zwischen 52 und 55° der Länge, und 31 und 34° 
der Breite 2 ). — Weit klei ner, als das Land der Griechen u. 
Römer, war das Land der Hebräer, von dem eine weit grös- 
sere Einwirkung auf das Leben der Menschheit ausging, als 
von jenen, seiner geographischen Lage nach ganz besonders 
geeignet, ebenso durch Abgeschlossenheit, wie durch Verkehr 
mit den Nachbarvölkern die Entwickelung des national-reli- 
giösen Volkslebens in seiner Eigentümlichkeit und zugleich 
im bewussten Gegensatz gegen andere Völker, und endlich 
die Mittheilung der ewigen Wahrheit, die aus ihm hervorging, 
an die grossen Culturvölker des Abendlandes zu begünstigen 3 ). 



1) Nach 1 Mos. XV, 18. 2 Mos. XXIII, 31. 5 Mos. XI, 24. 
Jos. I, 4. soll der Euphrat die Grenze machen, eine Verheissung, 
welche unter David u. Salomo in Erfüllung gegangen ist. — Ueber 
die Grenzen des Landes vgl. Knobel zu Num. XXXIV, 1 — 15. 
Raumer Palästina, 4. Aufl. S. 24—29. 

2 ) Raumer Palästina S. 25. berechnet den Flächenraum auf 
495 GM. 

*) Vgl. Ritter Erdkunde XV, 1. S. 5 ff. Keü Archäol. §. 7. u. 8. 
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§. 74. 
Oberfläche. 

Das Land der Hebräer ist ein Gebirgsland (5 Mos. XI, 
11, Ez. XXXIV, 13. 1 Kön. XX, 23.). Vom Hermon (§. 75.) 
im N.-Osten läuft südwestlich das Gebirg Naphthali (§. 75.) 
aus, und verflacht sich dann in die galiläisehe Hochebene, 
welche östlich steil gegen den Jordan und die Seen Merom 
und Gennesareth (§. 78.), südlich weniger steil in die Ebene 
Jesreel (§. 76.), westlich allgemach in die Meeresniederung 
von Ptolemais abfällt. Südlich von der Ebene Jesreel bis 
herab zur arabischen Wüste ist ununterbrochenes Bergland 
— der nördliche Theil das Gebirg Ephraim, der südliche das 
Gebirge Juda (§. 75.) — , das gegen Osten zur Jordan -Aue 
(§• 76-)} gegen Westen zur Niederung am Mittelmeere abfällt. 
Im ostjordanischen Lande läuft vom Hermon gegen S.-Osten 
und Süden der Dschebel Heisch (§. 75.) bis nahe an den See 
Gennesareth aus, und umschliesst westlich die Niederung am 
See Merom. Im Osten und S.-Osten dehnt sich dann die 
Hochebene Hauran mit der Felsengegend Ledscha (Tracho- 
nitis) aus. Weiter südöstlich erhebt sich das Gebirg pauran, 
und südlich das Gebirg Gilead (§. 75.) bis gegen Rabbath 
Amnion hin. Von da ist wieder eine Hochebene, welche west- 
lich gegen den Jordan abfallt, östlich sich in die Wüste ver- 
läuft, und südlich sich zu den Gebirgen am todten Meere 
(Gebirg Abarim) erhebt, an die sich dann weiter südlich die 
Gebirge Moab und Seir anschliessen. Die Berge Palästina^ 
wie das Stammgebirg Libanon und Hermon bestehen aus 
Jura- Kalk mit Kreidelagern und Versteinerungen, auch Sand- 
stein. Im Osten (Hauran) tritt der Basalt mächtig auf; auch 
sonst, besonders am todten Meere, vulkanischer Charakter; 
die Erzhaltigkeit (5 Mos. VIII, 9.) zweifelhaft, wenigstens 
auf Eisen beschränkt. Im Kalkstein- und Kreide - Gebiete 
häufige Höhlen, besonders im Gebirge Juda und im nordost- 
jordanischen Lande x ). 



l ) Joseph. B. J. IV, 8, 2. beschreibt das Land, den Stand- 
punkt iu Jericho genommen, so: ... ijftu (Jericho) VfywTou 4v 
mdm, ydov de vneoxenm avx^Q xal axagnov opoq [ir\xi(TTOv. Kata fiev 
to ßoQBiov xJUjuoe (i&XQt rrjg Zxv^onoliray ftjs ixteivsTai, xaz« de (iBa^fi- 
ßfiivov fie/cu ttjj ZoSofiaav xwQctq xal tuv neqajav tjj? J4aq)ttXjlttdog. 

.7* 
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§. 75. 
Gebirge und Berge. 

I. Der Libanon Cpjnb von "jab, canduit), griech Jißavoq, 
im weitem Sinne, besteht aus zwei einander parallelen Berg- 
ketten, deren eine, der eigentliche Libanon, von Süden gegen 
Norden, von der Gegend von Sidon bis über Tripolis hinaus l ) 
parallel dem Mittelmeere und bis an dessen Küsten seine 
Vorgebirge aussendend, die andere, der Antilibanos, wovon 
Theile der alte Hermen (ittbn TIE, Targ. Jonath. Deut III, 
9.), die heutigen Dschebel es - Scheikh (auch Dsch. el Teldsch, 
Schneeberg), Dsch. Heisch, von S.-Westen gegen N.-Osten und 
Osten an der Nordgrenze Palästina' s nach Damaskus und der 
Wüste hin sich erstreckt. In der Mitte zwischen beiden 
Bergketten liegt ein grosses, gegen N.-O. sich erweiterndes 
Thal (xoUr, 2voict, fOD^n n*£3 Jos. XI, 17. XII, 7., El Bukaa) 
mit dem berühmten Baalbek (Heliopolis), welches der im Nor- 
den von Tyrus sich ins Mittelmeer ergiessende Leontes (Kas- 
mich) durchströmt. Dieses Gebirg, zu 8000 F., im Haupt- 
gipfel Dschebel Makmel zu 12000 F. aufsteigend (nach Schubert), 
trägt ewigen Schnee (Jer. XVIII , 14.) 2 ) , und ist reich an 
Flüssen (Hauptfluss Orontes) und Bächen, an Wild und 
Pflanzen -Wachsthum (HL. IV, 11. 15. Hos. XIV, 7 f. Jes. 
XL, IC), besonders berühmt durch seinen Cedernwald (§.83.). 

II. Unter den Bergen Galiläa' s zeichnen sich aus : 1) das 
nur Jos. XX, 7. genannte Gebirg Naphthali ; 2) der Berg der 
Seligkeiten, so genannt nach dem Matth. V, 3—11. neunmal 
wiederholten „selig", zwischen Safed und dem Berge Thabor, 



*E(TU di uytofjiukov i& nuv xnl aoimßov dtoc rijr ayoviav. J4vuxeiTui 5i 
tovTO) t6 tteqI iov lo^davTjr ooo»', ctQxofjevov ctno 'lovXiadog xal iav ßo- 
oetW tcliftnTtüv, nctQaisXvov 5i elg fiea^fißglnv tag Zouoööw (?), r^reo oo/- 
tßi ttjv IlixQnv TTjg }4qnßing. 'Ev xovtü) de tau neu to ZiÖtjqovv xaXov- 
favov ooo?, fHjitvvofievov fiixQi xyg Maaßindog- rj ui<rn 5i täv övo oqmv 
Kaya to Miyn nsdiov xatehai. Vgl. über diesen §. Raumer Paläst. 
S. 29 ff. Orome Paläst. I, 28 ff. 

i) Strabö XVI, 754. lässt den Libanon bei dem Vorgebirge 
&eov nyoffwnov südlich von Tripolis endigen. 

*) Tacit Hist. V, 6. : Praecipuum montium Libanum erigit, 
tantos inter ardores opacum fidumque nivibus: idem amnem Jorda- 
nem fundit alitque. — Vgl. über den Libanon Robinson N. Forsch. 
S. 712 ff. 
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auf welchem Jesus die Bergpredigt gehalten haben soll ; 3) der 
Thabor ("VDfr, 'Iraßvoiov , 'Axaßvqmv, Joseph. A. V, 5, 3. B. 
J. IV, 1, 8.), der an der nördlichen Seite der Ebene Jesreel, 
an der Grenze der Stämme Issaschar und Sebulon, von den 
andern Bergen abgesondert, in der Gestalt eines abgeschnit- 
tenen Kegels, der oben eine Ebene von l /s St. Umfang bildet, 
zur Höhe von 30 Stadien {Joseph. B. J. IV, 1, 8.), 4—500 
Klaftern (Volney), 3 / 4 M. (Schulz), in einer Stunde ersteigbar, 
sich erhebt, in der heiligen und weltlichen Geschichte berühmt 
(Rieht. IV, 6. 12. 14.), ehedem eine Stadt und noch jetzt 
Ruinen tragend 1 ). 

III. Oestlich von der Ebene Jesreel im St. Issaschar 
liegt das Gebirg Gilboa (1 Sam. XXXI, 1.), jetzt Bsclvebel 
Fukuah (Robinson), ein länglicher Bergrücken, 1000 F. über 
dem Jordanspiegel, dessen Ebene er begrenzt. Weiter nörd- 
lieh der fälschlich noch von Raumer u. A. so genannte kleine 
Eerni0n 9 Dsch. Duhy (Robins.). 

IV. Westlich von der Ebene Jesreel, am Meerbusen von 
Ptolemais (Acco) und am Ausflusse des Kischon, der Camiel 
--r: . 2 x /i> M. nach Süden sich erstreckend, im Norden 2*/ 2 M., 
im Süden 5 M. breit, 8—10 M. im Umfange (Scholz), 1500 F. 
hoch, wegen seiner Fruchtbarkeit (Jes. XVI, 10. XXXV, 2. 
Jer. II, 7 u. a. Stt), durch die Propheten Elia (1 Kön. XVIII, 
19 ff.) u. Elisa (2 Kön. IV, 25.) und das Carmeliter - Kloster 
des Elia berühmt 2 ). 

Beide Gebirge, Gilboa und Carmel, sind Ausläufer des 

V. Gebirges Ephraim oder Israel, das den mittlem Theil 
von Palästina einnehmend und sich vom St. Issaschar bis zum 
St. Juda hin erstreckend die Berge Schomron (1 Kön. XVI, 
24.), Zalmon (Rieht. IX, 48 f.), Qarurim und Ebal (5 Mos. 
XXVII, 12 f.), Gaas (Jos. XXIV, 30.) , Zemaraim (2 Chron. 
XIII, 4.) begreift. 



1 ) Vgl. die treffliche Beschreibung bei Robins. III, 1. 451 ff. 
Ob die Verklärung Jesu auf diesem Berge geschehen? S. Reland 
p. 334. Paul z. Matth. XVII, 2. Robinson 1. c. S. 464 f. 

2 ) Zu unterscheiden ist Carmel im St. Juda, südwestlich vom 
todten Meere. 
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VI. Der südliche Theil des Landes heisst das Gebirg 
Juda, wozu das über die Ebene Saron (§. 76.) von Ramla 
nach Jerusalem hin sich ziehende Kalkgebirg, der Oelberg bei 
Jerusalem, und das hinter diesem bis nach der Ebene von 
Jericho sich erstreckende Gebirg mit dem steilen Berge Qua- 
rantania (nach der Sage Berg der Versuchung Christi, so ge- 
nannt nach dem vierzigtägigen Fasten des Herrn Matth. IV, 
2. 8.), die Berge bei Engedi (1 Sara. XXIV, 1.) u. a., sodann 
die Wüste Juda mit den W. Thekoa, Maon , Siph u. a. gehö- 
ren.- Der südliche Theil des Gebirges Juda hiess das Gebirge 
der Amoriter (5 Mos. 1, 7. 19.). 

VII. Das Gebirg Gilead östlich vom Jordan lag theils 
im Gebiete der St. Rüben und Gad südlich vom Jabbok 
(§. 78.) in der heutigen Landschaft Beikay wo der Dschebel 
Dschelaad, theils nördlich von diesem Flusse, wo der Berg 
Adschelun, im Gebiete des halben St. Manasse (5 Mos. III, 12. 
Jos. XII, 5. XIII, 30 f.) »). 

VIII. Am todten Meere erhebt sich das Gebirg Abarim, 
wovon Peor , Nebo (heutzutage Dschebel Attarusf) und Pisga 
Theile sind (5 Mos. XXXH, 48. XXXIV, l.) 2 ). 

§. 76. 
Ebenen. 

I. Die Ebene Jesreel, von der gleichnamigen Stadt an 
ihrer östlichen Grenze so genannt (b«jnT? ptt? Jos. XVII, 16., 
'Ea§Q7]XcJv Jud. IV, 6., nedtov fihya Joseph. B. J. III, 4, 1. 



!) Burkhardts Reise II, 599. u. Gesen. Anm. S. 1060. 

2 ) Ueber Abarim, Nebo u. Pisga vgl. Raumer Paläst. S. 72. 
u. Knobel zu 4 Mos. XXI, 10. 11. 

Ueber den Berg xkipag Tvgiav s. Joseph. Antt. XIII, 5, 4. 
B. J. II, 10, 2. Hamelsveld I, 365. 

Von Wäldern sind berühmt: 1) der Wald auf dem Libanon, 
2) auf dem Carmel, 3) der Eichenwald auf dem Gebirge Basan 
(Zach. XI, 2.), 4) der Wald Ephraim (2 Sam. XVIII, 6. 8. 17.), 
5) das waldige Ufer des Jordan und des Sees Merom, fTPH liitt, 
Jer. XII, 5. XLIX, 19. L, 44. Zach. XI, 3. Vgl. HieronVz. Zach. 
XI, 3. Schnurrer observatt. ad Jer. 1. 1. (Tub. 1794 u. in Veit- 
husen commentatt theol. III, 327.). Bei. p. 274. Burkh. II, 594. 
Gesen. Anm. 
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Antt V, 1, 22. VIII, 2, 3. XV, 8, 5. 1 Makk. XII, 49., jetzt 
Merdsch lbn-Aamer), am Fusse des Thabors und galiläischen 
Hochlandes, westlich vom Carmel, östlich vom sogen, kleinen 
Hermon und Gilboa, südlich vom Gebirge Ephraim begrenzt, 
etwa 8 St. lang und 4 St. breit (Burkk.), ihre Gewässer theils 
westlich ins Mittelmeer (so den Kischon), theils östlich in den 
Jordan sendend (Robins.), fruchtbar, obschon jetzt öde, durch 
Schlachten im biblischen Alterthume (Rieht. IV, 13 ff. VI, 33. 
1 Sara. XXIX, 1. 1 Kön. XX, 26. 2Kön.XXIII, 29. 1 Makk. 
XII, 49.) und in neuerer Zeit berühmt. 

II. Die Ebene am Mittelmeere vom Carmel bis an den 
Bach Aegyptens. Der nördliche Theil, von Cäsarea bis nach 
Joppe, Saron (}T"nD), wurde und wird noch wegen seiner Vieh- 
weiden und seiner Fruchtbarkeit gerühmt (Jes. XXXIII, 9. 
XXXV, 2. LXV, 10. HL. II, 1.) *)• Der südliche, das Nieder- 
Und (nbStt? Jos. X, 40. Jer. XXXII, 44. Sexpila 1 Makk. 
XII, 38), ist nicht unfruchtbar, aber jetzt zum Theil unan- 
gebaut 

III. Die Jordan -Aue CfTW "ö? 1 Mos - XIII, 10. 11. 

1 Kön. VU, 47., auch schlechthin "IM 1 Mos. XIII. 12. 19. 

2 Sam. XVIII, 23.; ?; nsoiyiooog rov 'looddvov Matth. III, 5.; 
fifya neSiov Joseph. B. J. IV, 8, 2.; heutzutage El Ghor), die 
Ebene an beiden Ufern des Jordan vom See Gennesareth bis 
zum todten Meere hinab, nach Joseph 230 ötad. lang und 
120 breit (s. dagegen Räumer Paläst S. 59., Anm. 119.), bei 
Bethsean 2 St. (Bu?7ch.) } bei Jericho 4 St. breit (Rob.), merk- 
würdig durch ihre tiefe Lage 2 ) sehr unfruchtbar bis auf das 

1 ) Strabo XVI, 759. : Kai örj xal svdvd^crev ovxoq o ronog, aar* 
& ijJs nh\aiov xvfujq 'lafiveiag (HSSP» 2 Chr. XXVI, 6.) xal top xar- 
oixwv tuv xvxXoj TCTTapas ftvQiaSag bnUy&a&at. Hieron. ad Jes. 
LXV, 2.: Omnis regio circa Lyddam, Joppen et Jamniam (Saron) 
apta est pascendis gregibus. Gegen die Annahme eines jenseitigen 
Saron wegen 1 Chr. V, 16., u. eines dritten (Euseb. u. Hieron. 
in Onomast.: usque in praesentem diem regio inter montem Thabor 
et stagnum Tiberiadis Saronas appellatur), s. Reland p. 370 sq. 
Win. Art Saron. 

2 ) Das Thal von Jericho liegt nach v. Schubert 527 F. unter 
dem mittelländischen Meere. Vgl. Robins. II, 455. „Die westlichen 
Klippen überragen das Thal in einer Höhe von 1000 — 1200 F.; 
die östlichen Berge anfangs weniger hoch, steigen weiter zurück zu 
2000-2500 F." S. 507. 
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niedrigere Jordan-Thal und den Theil bei Jericho (irTT? h$p3 
5 Mos. XXXIV, 3.) 1 ). Die Fortsetzung davon, wozu das 
Salzthal (nbl?n 15), in der Geschichte berühmt (2 Sam. VIII, 
13. 2 Kön. XIV, 7.), gehört, erstreckt sich unter den Namen 
El Ghor, El Araba, bis an den arabischen Meerbusen 2 ). Jen- 
seit des Jordan, Jericho gegenüber, sind die Gefilde Moahs 
(Stfitt rrirn* 5 Mos. XXXIV, 1. 8. 4 Mos XXII, 1.) zu 
merken. 

x ) Joseph. B. J. IV, 8, 2 : 'Exnvgovrai di diga &dgovg to mdior, 
xal dt vnegßoXijv av^fiov TteoUxu voaaötj jov diga' ndv ydo awSaov 
nXijv iov logödvov xrX. §. 3. : Jlaqn ftivrot ir t v 'isQixoxvta (axl nr(p\ 
dayiXrjg te xal ngog dgdeiag Xmagcarati] .... xal neöiov fiiv Ineiciv 
ißdofiyxonn aradluv fiijxog, svgog öi sixoatv, dxjgitpsi 78 h avxta naga- 
Seicrovg xaXXiaxovg xe xal nvxvoxdxovg. TG>y di qpotvixtdv fTragdofiivtav ytr^ 
noXXd xtX. Strato XVI, 763.: 'iegixovg i<rxl neöiov xvxXta negie- 
Xopsvov ogetvjj rm, xcci nov xal -freaxgoBtdiog ngog avxot xexXifiivrj' tv- 

xal 

tvxagnov, nXeova£ov di t« tpoivtxt, inl firjxog axaöUov ixaxov, öidggvxog 
äixag xal fieotog xaxotxitov" e<m d* avxov xal ßaalXeiov, xal 6 tov ßnX- 
adfiov nagddetoog. Burich. II. 593. Bobtns. II, 506 f. 

*) Bob. III, 1. 31 ff. 153 ff. N. Forsch. S. 438 ff. Aber der 
Annahme (Burkh. vgl. Crorne Paläst. I, 170 ff.), dass ehedem der 
Jordan die ganze Arabah bis an das rothe Meer durchflössen habe, 
widerspricht der Abfall des Thaies nach Norden. Vgl. Bauvier 
S. 63. Anm. 139. 

Wüsten (la^TO eig. Trift), d. h. unbebaute, obschon nicht ganz 
von allem Wachsthum entblösste, vielmehr zur Weide dienliche Ge- 
, genden (Ebenen), hat Palästina viele: die Wüste Juda (Rieht. I, 16. 
Jos. XV, 61.), wovon die Wüsten Engedi (1 Sam. XXIV, 2.), Siph, 
Maon (1 Sam. XXIII, 25.), Thekoa (2 Chron. XX, 20.) Theile 
sind, die Wüste Jericho (Jos. XVI, 1. Joseph. Antt. X, 8, 2.) u. a.; 
noch mehr das jenseitige Land; aber keine Sandsteppen (•"O'JP von 

dürre sein, vgl. jedoch Credner in theol. Studd. u. Kritt. i833. 
798 ff., der es durch Weidicht erklärt von Weide, weil es am 
häufigsten von der Jordanebene vorkommt, deren tieferer Einschnitt, 
El Ghor, mit Gebüsch bewachsen war; — aber so lässt sich der 
Gebrauch des Wortes Jer. L, 12. LI, 43. kaum erklären), wie Ara- 
bien und Nubien, worüber vgl. Faber Arch. S. 122. Jahn I, 1* 
83 ff. Oedmann verm. Sammll. V, 13. Das Phänomen Sand- 
meer, Kimmung, Jes. XXXV, 7. Gurt. VII, 5. Coran. XXiV, 39. u. 
dazu Gelaleddin p. 485. ed. Mar. Shaw S. 375. Robins. I, 67. 
Oedm. S. 130 f. Bosenm. u. Gesen. z. Jes. XXXV, 7. Wasser- 
mangel (Jes. XLI, 17 ff.), Salzsteppe am todten Meere, Seetzen 
S. 436. 
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§. 77. 

Gr e w ä s 8 e r. Meere. 

I. Das Mktdmeer (D*H, Vftän D*n 4 Mos. XXXIV, 5. 7. 
fnniej D*n 5 Mos. XI, 24., ü^smt^ 2 Mos. XXIII, 31.). 
Die Küsten sind theils hoch und felsig, theils niedrig und 
sandig *), und, den Meerbusen am Carmel ausgenommen, ohne 
guten Hafen, von denen jedoch einige in späterer Zeit künst- 
lich verbessert waren 2 ). 

II. Der arabische Meerbusen (C|«!0 DJ, von dem da häu- 



tigen Meergrasse Sari [Seetang] so genannt 3 ), tovß-oa {ra- 
laaaa [LXX], mare rubrum [Vulg.] *) ), theilt sich in zwei die 

l ) Strabo XVI, 758.: BW i\ nxoXeftaig iaxi fisyaX v noXig, tjv 
j. Jxrjv mvftn'Cov 7iqoxbqoV tj fyQmvo OQftrjxijQioi noog xijv Al'yvniov oi 

ffigoai. Msxu^v 8i xijg Axr t g xnl Tvqov xhnJäijs alyiaXog iaxiv o <pi{i(ov 

xr t v vaXixiv u/jfxov fißjn ö*i ii\v *Axx\v Sxqdxavoq nvqyog nqo<r- 

% oQfioy l%(ov. p. 759 : Eixa 'lonnTj, xa&' ijv r\ dno xrjg Alfwtxov na- 

i. (}(tUa trjjjuejü)ö(5e wii xyv aoxxov xd(mxexai, -ngoxeqov kd xi)v tot xBxa- 



(tivil h tyei ydq iart ixarug xo ^wo/oy, (äW ayoqäv&al yourtv 

an avTOv xa 'leQoaökv/jct , xr t v xwv 'lovoatov p)xqonoXiv' xal öi) xal 
imvttbi Tovtw xixQip> Tttl xaxaßdvxeq /<£/0i DuXdxxrjg oi 'lovdauoi' t« <J' 
klmot xwv Xflaiüiv XTjaxrjoia dxjXovoxi iaxi. {Joseph. B. J. III, 9, 3.: 
MXiptvov de ovar/g ctvaei xr/g '/imm;?, aiyiaXt» miXr t yu T^o/eT, xal 

to fih aXXo näv oq&ioj xvnxtav «5« rov alyiaXov drxiog ßoqdag 

xai nqog xalg öe^ofitvaig nsxQatg viprjXov avaxonxtov xo xvfta. Vgl. Antt. 



X XV, 9, 6. B. J. I, 21, 5.: Mbxu^v A(üqo)v x. Ioitni\g . . . naaav eivai 

rr avfißißrjxe rijv naoaXiav uh'fievov.) El&' 6 xav Ta^aUnv Xifirfv 

;l nkqoioV -tmiqxBixai 8b xal i) noXig tv iura axaötoig Ä'at avxi) 

juev ovv i\ dno rdfr t g Xvnod naaa xal afifttob^g. Shaw S. 243. 

8 ) Hafen zu Joppe 1 Makk. XIV, 5.-, zu Cäsarea Joseph. 
i; Antt. XV, 9, 6. B. J. I, 21, 5. 

3 3 ) Plin. H. N. XIII, 25. u. a. Belege bei Bochart Phal. IV, 

i 29. Jer. Lobo in Michael, supplem. p. 1726. Shaw S. 384. Ja- 
i bionski opusc. I, 266. Aber bei Suez findet sich dieser Seetang 
\ nicht. Niebuhr B. S. 412. Vgl. Knobel zu Ex. XIII, 18., wel- 
' eher den Namen von einem Orte SpÜ, Schilfstadt, ableiten will. 

*) Nicht von der Farbe des Wassers oder der Gebirge {Paul. 
Reis. II, 251.)-, nicht von D^W {Bock. 1. c. p. 301.); nicht von 
einem Könige Erythros {Strabo XVI, 779.); sondern von der süd- 



lichen Lage, vgl. Virg. Georg. I, 234.: Quinque tenent coclum 
zonae: quarum una corusco Semper sole rubens et torrida Semper 
ab igni. Strabo 1. c. : r\ (iS^aX^ xrdXao-aa y t|w xwv xoXnmv dfiq>o7v 
(dem pers. u. arab. Meerbusen), tjv änaaav {qv&qnv xaXovatv. Hevo- 
dot. IV, 37. 
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sinaitische Halbinsel einschliessende Arme, den westlichen, 
Sinus heroopolüanus (jetzt Bachr es Suez), und den östlichen, 
Sirius aelanites (Bachr el Akaba), an welchem die Häfen Elath 
und Ezeongeber x ). 

§. 78. 

Flüsse und Seen. 

I. Palästina' s Hauptfluss ist der Jordan (WA von l Ttf 
fliessen, heutzutage Esch-Scheriat [die Trinksjelle] , mit dem 
Beinamen el Khebir [die grosse] ), welcher im Nordosten von 
Palästina aus den vier kleinen Flüssen Banjos, Dan, Hasbany 
(Ilasbaya?), Gharchar entsteht 2 ), und vom Schnee des Liba- 
non sein Wasser erhält, daher er auch im Frühlinge anschwillt 
(Jos. III, 15. 1 Chron. XII, 14.) 3). 

Er bildet mehrere Seen: 1) unweit seines Ursprungs den 
See Merom (ÜTfü Jos. XI, 5., ^auo%a)v2rig oder JSty«/«- 
Ving Joseph. B. J. IV, 1, 1., jetzt Balirat el Hhule), 60 Sta- 
dien (l 1 /* M.) lang und 30 St. ( 3 / 4 M.) breit, mehr Morast 
als See, worin viele wilde Thiere hausen. 3 / 4 M. vom Ende 
dieses Sees führt die Jakobsbrücke über den hier 35 Schritt 
breiten, sehr schnell strömenden Jordan. 



J ) Vgl. über diesen Meerbusen Agatharchides de mari rubro 
in Phot. bibl. cod. 250. Annan, peripl. mar. erythr. in Hudson 
geogr. min. I. du Bois AymS in der Descript. de l'ßgypte XI, 
371 sqq. XVIII, 1. 341 ff. Irwin R. auf d. rothen Meere etc. aus 
d. Engl. Leipz. 1781. (Ausz. in Mich. or. Bibl. XVI. 20 ff.) Va- 
lentias u. Saks' R. nach Ind., Ceyl., d. rothen Meere u. s. w. Aus 
d. Engl. v. Rübs. 2 Th. 1811. Rosenm. Alt. III, 99 ff. Win. 
Art. rothes Meer. 

Die Ebbe und Fluth an der palästinischen Küste ist gering. 
Mich. Einleit. ins A. T. S. 74. Hamelsv. I, 444. 

2 ) Gesen. z. Burkh. I, 495. Crome Paläst. I, 129 ff. (An- 
ders auf der Charte von Robinson.) Nach Joseph. B. J. III, 10, 
7. soll der kleine See Phiala (Birkat el Ram) die eigentliche Quelle 
des Banjas sein. Diese Annahme des Joseph, hat sich nach den 
neuern Forschungen als unbegründet erwiesen, s. Ritter XV, 1. 8. 
174—177. S. 195 ff. Raumer S. 54 f. 

3 ) Dass er ehemals nach Art des Nils ausgetreten sei u. das 
Ghor überschwemmt habe, ist eine ziemlich allgemeine (Rel. p. 273. 
Bachiene I, 140. Raum. S. 59.), aber von Rob. II, 502 f. wider- 
legte Annahme. 
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Zwei Stunden weiter südlich fällt dieser 2) in den See 
Gemmareth (rn» 4 Mos. XXXIV, 11., , TOS Targg., 
vStog rtvvrjödf) 1 Makk. XI, 67. Joseph. B. J. III, 10, 7., 
Few^oagir Luk. V, 1., &aXctcact rijg rafolat'ag, Tijg Tifteoia- 
Sog Joh. VI, 1., Bahrat Tabaria), nach Josep/t. B. J. III, 10, 
7. 140 St. (3V 2 M.) lang, 40 St. (1 M.) breit 1 ), von süssem, 
tiefem, fischreichem Wasser; mit hohen, schönen Bergen und 
ehedem fruchtbaren, tropische Gewächse erzeugenden Thälern 
umgeben; westlich und östlich einige Flüsschen aufnehmend; 
durch die evangelische Geschichte merkwürdig (Matth. IV, 
18. 21. Luk. V, 4 ff. Joh. XXI, 6. 11. Matth. VIII/ 23 ff. 
Mark. VI, 48.) 

Nachdem der Jordan hierauf die Jordan - Aue in einem 
bald breitern und seichtem, bald schmälern und tiefern Bette 
(an der Furt bei Beisan [Scythopolis] 140 F. breit, der Strom 
den Pferden bis über den Bauch gehend, liobins. II, 501.), in 
mancherlei Wendungen durchströmt 3 ) und mehrere Flüsschen * 
aufgenommen hat, ergiesst er sich 3) in das todfe Mee>- (D^n 

■ffwrjgn Ez. XL VII, 18. , n?w o; 5 Mos. IV, 49., rfen 

1 Mos. XIV, 3., Xifivri 'ActfaXtlng Joseph. Antt. I, 9., mare 
morluum Hieron. ad Ez. XL VII, 4., Bahrat Lut), welches in 
einer vulkanischen Gegend (mit Schwefel, Salpeter, „Stink- 
stein" [Burkh.] , warmen^ Quellen bei Engedi und El-Feskah 
im Westen, und heissen Schwefelquellen bei Kallirrhoe im 
Osten), um 598 F. tiefer als der Wasserspiegel des mittel- 
ländischen Meeres liegend (Schuh.), etwa 10 M. lang u. 2 M. 
breit 4 ), mit einer Halbinsel an der südöstlichen Seite, von 



J ) Nach Seetzen 2 M. lang, 3 / 4 M. breit; nach Rob.'s Charte 
3 M. lang, M. breit. 

*) Der Wasserspiegel ist nach Schub. III, 231. um 535 F. 
tiefer gelegen als das mittelländische Meer; nach Andern um 625 
oder gar 700 Fuss tiefer. Räumer S. 56. Daher das~ tropische 
Klima am See. — Ueber den See Genezareth vgl. Ritter XV, 1. 
S. 281—357. 

3 ) Plin. H. N. V, 15.: Amnis amoenus et, quatenus locorum 
situs patitur, ambitiosus, accolisque se praebens, velut invitus As- 
phaltiten lacum dirum natura petit. 

4 ) Nach Robins.-, nach Joseph. B. J. IV, 8, 4. 580 Stad. 
lang, 150 St. breit; nach Dwd. Sic. XIX, 98. 500 St, lang, 60 St. 
breit; nach Plin. V, 16. 100,000 Schritt lang, 25,000 breit. Vgl. 
Raumer S. 61. Anm. 127. 
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einem stärker als Salzsoole mit Salz gesättigten Wasser 
zuweilen nach Erdbeben Erdharz ausstossend 2 ), nichts Leben- 
diges enthaltend 3 ) ; einen todten, traurigen Anblick gewährt 4 ). 



*) Das von mehrern Chemikern untersuchte Verhältniss bei 
Rob. II, 457 ff. Nach Grmelin, welcher zuerst Brom darin ent- 
deckte, besteht es aus ungef. 3 / 4 Wasser u. 1 / A salzigen Theilen, als 
Chlormaguium , Chlorcalcium , Brommaguium u. s. w. Die Ursache 
dieser Salzigkeit ist nach Seetzen ein Salzberg am südwestl. Ende 
bei Usdoin, der aber kein Brom enthält (Rob.). k Salzgewinnung 
Ez. XLVII, 11.-, vgl. Hamelsv. I, 309. Daher die grosse Hebe- 
kraft des Wassers. Sti-abo XVI, 763. (den todten S. mit dem See 
Sil'bonis verwechselnd) : ßnqvraxov i'^ova« (f) Xiuvt] v8cjq, uoib ui\ Seh 
xoXvfjßov, otXXa tov fyßavia. xal fiixqtg opyaXov nqoe^ßavra evfrvg t$ai- 
Qea&ai. Plin. V, 16.: Nullum corpus animalium reeipit. Tauri 
camelique fluitant. Inde fama, nihil in eo mergi. Tacit. Hist. V, 
6.: Incertae (inertes) undac superjacta, ut solido, ferunt; periti im- 
peritique nandi perinde attolluntur. Neuere (auch Schub. III, 85 ff. 
Rob. II, 444.) bestätigen diess in einem gewissen Grade. 

2 ) Strabo 1.1.: 

x«to xntqovg arny.rovc ix (UffOV tov ßd&ovg ftera nofMpoXvyav , ug av 
£ionog vdarog' xvQTOVUtvrt) <$' t\ mupdveict, Xocpov cpmiaolnv nagi^et' 
(jvrttviuf foercti 3i xnl naßoXog rtoXXt), xanvuörjg /Utv, noog de xijv oipiv 
ridtjXo?' vg> yg xmiovrcti xnl %nXx6g xat aQYvqog xnl nnv to vriXnvov 
itr/jn xnl xqvoov ' imö di tov xnjiova&m jn axevii yvwql ~,qv<ji ol ne^uoi- 
xovvreg nqxoutvriv rrjv nvnßoXr,v irjg auHpnXxov , xal naqaaxevn^ovrai ngoc 
it\v peraXXeinv nvTOv noir]o-n(jeroi <rf8<5/«<: xnXnpivng. Vgl. Diod. Sic. 
XIX, 98. 99. Rob. II, 463 f. 

s ) Toycit. Hist. V, 6. : Neque pisces , neque suetas aquis vo- 
lucres patitur. Joseph. B. J. IV, 8, 4. Diodor. XIX, 98. Syria 
ab Edris. descr. ed. Rosertm. p. 4. Vgl. Ez. XLVII, 6-10. Ent- 
gegengesetzte Nachrichten bei Poe. S. 55. Chateaubr. II, 74. 
Buckingh. I. Zus. S. 470. Vgl. dgg. Mich, de nat. et orig. maris 
mort. (commentatt. Brem. 1763.) p. 87 sq. Seetzen S. 437. Schub. 
III, 86. Rob. II, 461. 

4 ) Joseph. 1. 1. Tacit. 1. 1.: — — terram ipsam specie tor- 
ridam, vim frugiferam perdidisse. (Doch giebt es schöne fruchtbare 
Stellen am westlichen Ufer bei Engedi, am Östlichen auf der Halb- 
insel.) Nam cuneta sponte edita, aut manu sata, sive herba tenus 
aut flore, seu solitam in speciem adolevere, atra et inania velut in 
cinerem vanescunt. Sodomsäpfel, nach Hasselquist S. 158. die 
Frucht des Solanum melongena, aber nach Seetzen S. 442. Rob. II, 
472. allein richtig die Frucht der Asclepias gigantea, welche schön 
u. lockend ins Auge fallt, aber wenn man sie drückt oder stösst, 
platzend aufbricht wie eine Blase, so dass nur die Fetzen der dün- 
nen Schale u. ein Paar Fasern in der Hand zurückbleiben. Solin. 

f 
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II. Der Kischon ("ji©" 1 }? Rieht. IV, 7.), heutzutage Mokata, 
Mukutta, Mob., zum Theil am Fusse des Berges Thabor ent- 
springend 1 ), zum Theil von den südlichen Bergen her ge- 
speist, bewässert die Ebene Esdrelon, und ergiesst sieh nord- 
wärts vom Carmel ins Mittelmeer; nur im Winter bedeutend. 

III. Eben dahin ergiesst sich nördlicher bei Ptolemais 
der Behis (Byleog Joseph. B. J. II, 10, 2.), berühmt durch 
seinen Glassand und die Erfindung des Glases an seinen 
Ufern 2 ). 

IV. Als Grenzmarke ist berühmt, aber streitig, der Bach 
Aegyptens (D^tt bn? 4 Mos. XXXIV, 5., 'Pwoxooovoa Jes. 
XXVII, 12. LXX., El Arisch Saad., nsn*n bn3 Am. VI, 14.). 
Da man den Strom Aegyptens '"lBfc "ins (1 Mos. XV, 18.) und 
den '1Z1Q (Jos. XIII, 3. 1 Chron. XIII, 5.), welche 
ebenfalls als Grenzmarken angeführt werden, für eins damit 
nahm : so verstand man unter diesen drei Bezeichnungen ent- 



Polyh. c. XXXV.: Duo ibi oppida, Sodomum nominatum alterum, 
alterum Gomorrum, apud quae pomum quod gignitur , habeat licet 
speeimen maturitatis , mandi tarnen non potest; nam fuliginem in- 
trinsecus favillaceam ambitio tantum extimae cutis cohibet, quae vel 
levi pressa tactu fumum exhalat et fatiscit in vagum pulverem. — 
Sage von einem unterirdischen Feuer, Strabo p. 764.: — — or« 
xc«i 7} nijrrj jov nvQog xeil Ttfi uaqxxXrov xecra ftiarov ian, xal to nXri&o*;. 
Tacit. 1. 1.: Lacus — gravitate odoris aecolis pestifer. Vgl. PUn. 

H. N. V, 17.; dagegen Seetzen a. 0. Hob. II, 453. Die Lage 
ist sehr warm u. daher die Luft drückend. — Sage von der Ent- 
stehung dieses Sees 1 Mos. XIX. Joseph. B. J. IV, 8, 4. Strabo 

I. 1. Tacit. 1. 1. Michas Hypothese in der angeführten comment. 
Nach Jtob. III, 1. 162. muss schon vor der Katastrophe daselbst 
ein See gewesen sein, was der biblischen Darstellung nicht ent- 
spricht. — Vgl. über das todtc Meer Raumer S. 61—69. Ritter 
XV, 1. S. 557—780. 

*) Hieron. Onomast. s. v. Cison, Arvieux II, 230.; irrig da- 
gegen Shaw S. 238 f.; vgl. Hamelsv. S. 522 ff. Irrig ist auch 
die Annahme (Borchard b. Rosenm. II, 1. 203.) eines doppelten, 
eines Östlichen und eines westlichen Kischon. Rob. III, 1. 475. 
Räumer S. 39 u. 50. 

*) &ro&>p.758f. (§.77.Not.l. S.105.) iÄ.XXXVI,26. Tacit. 
Hist. V, 7. Vgl. Raumer S. 49. Ob der ri51> -nmuj Jos. XIX, 
26. dieser Fluss ist? Knobei zu dieser Stehe hält den Libnath 
für den heutigen Nahr Zerka, der südlich vom Carmel ins mittel- 
ländische Meer fliesst. 
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weder den Nil oder den Bach bei Rhinokorura oder Rhino- 
kolura (El Arisch). Aber diesen kann bloss der obige erste 
Ausdruck, und die beiden letzteren nur können den Nil be- 
zeichnen, welcher in ungenauer Rede auch als Grenze genannt 
werden konnte l ). 

V. Die jenseitigen Flüsse sind: 1) der Amon fliJU* 
4 Mos. XXI, 13., heutzutage Mudsclieb), der nördlich von 
Rabbath-Moab sich ins todte Meer ergiesst; 2) der Jabbok 
ipia? 1 Mos. XXXII, 23, heutzutage Zerka), der ungefähr 
gleich weit vom See Gennesareth und vom todten Meere in 
den Jordan fallt, und ehedem die Grenze zwischen der süd- 
lichen und nördlichen Hälfte von Gilead machte ; 3) der Jar- 
muk {Hieromax PHn. H. N. V, 18., heutzutage Scheriat el 
Mandhur), der 2 Stunden unterhalb des Sees von Tiberias in 
den Jordan mündet 2 ). 



1 ) Faber zu Haimars Beob. II, 209 ff. Für den Nil sind 
Dav. Mitt diss. sei. p. 183 sq. Shaw S. 244 — 252. Für den 
Caual bei Bubastus Chr. Müller sat. observatt. phil. p. 157 sqq. 
Für den Bach bei Rhinokorura Reland p. 384. Iken dissert. de 
finibus terrae prom. (die dritte im 2. B. s. dissertt.) Bachime 
I, 1. 192. Rosenm. II, 1. 88. Win. u. A. Auch Raumer S. 
52 i hält den Sichor Jos. XIII, 3. u. 1 Cliron. XIII, 5. für den 
Bach Aegyptens. Knobel zu 1 Mos. XV, 18. u. Jos. XV, 4. nimmt 
sowohl den "iHD l Mos. XV, 18., als auch den Sichor Jos. 
XIII, 3. u. 1 Cliron. XIII, 5. für den Bach Aegyptens, eine An- 
nahme, welche vor der de Wette's den Vorzug zu verdienen scheint. 

2 ) Pococke hielt ihn für eins mit dem Jabbok S. 104., seit 
Seetzen S. 351. unterscheidet man ihn; s. Oesen. z. Burkh. II, 
1059. Raumer S. 73. 

Kleinere Bäche: frtlö bH3 2 Sam. XV, 23. (§. 126.); rro *5 
1 Kön. XVII, 3. vgl. Rob. II, 534., dagegen Räumer S. 05.; 
rfcg '3 Jos. XVII, 9.; bistÖK 1 4 Mos. XIII, 24.; pTltj 'D Rieht. 
XVI, 4. 21.; nitDan 1 i Sam. XXX, 9. Bach i, 1. 153 ff. 
Raumer S. 51 f. Üeber den Begriff des Wortes btiä s. Rel. p. 298. 
Der fabelhafte Sabbathfluss Joseph. B. J. VII, 5, 1., vgl. die wider- 
sprechende Nachricht bei Plin. XXXI, 2.: InJudaea rivus sabbatis U 
omnibus siccatus, aus welchem Casaubonus den Josephus emendiren 
will ; s. die Not. in Monere, Ausg. des Joseph, z. d. St. Robinson 
N. Forsch. S. 744 ff. 4 hält den Sabbathfluss nach Thomson für die fe 
Fauwär ed-Deir, die wechselnde Quelle in der Nähe des Klosters 
Mär Jirjis. 
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§. 79. 

Quellen, Brunnen und Cisternen. 

Quellen Cp?) *) fehlen zwar in Palästina nicht und meh- 
rere Oerter (z.B. Enschemesch, Endor) sind darnach benannt; 
sie sind aber nicht häufig, und ihr Wasser oft nicht trinkbar : 
wesswegen Bmnnen (Itt3) 2 ) und besonders Cisternen (TD) 3 ) 
und Teiche (rwa) 4 ) aushelfen müssen. Daher die Wichtig- 
keit der Quellen und Brunnen für die Viehzucht (§. 90.) und 
im Kriege (2 Chron. XXXII, 30. 1 Sam. XXIX, 1. XXX, 21. 
2 Sani. II, 12 f.) 6 ), und der hohe Werth des frischen Wassers, 
wm (Matth. X, 42. Jes. XLIII, 19 f. XL VIII, 21. LVIII, 
11. Jer." II, 13. Joel IV, 18. Ez. XLVU, 1. Zach. XIV, 8. 



1 ) Unterschied der perennirenden (OTtt&i ß?to Jes. XXXIII, 
16.) und der im Sommer vertrocknenden (D^a-TDE "ü Jes. LVIII, 
11. Jer. XV, 8. Mich. I, 14.). Berühmte Quellen: Elisa - Brunnen 
(Ain es Sultan) bei Jericho, Rob. II, 528.-, Quelle bei Engedi, 
Rob. II, 445.; Quellen bei Jerusalem (§. 126.). 

2 ) Berühmter Brunnen Joh. IV, 6. 11. vgl. Maundrell S. 84 f. 
1 Mos. XXI, 31. XXVI, 33. Wasserschöpfen 1 Mos. XXIV, 16.; 

, s. Hmmar Beob. I, 101. 

3 ) Hieran, ad Arnos. IV.: In Iiis enim locis, in quibus nunc 
degimus, praeter parvos fontes omnes cisternarum aquae sunt: et 
si imbres divina ira suspenderit, majus sitis quam famis periculum 
est. Auch unter den Häusern hat man dergleichen, namentlich in 
Jerusalem. Das lateinische Kloster daselbst hat deren 28. Scholz 
S. 197. Rob. II, 125 f. Ueber die Verfertigung derselben: Diodo)\ 
Sic, XIX, 94.: — — 7% yctQ fjjj? ovaqg xyg /ucr nQpU.adovg, xT\g de 
nsTQav ixovfft}S fjtalaxijv, OQVfpctxa ftefaXa noiovatv h nvxfj' äv to (ih> 
mopia fiixQa navteXfög xnxnrrxevatoviri, jtoxa ßa&ovg «5' asl fiakkov evqv- 
ywqr\ noiovvxeg, to xefavtaiov xr}hxovxov anoxdovat to fifys&og, «Vre 
ylna&ai nAavpur exaaxrp nU&QOV. Tavta de ta aft>e7a nlriQOvvxßg 
vbatog ofißgiov ta axofictxa ffi(pq<txxovah xcu rtoiovvrag laonedov xjj loinjj 
jf«(>a, (rijjuetot xuxulsinovai xtX. Plin. H. N. XXXVI, 23.; vgl. 
Mariti S. 277. Entlehnte Bilder Ps. XXV, 24. LXIV, 15. 
LXXXVIII, 7. Gebrauch zu Gefängnissen Jer. XXXVIII, 6. 1 Mos. 
XL, 15. 

4 ) Solche finden sich noch aus dem Alterthume, zuweilen in 
Gebrauch, häufiger in Trümmern. Rob. II, 129. Teiche bei Jeru- 
salem (§. 126.), bei Hebron, Rob. II, 705. 

5 ) Belege aus dem heil. Kriege bei Harmar Beob. II, 250. 



Digitized by Google 



112 



Physische Geographie. 



Ps. LXXXVII, 7., vgl. dgg. Jes. XLI, 17. u. a. Stt). Auch 
Heilwasser fehlen nicht (1 Mos. XXXVI, 24.) 1 ). 

§. SO. 
Witterung. 

Sie ist natürlich nach dem verschiedenen Boden ver- 
schieden, auf dem Gebirge kühler, in der Ebene, besonders 
zu Jericho, heisser, überall aber ziemlich gemässigt 2 ), und im 
Ganzen regelmässig. 1 

Die kalte Jahreszeit (q'ih) beginnt im October mit der 
Regenzeit (ftft* t nTTO, verog nomfiog, Frühregen), Anfangs 
noch warmes, dann kühles, unbeständiges Wetter, Donner- 
wetter, feuchte Westwinde; zu Ende Novembers Laubfall; im 
December Schnee 3 ) und Eis , jedoch leicht schmelzend , die 
Kälte nur kurze Zeit und auf den Gebirgen streng, kalte 
Nordwinde. Mit Ende Februars lässt die Kälte nach, und es 
tritt Regen ein, welcher auch den März hindurch bis in die 
Mitte Aprils dauert (tfipbtt, verog öyjifAog, Spätregen): häu- 
fige Donnerwetter, angeschwollene Flüsse, in den Ebenen 
schon heiss. Die warme Jahreszeit (f^0 beginnt mit dem 
Ende Aprils, wo der Himmel schon heiter wird: gemässigte 
Wärme bis in den Juni, dann steigende Hitze bis zum Sep- 
tember, wo die Nächte kühl werden. In dieser ganzen Zeit 
selten Regen und Gewitter (Spr. XXVI, 1. 1 Sam. XII, 17 f. 
2 Sam. XXI, 10.), aber starker Thau (1 Mos. XXVII, 28. 
5 Mos. XXXHI, 13. Hos. XIV, 6. Ps. CXXXIII, 3.), daher 



*) Ämmian. Marceil. XIV, 8.: in locis plurimis aquae 

suapte natura calentes emergunt ad usus aptae multiplicium mede- 
larum. Tiberias, Joseph. Antt. XVIII, 2, 3., vgl. B. J. IV, 1, 3. 
Beetz. S. 349. Burkh. II, 573. Gadara, Euseb. Onomast, s. v. 
Ai&dfi. Bei. p. 302. Seetz. S. 419. Burkh. I, 434. vgl. 539. 
Kallirrhoe, Joseph. B. J. I, 23, 5. Plin. V, 16. Scetz. S. 431. 
Bei. p. 301 sq. Ueberhaupt Faber Aren. S. 122 ff. 

8 ) Thermometerstand in Jerusalem vom 10. bis 13. Juni bei 
Sonnenaufgang 10—19°, um 2 Uhr Nachmittags einmal 24°. Bö- 
hms. II, 308. 

3) Oft sehr tief. Joseph. Antt. XIII, 6, 5. Vgl. Matth. 
XXIV, 10. 
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grosse Dürre (2 Mos. XXI I ; 5.) *), beisse Ostwinde; erst mit 
Ende Septembers etwas Regen. 

. §. 81. 

Fruchtbarkeit. 

Diese ist nach dem Zeugnisse der Bibel (5 Mos. VIII, 
7 ff.), alter Schriftsteller und der Reisebeschreiber 2 ), unge- 
achtet der dagegen erhobenen Zweifel 3 ), mit Ausnahme 
weniger Striche, sehr gross. Mannigfaltige Erzeugnisse aller 
Arten, reiche Wälder 4 ), gute Weiden, zahmes Vieh und Wild 
in Menge. 



1 ) Das Gras ist dann so dürre, dass es leicht entzündlich ist. 
1 Burkh. II, 575. 

Die Stelle 1 Mos. VIII, 22. enthält wohl nicht, wie nach Bava 
Mezia f. 106, 2. Jahn I, 1. 168. meint, die Angahe sechs ver- 
schiedener Jahreszeiten, welche auch die Hindu's zählen. Rhode 
■ rel. Bild. d. Hindu's II, 35. 

Vgl. J. G. Buhle calendar. Palaest. oecon. Gott. 1785. 4. 
(x, F. Waich cal. Palaest. oecon. Gott. 1785. 4. Beer v. d. natürl. 
Beschaffen!!, d. isr. Landes u. s. w. (Abhandl. z. Erläut, d. alten 
Zeitrechn. II, 1 ff.). Raumer S. 89 ff. 

2 ) Tacit Hist. V, 6.: Rari imbres, über solum. Exuberant 
ftnges nostrura ad morem, praeterque eas balsamum et palmae. 
Palmetis proceritas et decor. Ammian. MarceU. XIV, 8. : Ultima 
Syriarum est Palaestina per intervalla magna protenta, cultis abun- 
dans terris et nitidis, et civitates habens quasdam egregias. Joseph. 
B. J. III, 3, 2 f. vgl. II, 21, 2. III, 10, 8. von Galiläa und Peräa, 
B. J. III, 3, 4. von Samarien und Judaa, B. J. I, 6, 6. IV, 8, 3. 
von Jericho, vgl. Robins. II, 356. Shaw 190 ff. Arvieux II, 
203 ff. Hasselqu. 141. 179. Mehr b. Hamelsv. S. 238 ff. Ro- 
smm. bibl. Alt. II, 1. 241. 

s ) Z. B. Tolarals origg. jud. §. 10. p. 139. Sie stützen sich 

auf Strabo p. 761.: Ai2 t6v lönov roviov, 6nov vvr tan 

to iv toic 'JegoaolvfiOtg xiia(ia. Äart'cr^e c5t (iudioyg , ovx tni<p&ovov ov 
to -/(opior, ovo*' vniy ov hv Tis ianovdaafiifag {ut/tanno' «m yno ne- 
T{{ü88$, «vto (ilv evvdfiov, tijv de xvxha '/iSoav i'yov Avnyitv xal avvdoov, 
n}* d' f'rrög ebjxovia mudk», aal vnoriBTQov (vgl. p. 755. Shaw 
8. 92.) und auf den jetzigen Zustand des Landes. Vgl. über diese 
apologetische Streitfrage Deyling observatt. S. P. EL obs. de fertilit. 
ac praestant. terrae canan. p. i 38 sqq. Bachiene I, 1. 424 ff. 

4 ) Besonders auf der Ostseite des Jordan, Buchingh I, 275. 
Vgl: Wamehos de fertilit. Palaest. in Etchh. Repert. XIV 
u XV. Eisner sur Pexcellence de la Palest, in hist. de l'acad. 

; Dk Wettk Archäologie. 4. Aufl. 8 



Digitized by Google 



114 Physische Geographie. 

§• 82. 
Landplagen. 

I. Der tödtliche Gluthioind (arab. Samum, TWSbl Wl Ps. 
XI, 6.) wehet zwar nicht in Palästina selbst, sondern in den 
benachbarten Wüsten Arabiens; aber der heisse Ostwind 
(D^IJ? 1 Mos. XLI, 6. 23. Jon. IV, 8.) mag ihm nahe kommen. 
Er fuhrt Schwefeldünste mit sich, und man kann sich nur 
durch Niederwerfen vor dem Ersticken retten 1 ). 

IL Erdbeben (Am. I, 1. Zach. XIV, 5. 2 ), vgl. Hab. III, 
6. Ps. XVIII, 8. Nah. I, 1.). 

III. Donnerwetter mit Wolkcnbrüchen, Ueberschwemmun- 
gen, Wasserhosen, Windsbräuten (120, fißio Ps. LXXXIII, 16.) 3 ). 

IV. Die fürchterlichste Landplage Palästina's wie des 
übrigen Orients sind die Heuschrecken 4 ), welche aus den in 



Roy. de Berl, 1745. p. 157., wo auch hieher gehörige Münzen zu 
finden. Raumer S. 92 ff. 

1 ) Eine ausführliehe Beschreibung dieses Windes bei Nieb. R 
S. 7. 9. Oedm. verm. Sammll. IV, 1 ff. Büsching n. Erdbeschr. 
V, 1. 240 ff. Faber zu Harm. S. 65 ff. Rosenm. Morg. II, 235 ff. 
Schwefelberg, worüber dieser Wind streichen soll, Büsch. S. 242. 
Verseugen des Getreides, 2 Kön. XIX, 26. vgl. Morier zw. R. d. 
Pers. etc. in Bertuclis n. Bibl. d. R. XIII, 50. 

2 ) Andere Beispiele aus Palästina und der Nachbarschaft b. 
Joseph. Antt. XV, 5, 2. Abdollatifs Denkw. Aegypt. S. 335. 
Fab. Aren. S. 22 ff. zu Harm. II, 192 ff. Rosenm. II, 1. 235. 
Zerstörung von überlas im J. 1837. Verschonung Jerusalems. 
Raumer S. 91 f. 

3 ) Shaw S. 289. Buckingh. II, 29. Harm. II, 186 ff. u. 
dazu Fab. 

4 ) Verschiedene Namen der Heuschrecken, von denen es zwei- 
felhaft ist, ob sie verschiedene Arten oder Entwicklungsstufen der 
Heuschrecken bezeichnen. Von ersteren kommen 3 Mos. XI, 22. 
vor: nSTltf, gryllus gregarius (?), D^bo, von D?bö chald. consumsit, 

bijnri von j^>>j> saliit, n.jn gew. v. operuit; denn bei 

jedem steht die Formel Wttb. Knobel zu Lev. XI, 22. rechnet 
nur die Arten nsn« u. nirj. 'die öfter im A. T. erwähnt werden, 
zu den Landplagen' Palästina's, nicht aber die Arten DJ?bö u. Viairi, 
die sonst im A. T. nicht vorkommen. — Von letzteren erklärte 
Michaelis fälschlich alle Namen , u. erklären Oredner, Meyer zu 
Joel I, 4. DTä (Gr.: die besondere Art von Zugheuschrecke, welche 



Landplagen. §. 82. 



115 



die Erde gelegten Eiern im Frühlinge ausschlüpfen, in grossen 
Wolken, die Sonne verfinsternd (Joel II, 10. 2 Mos. X, 15.), 
unter grossem Geräusche (Jo. II, 4.), mit dem Winde l ) ange- 
zogen kommen, und, wo sie sich niederlassen, oft Ellen hoch 
über einander gelagert, Alles, selbst die Rinde der Bäume 
(Jo. I, 7. 12.) abfressen, unaufhaltsam und unvertilgbar ihren 
Zug fortsetzen (Jo. II, 7 — 9.), oft die Wohnungen der Men- 
schen anfüllen (2 Mos. X, 0.), und ihren Tod gewöhnlich im 
Meere finden, auf das sie sich im Fluge ermüdend nieder- 
lassen (2 Mos. X, 19. Jo. II, 20.). 

Palästina im Herbste besucht, M.: die ungeflügelte H. im Zustande 
der Raupe) ; MSTW (Cr. : die junge Heuschreckenbrut bis zum Alter 
des pb\ M.i die H. nach der zweiten Häutung); pb^ (Gr. u. M.: 
die junge H. nach ihrer vorletzten Häutung) ; buDin (Cr.: der Fres- 
ser, allgemeine Bezeichnung der H. in ihrem ausgebildeten Zu- 
stande = DT3, M. : die abgestreifte, die vollkommen ausgebildete 
IL); aber Jod II, 25., wo diese Namen in folgender Ordnung vor- 
kommen: ♦tanK, pb\ b^pn, CTä, entspricht keiner dieser Deutun- 
gen: daher währsch. mit holzkausen z. Joel S. 41. nur verschie- 
dene Bezeichnungen derselben Heuschrecken - Art anzunehmen sind. 
Knobel 1. c. S. 459. hält Djä, pb? u. b^pn für blosse Unterarten 
von mSHÄ. So auch gegen Credner exegetisch gewiss richtig Hitzig 
3. AunVzu Jo. I, 4. niä Am. VII, 1. Nah. III, 17. ist viell. all- 
gemeiner Name für das ganze Heuschreckengeschlecht. Vgl. 0. G. 
Tyclisen im Anh. zu Don Ignacio de Asso y del llio Abhandl. 
v. d. Heuschr. u. s. w. Rost. 1788. Oedm. verm. Sammll. II, 
76 ff. Rosemn. z. Bocliart Hieroz. II, 441 sqq. Alterth. IV, 2. 
386 ff. Oredn. Beil. z. Joel S. 261 ff. Win. Art. Heuschr. 

*) Sie sollen gewöhnlich aus Arabien kommen und gegen Nor- 
den ziehen; s. Hasselqu. S. 254. Shaw S. 166. vgl. 2 Mos. X, 
13. u. dazu Hoch. II, 463. mit Rosenm.'s Anm. Nied. B. S. 169. 
Donat Ausz. aus Scheuchz. phys. S. II, 90. Unterschied der flie- 
genden und fressenden Heuschrecken. Burkh. I, 381 f. — Ess- 
barkeit der Heuschrecken, 3 Mos. XI, 22. Matth. III, 4. Herodot. 
IV, 172. Shaw S. 166 ff. Hasselqu. S. 252. Nieb. B. 170. 
BuM. I, 382. Morier S. 51. Vgl. Knobel 1. c. S. 455 ff. 
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Naturgeschichte. 



Zweites Hauptstück. 
Naf nrgesc Ii i c Ii 1 1 i c he Mcrkwiinligkei ten. 

§. 83. 

Merkwürdige Bäume P a 1 ä 8 1 i n a ' 8. 

I. Die (Jeder (pinue cedms Linn. , ) *) , ein dem 
Lürchenbaume ähnlicher Nadelbaum vom Geschlechte der 
Fichte, berühmt durch Salomo's Tempelbau und geschätzt 
wegen ihres schönen, dauerhaften, wohlriechenden Holzes und 
des daraus gewonnenen Harzes (cedriri) y ist nicht ausschliess- 
liches Eigenthum des Libanon, aber von dorther vorzüglich 
bekannt. Der dasige Cedernwald an der Quelle des bei Tri- 
polis sich ausmündenden Flusses Kadiselia bei dem Dorfe 
Bschirrai ist jedoch sehr zusammengeschmolzen 2 ). 

II. Die Terebintfie (Terpentinbaum, pistacia terebintlms 
Linn., nbit, wiewohl dieses W. zuweilen auch die Eiche zu 
bezeichnen scheint), ein hoher, mit gefiederten Blättern be- 
laubter (nicht immergrüner) Baum, beerenförmige Früchte in 
Büscheln tragend, aus dessen Stamme durch gemachte Ein- 
schnitte das ächte Terpentin gewonnen wird, und der ein 
hohes Alter erreicht 3 ) , daher er zu topographischen Bezeich- 
nungen dient (1 Mos. XIII, 18. XVIII, 1. XXXV, 4. Jos. : 
XXIV, 26. Rieht. VI, 11. 19. u. a. Stt.). 5 

k 

1 ) Dass dieses Wort nicht die Fichte überhaupt bezeichne (Cels. 
Hierobot. I, 106 sqq.), zeigt Oedm. II, 204 ff. :y heisst noch jetzt 

auf dem Libanon die Cedei% obschon Andere dafür den Namen 
angeben {Niel. B. S. 3 49 f.). 

2 ) Burkh. I, 62. zählte der alten Cedern gegen 12, Mayr 
III, 76. nur 9. Ausserdem finden sich 25 sehr grosse, 50 von 
mittlerer Grösse, mehr als 300 kleinere u. junge. Der Stamm der 
alten ist getheilt, die jungen sind gerade u. zum Theil höher ge- 
wachsen. Seetzen hat aber neue entdeckt, s. Zach's mon. Cbrresp. XIII, 
549. Robinson stimmt der Zählung BurkJiardt's bei; vgl. N. 
Forsch. S. 766-775. Ritter XVII, 1. 632—649. 

3 ) Joseph. B. J. IV, 9, 7.: Jüwvxai anb tnadibiv ?| toxi «(Ttcw? 
(Hebron) Teytßtr&og peyiarr), xal qxtat to öivdQov ano rijg xriaBcos fif'x^ 
rvv diapmiv. Die "Beschreibung eines solchen bei Robins. III, 1. 
221. Von einer alten prächtigen Eiche bei Hebron Ders. II, 717. 
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III. Der Pislacienbaum (pisfacia vera L.) trägt die Pi- 
stacien, D*"Äfii eine Art länglicher Nüsse mit einem Kerne 
von angenehmen gewürzhaftem Geschmacke, ein vorzügliches 
Product Palästina's (1 Mos. XLI1I, 11. vgl. Knobel zu die- 
ser Stelle). 

IV. Die Tamariske (tamarix Orient. L , vlDH 1 Mos. XXI, 
33. 1 Sam. XXII, 6. XXXI, 13., wofür aber in der parallelen 
Stelle 1 Chron. X, 12. das Glossem nb«; und vielleicht hatte 
das Wort wie bei den spätem Juden die allgemeine Bedeu- 
tung : grosser Baum), ein stachlichter Baum von mittlerer Höhe 
und immergrünen Blättern, welcher an den Knoten der Aeste 
galläpfelähnliche Beeren trägt, und ein gutes hartes Nutz- u. 
Brennholz liefert 1 ). 

V. Der Maidbeerfeiyenbaum (ßcus sycomorus L. , map©, 
6VY.«[uvog, <ivx6ftoQo^), von Geschlecht und Früchten ein Fei- 
gen-, von Ansehen und Blättern ein Maulbeerbaum, in Aegyp- 
ten, aber auch in Palästina, besonders im Niederlande (1 Kön. 
X, 27.) häutig. Die gelblichen, ekel- süssen Früchte, den 
Annen eine willkommene Speise (Am. VII, 14.), wachsen aus 
dem Stamme und dem Holze der grössern Aeste hervor, und 
müssen durch Aufritzen (Am. VII, 14.) gezeitigt werden 2 ). 

VI. Der Johannisbrodbaum (syr. DTin , franz. Caroubier, 
Kcparm, ceratonia siliqua Linn.) häutig in Palästina und andern 
südlichen Ländern, sichelförmige, hörnerartige Schoten {xiodrict) 
tragend, welche den Menschen, besonders aber den Schweinen 
(Luk. XV, 16.) zur Nahrung dienen und deren Kerne (rnä) 
von den Hebräern als das kleinste Gewicht gebraucht wur- 
den (§. 184.) 3 ). 

1 ) Prosper Alp. de plant, aegypt. c. 9. Faber Opuse. med. 
p. 136. 

2 ) Prosper Alp. p. 23. Forskai plant aegypt. p. 180 sqq. 
Has8elqu. S. 535 ff. Warnekros bist. nat. sycomori in Eichh. 
Repert. XI. no. 7. XII. no. 3. Ueber diesen u. andere Bäume 
Cds. Hierobot. Rosenm. Alt. IV, 1. 10. (Hptst,). 

3 ) Andere Bäume, welche Gegenstände der Cultur waren, s. 
i 100—102. 

CTSWT 1 Mos. XXX, 14 ff. HL. VII, 14. ist nach den alten 
Verss. (Öels. Hierob. I, 4.) Mandragora, Alraune (atropa mandra- 
gora Linn.), eine Belladonnen - Art mit starkduftenden Blüthen 
(Hohesl. VII, 14.) u. Aepfelchen (Liebesäpfeln), denen man im 
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§. 84. 

Merkwürdige wilde Thiere. 

L Der wilde Esel (K"?B, TP*, letzteres aramäisch, LXX 
ovctygoq) ist entweder der Dsiggetai der Mongolei (eqvus he- 
mionus), welcher mitten inne zwischen Esel und Pferd steht, 
grösser als jener, schlank, sehr schnell, von gelbbrauner Farbe, 
in Schaaren lebend, und auf welchen die Züge Hiob XXXIX, 
5 ff. XXIV, 5. Hos. Vni, 9. Jer. XIV, 6. allerdings passen'); 
oder wahrscheinlicher der ehemals nach Rauwolf noch in Sy- 
rien gesehene Asinus silvestris L., der Kulan der Tatarei, 
der Onager der Alten 2 ), ein Thier von grosser Schönheit des 
Wuchses und ausserordentlicher Schnelligkeit, das ebenfalls 
in Heerden lebt, und auf welches die biblischen Züge nicht 
minder passen. 

II. Der Schalcal (canis aureus Linn., Goldwolf), ein dem 
Fuchse ähnliches, von diesem aber durch seinen langen Kopf 
und sein gelbes, nach der Spitze zu etwas schwarzgemischtes 
Haar verschiedenes, den Menschen nicht gefährliches, auch 
aasfressendes Raubthier, welches des Nachts in Schaaren auf 
Raub ausgeht und sich selbst in die Städte wagt 3 ). Er 
kommt vor unter den Namen : D^K (Jes. XIII, 22. XXXIV, 

14.), vgl. ^1^1, Sohn des Geheuls, weil er sich wirklich 
des Nachts durch sein weithin schallendes Geheul bemerklich 

macht; D^n (Mich. I, 8. Hiob XXX, 29.), vgl. *U*i 4 ). Viel- 



Oriente eine reizende fruchtbarmachende Kraft zuschreibt. Schulz 
Leitt. d. Höchst. V, 197. b. Paul. VII, 53. Oedm. V, 94 ff. 
Rosenm. bibl. Alt. IV, 1. 128 ff. Morg. I, 143 ff. aus Fabers 
handschriftl. Nachlass üb. d. bibl. Pflanzenk. Eine Abbild, bei 
Donat I, 302. Vgl. Winer trat. Alraun. 

1 ) So Oedm. II. cap. 1. Vgl. Pallas equus hemionus etc. (n. 
commentt. acad. Petrop. XIX, 394. mit e. Abbild.), auch b. Oedm. 
Winer mit. Waldesel. 

2 ) Pallas observatt. sur l'äne dans son etat sauvage etc. (act. 
acad. Petrop. an. 1777., n. nord. Beitr. II, 22 ff.). Ker Porter (Tra- 
vels in Georgia, Persia cet. I, 459.) machte einst auf ein solches 
Thier Jagd. Vgl. Rosenm. Alterth. IV, 2. 160. 

3 ) Güldenstädt in den petersb. Commentt. XX, 449 sqq. mit 
e. Abbild. Nachstich b. Oedm. II, 2. 

*) Pococke comm. ad Mich. I, 8. Schnurrer diss. p. 323. 
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leicht ist unter bjwft gewöhnlich Fuchs, Ps. LXIII, U. Rieht. 
XV, 3. dasselbe Thier gemeint. Indess haben die Reisenden 
vielleicht den Schakal mit dem Garns Syriacus verwechselt, 
einem dem Fuchse noch ähnlicheren Thiere mit stumpferer 
Schnauze und kürzeren Füssen und Ohren, von brauner, am 
Halse weisser Farbe, das ebenfalls ein durchdringendes Ge- 
heul erhebt 1 ). 

III. DMTJi tP*), nach LXX fiovoxeocog, das Einlmm, nach 
den Alten (hin. Hist. Nat. VIII, 21. Ktes. Ind. c. 25.) ein 
dem Pferde und Hirsche ähnliches, mit einem langen Home 
versehenes, höchst schnelles und unbändiges Thier, das man 
bisher für fabelhaft gehalten, wovon man zwar Spuren ge- 
funden haben will, das aber kein glaubwürdiger Reisender 
selbst gesehen hat 2 ). Da es nun überdiess unwahrscheinlich 
ist, dass nicht nur im Hiob, sondern auch in andern alttest. 
Schriften ein in jedem Fall dem fernen Süden und Osten an- 
gehöriges Thier als bekannt angeführt sein sollte: so ver- 
stehen darunter die Einen 3 ) eine Gasellenart (vgl. ^ } , wel- 
ches arabische Schriftsteller durch weisse Gaselle erklären), 
und zwar den Oryx der Alten, antilope leueoryx Linn.*), ein 
an Grösse dem Ochsen gleichkommendes, unbändiges Thier, 
das in Aegypten, vorzüglich aber im innern Afrika zu Hause 
sein soll j die Andern 5 ) passender zu Hiob XXXIX, ( J ff. Ps. 
XXII, 22. XXIX, 6. 5 Mos. XXXHI, 17. Jes. XXXIV, 7. 
den wilden Büffel. 



J ) Ekrenberg icon. et descript. mammal. dec. 2. Win. Art. 
Schakal. 

2 ) Rosenm. Morg. II, 269 ff. Alterth. IV, 2. 192 ff. Win. 
Art. Einh. Für das Einhorn hält das Reem F. A. A. Meyer Vers, 
über das vierf. Säugethier Reem der heil. Schrift. Leipz. 1796. 

s ) Bochart I, 949 sqq. u. dazu Rosenm. Ders. zu Ps. XXII, 
22. Win. a. a. 0. Schlottmann ausführlich in s. Comm. zu Hiob 
XXXIX, 9. 

4 ) Antilope leueoryx , cornibus subulatis rectis , convexc annu- 
latis, corpore lacteo, Pallas spicil. zool. XII, 17. Von der Wild- 
heit dieses Thiercs s. Oppian. cyneget. II, 445. 

5 ) Scholiens comment, ad Job. XXXIX, 12. p. 1113 sqq. 
Gesen. u. d. W. Umbreit, Ewald, Hirzel z. Hiob; m. Comment. 
z. Ps. XXII, 22. — Michael, suppl. p. 2212. nimmt beide Bedeu- 
tungen, Gaselle und Büffel, an. 
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IV. Der nittna (ägypt. PeJiemout d. i. Wasserochs) *) ist 
nach der Beschreibung Hiob XL, 15 ff. das Nilpferd (hippo- 
potamus ampkibius L.) 2 ), ein vierfüssiges Säugethier, von un- 
förmlichem, riesenhaftem Körperbau und ausserordentlicher 
»Stärke, dem Büffel ähnlich, mit einem Schweine - Schwänze, 
das nicht wie ein Pferd wiehert, sondern vielmehr wie ein 
Ochse brüllt, das im Wasser, im Nil und andern afrikanischen 
Flüssen, lebt und sich von Kräutern nährt 3 ). 

V. llTJTb ist Hiob XL, 25 ff. das Crocodil*), sonst all- 
gemeiner Name für Schlangen und Seethiere. 

VI. n3!P ist der Strauss 5 ), dessen Naturgeschichte 
Hiob XXXIX, 12. so schön geschildert wird 6 ). 



J ) Jablonsky opusc I, 52. Scholz in Eichh. Repert. XIII, 5. 

2 ) So Bockart II, 753 sqq. u. dazu Bosenm. Ludolf bist, 
aeth. I, 11., Comment. §. 156. H. S. Beimar. Anmerkk. zu Hoff- 
manns n. Erklär, d. B. Hiob. 1734. 4. Shaw S. 367. Für den 
Elephanten hielten dieses Thier Grot. u. andere ältere Auslegg. 
Schvkens z. Hiob. J. D. Michael. Anm. zu s. deut, Uebers. u. 
Suppl. p. 156. Hufnagel Uebers. v. Hiob. 

3) Sparrmann R. durch d. stidl. Afr. S. 562 f. Büppel R. in 
Nubien etc. S. 54 f. Bosenm. Alterth. IV, 2. 234 ff. Winer unt. 
Nilpferd. 

4 ) Bochart II, 769 sqq. Die andern Meinungen von Tk. 
Has. disquisit. de Leviath. Job. et ceto Jon. Brem. 1723. u. Schid- 
tens comment. ad Job. XL, 25. widerlegen Bosenm. zu Bock. 1. 1. 
Oedin. III, 1. vgl. VI, 6. Vgl. Winer unt. Krokodil. 

5 ) Bockart II, 217 sqq. u. dazu Bosenm. Andere, wie Auri- 
viü. de nominibus animalium, quae leguntur Esai. XIÜ, 21. (disser- 
tatt. ed. Mick. p. 302 sqq.) u. Oedm. III, 35 ff. verstehen darunter 
die Eule. Jene Beschreibung Hiobs erläutern naturhistorisch Boch. 

II, 238 sqq. Shaw S. 386 ff. Vgl. Winer unt. Strauss, u. Kno- 
bel zu Lev. XI, 16. 

6 ) Noch ist zu merken die Springmaus od. der Berykase ()$ti> 
3 Mos. XI, 5. 5 Mos. XIV, 7. Ps. CIV, 18. Spr. XXX, 26., mus 
jaculus Linn., arab. £j*-a), worüber Boch. I, 1001 sqq. Donat 

III, 40., wos. eine Abbild. Oedm. IV, 48 ff. Hasselqu. S. 277. 
Vgl. dagegen Winei- unt. Springhase. Winer ist geneigt, den fB« 

So. 

für den ^ der Araber, d. i. den hyrax syriacus, den Klippdachs, 

zu halten. Bestimmt entscheidet sich dafür Knobel zu LeY. XI, 5. 
S. Gesen. HWB. A. 5 u. 6. 

Ueber die zahmen Thiere s. §. 91. 
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§. 85. ' 

Einfluss des Klinuv's auf die Gesundheit. 

Das Klima von Palästina ist gesund, und noch die heuti- 
gen Bewohner dieses und der benachbarten Länder zeichnen 
sich durch Gesundheit und hohes Alter aus l ). Die Krank- 
heiten sind meist acuter Art 2 ), und die Pest ("Ü^) 3 ), die ge- 
wöhnlich in Aegypten entsteht und von da nach Palästina 
und Syrien (durch Ansteckung, nicht durch die Luft) verpflanzt 
wird, richtet oft grosse Verwüstungen an 4 ). 

*) Tacit. Hist. V, 7.: Corpora hominura salubria et ferenda 
laborum. Arvieux III, 278 ff. Nieb. B. 129. Jedoch ist dabei 
sehr die mässige Lebensart zu berücksichtigen. 

2 ) Dergl. 5 Mos. XXVIII, 22. meistens genannt sind, vgl. 
2 Kön. IV, 19. Von chronischen Krankheiten sind vorzüglich Hy- 
pochondrie (vgl. 1 Sam. XVIII, 10.) und histerische Zufälle gemein, 
Lüdecke Beschr. d. türk. R. S. 60 f. Jahn I, 2. 349. In Aegyp- 
ten ist die Blindheit sehr häufig, de ToU Mem. IV, 94. Vergl. 
Pniner die Krankheiten des Orients. Erlangen 1847. J. P. Tru- 
sen die Sitten, Gebräuche u. Krankheiten der alten Hebräer. 2. Aufl. 
Breslau 1853. Tobler Beitrag zur mediz. Topographie v. Jerusalem. 
Berlin 1855. 

3 ) Mythische Bezeichnung der Pest 2 Mos. XII, 29. 2 Sam. 
XXIV, 16. 2 Kön. XIX, 35.; vgl. II. I, 45—154. 

4 ) Eine ziemlich ausführliche Beschreibung der Pest giebt Jahn 
I, 2. 389 ff.; vgl. Patr. Russeis Abhandl. v. d. Pest. Leipz. 1793. 
Pr. Alp. de medic. Aegypt I, 14. 15. Lüdecke S. 62 ff. Mariti 
S. 198 ff. Win. Art. Pest. Knobel zu Exod. XII, 29. Grosse 
Zahlen der Weggerafften 2 Sara. XXIV, 15. 2 Kön. XIX, 35.; vgl. 
die von Jahn S. 391 f. gesammelten Angaben. Beim ersten Ausbruche 
der Epidemie ist die Ansteckung gew. augenblicklich tödtlich; spä- 
terhin schwächt sich ihre Kraft, u. Genesung ist möglich, aber nur 
durch Pestbeulen (2 Kön. XX, 7.). Trusen 1. c. S. 202 ff. Tobler 
l c. S. 25 ff. 

Ueber die Krankheit der Philister 1 Sam. V, 6. VI, 11. vgl. 

5 Mos. XXVIII, 27. im Chetib (tumores, vgl. tumor 

qtri apud viros oritur in posticis partibus, apud mulieres in ante- 
riore parte vulvae) , im Keri d^htt (von 1hT3 = int3 promieuit, 
im Syr. Stuhlzwang haben, wahrsch. das weniger obseöne Wort) 
Joseph. Antt. VI, 1, 1. (dwevre^ia); Boch. Hieroz. I, 364 sqq. (ma- 
riscae, Feigwarzen), Michael, suppl. p. 1007. (varices haemorrhoida- 
les), Lichtenstein in Eichh. allg. Bibl. VI, 407 ff. (vom Bisse der 
Solpuge , eines giftigen Insekts , erzeugte Beulen). Vergl. Kanne 
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§. 86. 
Der Aussatz. 

Der Aussatz (n?nx, :W3) , von welchem die Hebräer so 
viel zu leiden gehabt haben ist nicht bloss eine Hautkrank- 
heit, sondern ergreift auch die innern Theile, selbst die Ge- 
beine, das Mark und die Gelenke, führt geschwollene Glieder, 
triefende und geschwächte Augen, Verstümmelungen mit sich, 
und endet gewöhnlich mit dem Tode. Der bei den Hebräern 
herrschende loeisse Aussatz (2 Mos. IV, 6. 4 Mos. XII, 10.), 
Batras bei den Arabern genannt (A«ux?/), beginnt mit weissen 
Flecken (3 Mos. XIII, 10.); und wenn er vollkommen aus- 
gebildet ist, so ist die ganze Haut weissglänzend, aufgedunsen 
und dürr wie Leder, berstet auch zuweilen, und wird mit 
Geschwüren bedeckt. Wenn der Aussatzstoff gleich mit Ge- 
walt ausbricht und der Kranke vom Kopfe bis zu den Füssen 
weiss wird (3 Mos. XIII, 13.): so erfolgt Genesung 2 ). 



: 
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goldene Aerse der Phil. Nürnb. 1820. Win. Art. Philist. S. 254 f. 
Tfvenius zu 1 Sara. V, 6. will an Pestbeulen gedacht wissen, und 
diess scheint mit Rücksicht auf die Bedeutung von bsb und den In- 
halt von 1 Sam. V. das Richtige zu sein ; auch 5 Mos. XXVIII, 27. 
und die Beschreibung der Krankheit bei Josephus l c. spricht da- 
für. Ob die Lustseuche im A. T. anzunehmen sei? s. Bender 
Gesch. d. Lusts. 1783. u. dar. Michael, or. Bibl. XXII, 1 ff. SicJc- 
ler üb. d. Lusts. aus 4 Mos. XXV. u. XXXI, 17 f. in AugustCs 
theol. Bl. I, 193 ff. Ueber Joraras Krankheit 2 Chron. XXI, 18 f. 
Mead med. s. c. 5. Schmidt bibl. Med. S. 560 ff. Ueber die 
Dämonischen s. Bibl. Dogm. §. 175. u. die das. angef. Schrifst 

*) Verleumdung der Juden wegen des Aussatzes Tacit. Hist. 
V, 3.: Plurimi auetores consentiunt, orta per Aegyptum tabe, quae 
corpora foedaret, regem Bocchorim, adito Hamonis oraculo reme- ig 
dium petentem, purgare regnum et id genus hominum ut invisum 
deis alias in terras avehere jussum. Sic conquisitum collectumque 
vulgus, postquam vastis locis relictum sit, ceteris per lacrymas tor- sc 
pentibus, Mosen unum exulum monuisse, ne quam deorum hominurave 
opem exspectarent ab utrisque deserti, sed sibimet ut duci coelesti 
crederent etc. Vgl. Justin. Histor. XXXVI, 2. Joseph, c. Ap. 1, 
26. Meiners Religionsgesch. d. alt. Völker S. 118 ff. Pervson. ^ 
origg. aeg. c. 19. p. 333 sqq. 

») Michael, mos. Recht IV. §. 208 — 212. Fragen f. d. arab. ^ 
Reiseges. Fr. 11. 28. 36. Anm. z. 3 Mos. XIII. XIV. O. G.Schü- - 
ling de lepra commentatt, rec. J. D. Hahn. L.B. 1778. 8. Nor- ^ 
berg de lepra Arab. Lund. 1796. Hensler Gesch. d. abendl. 
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Eine schlimmere, in Aegypten einheimische Art ist der 
knollige Aussatz, der sich durch Knoten und Knollen CplIO 
D*1£X) 5 Mos. XXVIII, 27. 35.) unterscheidet. Bei langsame- 
rem Verlaufe bilden sich Schuppen und Borken an den Glied- 
massen, und die Ftisse schwellen oft zu .einer entsetzlichen 
Dicke an — die sogenannte Elephantiasis l ), die man für die 
Krankheit Hiobs hält *) — ; oder es bilden sich heftige Ge- 
schwüre, welche grössere Entstellungen zur Folge haben — 
die lepra leonina. 



Bei seiner natürlichen Beschaffenheit, seiner Fruchtbar- 
keit, seinen der Gesundheit günstigen klimatischen" Verhält- 
nissen, seiner Freiheit von häufigen verheerenden Landplagen, 
und seinem in der Sommerzeit stets heitern Himmel war Pa- 
lästina eines der wohnlichsten Länder Vorderasiens. Indem 



Auss. im Mittelalter. 1790. Jahn I, 2. 355 ff. Hall. Encycl. VI, 
451 ff. Win. Art. Aussatz. — Die Vorboten des Aussatzes 3 Mos. 
XIII, 2.: VWD, lentigo, lenticula, <pax6g, ytlxiov, Lmsenneck, rnriä, 
tamj Hippoer.,' <U<jpds tevxog, ntiBO, lengai Hippoer., morpheae nigrae. 
Unschuldige Hautausschläge, pnüa 3 Mos. XIII, 39., ahpoc Hippoer. 
{Nieb. B. 135.), nnBCö 3 Mos. XIII, 6., tet X yv Hippoer. — Vgl. 
Knobel zu Lev. XIH. : Trusen 1. c. S. 161 ff. Toller 1. c. S. 47 ff. 

J ) Lucret. VI, 112. 113.: 

Est Elephas morbus, qui circum flumina Nili 
Nascitur Aegypto in media, nec praeterea usquam. 

Bin. Hist. N. XXVI, 1.: Diximus elephantiasin ante Pompeji 
magniae tatem non accidisse in Italia, et ipsam a facie saepe inci- 
pientem, in nare prima veluti lenticula : mox invalescente per totum 
corpus, maculosa, variis coloribus et inaequali cute, alibi crassa, 
alibi tenui, dura, seu scabie aspera: ad postremum vero nigrescente 
et ad ossa carnem apprimente, intumescentibus digitis in pedibus 
manibusque. Aegypti peculiare hoc malum. 

2 ) Michael. Einl. ins A. T. §. 10. Jahn I, 2. 381 ff. Oedm. 
I. 8. — Der Häuser- Aussatz (3 Mos. XIV, 33 ff.) war unstreitig 
Salpeterfrass. Vgl. dagegen Knobel zu dieser Stelle. Der Kleider- 
aussatz hingegen (3 Mos. XIII, 47 ff) ist noch nicht aufgeklärt. 
Michael, m. R. IV. §. 211. Jahn I, 1. 246 f. 2. 165. Faber 
Aren. S. 359. Win. Artt. Häuser, Kleider. Knobel zu Lev. XIII, 
47 ff. lässt ihn nach Mead u. Schilling vom menschlichen Aussatz 
auf die Kleider übergehen. Sommer bibl. Abhandl. S. 224. führt 
ihn auf Stockflecke zurück. 
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seine Eigentümlichkeit die Bewohner hauptsächlich auf Acker- 
bau und Viehzucht hinwies, durch die alle Lebensbedürfnisse 
in reichem Maasse gewonnen wurden, eignete es sich vor- 
züglich zum Wohnsitz für das durch seine Religion auf sich 
angewiesene und in sich concentrirte hebräische Volk- Wie 
sehr sich dieses jener Vorzüge des Landes bewusst war, er- 
hellt daraus, dass es das Land, fliessend von Milch und Honig 
5 Mos. XI, 9. 2 Mos. III, 8. 17. als eine schon den Vätern 
verheissene Gabe, als ein Geschenk Jehova's ehrte, durch das 
er seinem Volke vor allen Völkern seine Liebe bezeugte. 
Ist es nun nach hebräischer Anschauung überhaupt der gött- 
lichen Gnade und Liebe, wie sie sich dem Noah in Verheis- 
sung und Bund mit dem Zeichen des Regenbogens kundgab 
1 Mos. VIII, 20 — 22. IX, 9 — 17., zu verdanken, dass die 
Erde eine bewohnbare und sichere Stätte für die Menschen 
ist, so ist auch das heilige Land mit seinen natürlichen Ver- 
hältnissen, seit es von dem Volke mit Gott in seiner Mitte 
bewohnt wird, unter den Schutz und die Leitung Jehova's 
gestellt. Die Augen Jehova's sind auf das Land gerichtet 
vom Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres 5 Mos. 
XI, 12. Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit des Landes ist 
abhängig von der Liebe und dem Zorn, von dem Segen und 
Fluch Jehova's, die durch den Gehorsam und Ungehorsam 
des Volkes gegen das göttliche Gesetz bedingt sind 5 Mos. 
XI, 13—17. VII, 13. XXVm, 3-5. XXX, 9. Hosea II, 23. 
24. 5 Mos. XXVIII, 38 — 42. XXIX, 22. 23. Wird ausser 
dieser religiösen Beziehung des Volkes zu seinem Lande der 
0pfercultU8 beachtet, durch den das Volk verpflichtet war, 
von dem Ertrage des Landes zahlreiche Gaben als heilige * 
Speise Jehova's darzubringen, ferner der Familienbesitz, der 
als von Gott geordnet in seiner Integrität erhalten werden 
musste, und das Sabbathsjahr, durch das dem Boden in be- 
stimmten Zwischenräumen die nöthige Ruhe gegönnt ward, so 
erklärt sich aus den verschiedenen religiösen Motiven und 
Satzungen, die für das Volk vorhanden waren, dass es seinem 
Lande die sorgsamste Cultur angedeihen liess und dadurch ;j 
die natürliche Fruchtbarkeit desselben so hoch steigerte, dass fj, 
fc 



J ) Ueber die Bedeutung dieses Ausdrucks vgl. Knobd zu 
Exod. III, 8. 
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es eine iin Verhältniss zu seinem geringen Flächenranm 
ausserordentlich starke Bevölkerung von etwa 5 Millionen 
oder gar darüber zu tragen im Stande war Wie das Land 
für das Volk, so war auch das Volk für das Land geeignet. 
Daher kann es nicht Wunder nehmen, dass später, als nach 
dem Untergange des jüdischen Staates anders geartete Völker 
das Land in Besitz nahmen, die von den Alten bezeugte 
Fruchtbarkeit desselben allmälig in die jetzige, von neueren 
Reisenden bezeugte Unfruchtbarkeit überging. 



Zweiter Abschnitt. 
Thätiges Verhältniss zur Natur. 

Erstes Hauptstück. 
BezAviiiguug und Bearbeilung der Natur. 

Erstes Capitel. 
Jagd und Fischfang. 

§. 87. 
Jagd. 

Eines der ersten Geschäfte des Menschen ist die Jagd 
(Ttt) , die ihm Schutz vor Raubthieren, Nahrung und Kleider 
gewährt, und worin sich die ersten Helden erwiesen (1 Mos. 
X, 9.). Ganz allein haben sich die Hebräer nie, auch nie in 
der Urzeit, damit beschäftigt; ihre Jäger waren zugleich Hir- 
ten und Ackerbauer, welche die Jagd zur Abwehr und zum 
Nutzen trieben 5 Mos. XII, 15. Daher trug das Gesetz 
Sorge für Erhaltung des nützlichen Wildes 2 Mos. XXIII, 1 1 . 
3 Mos. XXV, 7. und der Vögel 5 Mos. XXII, 6. 7. Das' 
Blut des auf der Jagd erlegten essbaren Wildes gebot das 
Gesetz heilig zu halten, es auslaufen zu lassen und mit Erde 



*) S. Baumer S. 93. 
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zu bedecken 3 Mos. XVII, 13. 5 Mos. XII, 15. Die Werk- 
zeuge und Mittel der Jagd waren, ausser den Wurf- und 
Schusswaffen *), Netze {tW*\ , "lESia), selbst für grossere Thiere 
(Ez. XIX, 8. Jes. LI, 20.) 2 ), Schlingen, Spienkel (Mfi, tfgfoj 
Am. III, 5.), Fallgruben (firlB, TTß_ Ez. XIX, 4.), letztere be- 
sonders für Löwen 3 ). Ob man Jagdhunde und Falken, sonst 
im Alterthume und heutzutage im Morgenlande üblich 4 ), ge- 
kannt habe, ist zweifelhaft 5 ). — In der nachexilischen , be- 
sonders der herodianischen Zeit wurde auch bei den Juden 
nach heidnischer Sitte die Jagd zum Vergnügen geübt 6 ). 

§• 88. 
F i s c h f a n g. 

Die Fischerei (SWl) der Israeliten konnte zwar nie im 
Ganzen von Bedeutung sein, in einzelnen Gegenden aber, wie 
am fischreichen See Gennesareth, war sie ein ordentlicher 
Erwerbzweig (Luk. V, 1 ff.). Den Genuss von Fischen hat- 
ten die Hebräer seit ihrem Aufenthalt in Aegypten schätzen 
gelernt 4 Mos. XI, 5. Die Werkzeuge zum Fischfang waren 
das Netz (n«n, D^H Hab. I, 15. 17.), die Angel (nSH Hab. 
I, 15. Jes. XIX, 8.), der Fischerhaken (TD, HaB Am. IV, 2., 
hin Hiob XL, 26.) zum Aufbewahren der Fische 7 )- Den 
Fischfang trieb man gern bei Nacht (Luk. V, 5.). Von Fisch- 
handel eine Spur Neh. XIII, 16. und in dem Namen eines 



x ) Auch ohne Waffen überwältigten die Jagdhelden wilde Thiere 
Rieht. XIV, 6. 1 Sam. XVII, 35. XXIII, 20.; vgl. Bochart Hieroz. 
I, 751 sqq. u. dz. Rosenm. Dietrichs zur Gesch. Sims. I, 8 f. 

2 ) Bock I, 762 sq. und die das. angef. Zeugnisse. 

3 ) Oppian. cyneget. IV, 85 sqq. Xenoph. de venat. XI, 4. 
Shaw S. 3 53. Boch. I, 761. 

4 ) Xenoph. 1. 1. c. 3. Boch. I, 684. Busch Handb. d. Erf. 
I, 282. Shaw S. 300. Arv. III, 94 f. 269. 

5 ) Joseph. Antt. IV, 8. 9. setzt erstere voraus. — 
Bändigung der wilden Thiere mit dem Ringe, fnn (nfi) Ez. 

XIX. 4. Vgl. Bochart I, 764. 

G ) Vgl. Leyrer in Heizog's RE. out Jagd. 

7 ) Oedm. V, 5. Bosenm. z. Hiob XL, 26. Spuren eines 
grössern Fischfangs Hi. XL, 30. Von Fischervölkern (Ichthyopha- 
gen) Strabo XVI, 773. Diod. Sic. III, 15 sq. 
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Thores (Neh. III, 3. XII, 39.). — Das Gesetz gestattete nur 
solche Fische zum Genuss, welche zugleich Schuppen und 
Flossfedern haben 3 Mos. XI, 9. 

Zweites Capitel. 
Viehzucht. 

' §■ 89. 

Alter und Achtung des Hiltenlebens. 

Mit der Viehzucht tritt der Mensch zuerst in den Stand 
der Cultur, und bereitet sich ein ruhiges, sicheres Dasein. 
Diese Lebensart war die ursprüngliche der Hebräer, und ihre 
Sage heiligt sie durch den ihr zum Urheber gegebenen from- 
men Abel (1 Mos. IV, 2.), wogegen der unselige Kain mit 
seiner Nachkommenschaft den mühseligen Ackerbau und die 
Künste vertritt (1 Mos. IV, 12. 17. 22.), welche wie bei allen 
ächten Nomaden 1 ) Anfangs verachtet gewesen zu sein schei- 
nen (1 Mos. III, 17.). Selbst nach Eroberung Canaans und 
bis in spätere Zeit sind Einzelne (1 Sam XVI, 11. XXV, 
2. vgl. 1 Chron. XXVII, 29 ff. 2 Chr. XXVI, 10.), und, wie 
es scheint, die meisten Bewohner des jenseitigen Landes 
(4 Mos. XXXII, 1. vgl. Mich. VII, 14.) der Beschäftigung 
ihrer Väter treu geblieben, und ein König und ein Prophet 
ist aus dem Hirtenstande hervorgegangen 2 ). 

§. 90. 

Einrichtung der Viehzucht. 

Das ächte Hirtenleben verlangt offenes Land, das man 
frei durchziehen kann, Wüsten, Triften (Tfjfü §. 76., rtan 

1 ) Ueber die arabischen Beduinen, die ächten Brüder der älte- 
sten Hebräer, Nied. B. S. 379 ff. u. die S. 16 ff. angef. Schrr. 

2 ) Hirtliche Bildersprache des A. T, 2 Sam. V, 2. Ps. LXXVIil, 
<2. Jes. XL, 11. Ps. XXIII. Jes. XIV, 9. Jer. L, 8. Zach. X, 3. 
Ps. LXVIII, 31. u. a. Stt. m. Bei den spätem Juden kam das 
Hirtenleben in Verachtung (Sanhedr. fol. 25, 2., vgl. d. Ausll. z. 
Matth. IX, 10.), so wie es bei den alten Aegyptem in Verachtung 
war (1 Mos. XLVI, 34. Heeren Ideen etc. II, 2. 593.). Vergl. 
Saalschutz Archäol. I, 78 f. Leyrer in Herzog's RE. unt. Hirten. 
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Hiob V, 10. JSpr. VIII, 26.), welche gewöhnlich Gemeingut 
sind. Solche Geineinweiden hatte Palästina zur Zeit der Ca- 
naniter und auch später nach der Niederlassung der Hebräer l ), 
welche sogar fremde Hirtenstämme bezogen (Rieht. I, 16. IV, 
11. Jer. XXXV.) *). 

Auf diesen Triften ziehen die Hirten hin und her, bald 
nach Norden, bald nach Huden, bald auf das Gebirge, bald 
in die Ebene, wie es Jahreszeit und Bedürfniss gebietet 3 ). 
Die Heerde, Nachts eingepfercht (ilTtf, avfo'j 4 ), fibDfc), bleibt 
stets unter freiem Himmel 5 ). 



l ) Heumars Beob. I, 78 ff. Mich, de Nomad. Palaest. (synt. 
commentatt. 1759.) p. 210 sqq. „Licere pascere in sylvis ubique, 
non habita ratioue tribuum, sie ut Naphthalitae in sylvis tribus Ju- 
dae pascere gregem potuerint," eins der sogenannten 10 Gesetze 
Josua's Bava Kama fol. 80, 2. b. lleland I, 260 sq. 

*) Ueber die Kehabiten vgl. mit Jer. XXXV. Diodor. Sic. 
XIX , 94. von den Nabathäern : vofto? <t* iviiv ntnoig ^ijis ahor 
aneigeiv, fii { je qwievEiv pjjdiv yviov xaQnoyoyov, fi^re otvoj jfpprdw, 
olxutv xamaxevd&iv ' oc av naget xavia notiör evQtoxrjTui, davatuv • 
itvTt» nyoatifiov. eivai. Xytavrai di tw vofiot tov't« , dmXnftßdfovreg ioi>+ 
lavxa xitjuirovg uvctyxuafrtjasadai (iudtag vtxo ttöf övvaxtäv i-'vexa TijC 
iovTb)v xQButc, nomv io nQogiaixöfiBvov. wits. diss. de Rehab. in s. 
Ausg. von Goodwin Mos. et Aar. Calmet diss. sur les Rehab. in 
s. dissertatt. I, 744 sqq. 

• s ) Pococke spec. bist, Arab. p. 4. Mich. Schafzucht der Mor- 
genl. in Venn. Schrr. I, 118 ff. 

4 ) OdySS. IX, 184 sq. — — nefji 8' avXi] vqjjjAi? didpijto xut- 
o)Qvxio<ri Xl&ouri. Faber Arch. S. 174 ff. 

5 ) Wozu Wachthürme nöthig waren (Mich. IV, 8. 1 Mos. XXXV, 
21. 2 Chron. XXVI, 10. XXVII, 4.) 5 vgl. Fab. S. 195 ff. Anders in 
der spätem unnoinadischen Viehzucht, Lightf. u. Faid, zu Luk. 
II, 8. — Wichtigkeit der Quellen, Brunnen und Cisternen, wovon 
die erstem Gemeingut (1 Mos. XXIX, 3. 2 Mos. II, 16 f.), die 
andern das Eigenthum eines oder mehrerer Hirten sind (1 Mos. 
XXI, 15 ff. XXVI, 15 ff.) und oft verborgen werden (HL. IV, 12.). 
— Hüter der Heerde (vgl. 1 Mos. XXIX, 9.), Oberknecht, Heerden- 
Aufseher (l Mos. XXIV, 2. XLVII, 6. 1 Sam. XXI, 7. 1 Chron 
XXVII, 29.). Die Hirten hatten die Heerden sorgsam zu pflegen 
(Jes. XL, 11. Ezech. XXXIV, 3—6.) u. gegen Diebstahl u. An- 
griff wilder Thiere zu schützen, da sie für jedes einzelne Stück der 
Heerde nach dem Gesetz einstehen mussten 2 Mos. XXII, 12. 13. 
Daher Zuzählen der Schafe (Jer. XXXIII, 13.: iT-b* fKSrn nsnäSP 
nfltt, Ezech. XX, 37. 3 Mos. XXVII, 32.: ülißn nhn na*;' 'vgl. 
2 Mos. XXII, 12.); s. Bocfi. Hieroz. I, 439 sqq. de gregum pastoribus. 
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§. 91a. 

Das Vieh. Schafe und Ziegen. 

Der Hauptgegenstand der Viehzucht der Hebräer war 
das, dürre und bergige Weiden liebende Schaf- und Zieg&nvieh 
von welchem Milch 2 ), Fleisch, Fell (Ziegenfelle zur 
Kleidung §. 128.), Haut, Wolle und. Haare (letztere von den 
Ziegen zu Teppichen §. 120. 194.) u. s. w. verschiedentlich 
benutzt wurden und ein reiches Einkommen gewährten 3 ). 



J ) Namen der Schafe nach verschiedenem Alter und Geschlechte 
n. s. w.: nte, brn V>K, torp, nbü, "ÄD, T3. Schaf mit dem Fett- 
schwanze (rfj^j'i Mos. XXiX, 22.' 3 irfos. III, 9. VH, 3. IX, 19.) 
und dem Karren darunter. Herod. III, 113. M. Schabb. c. 5. 
Bussel nat. hist. of Aleppo p. 32. , wo eine Abbild. Vgl. Knobel 
zu Lev. III, 9. Dagegen Saalschütz Mos. R. I, 258 f. u. Archäol. 
I, 85. lieber die Schafe überhaupt s. Boch. Hieroz. I. c. 43 sqq. 
Verschiedene Namen der Ziegen : , TD^n, 0^3? ^?iü, T»Ö*, 

Die augorische Ziege ist HL. IV, 1. VI, 5. wenigstens nicht 
mit Notwendigkeit, 2 Mos. XXVI, 7. aber mit Donat II, 276. (wo 
eine Abbild.) durchaus nicht anzunehmen. Schulz (Leitt, V, 288.) 
will sie am Libanon gefunden haben. Mehrere Reisebeschr. (Po- 
cocke III, 131. u. A.) behaupten, diese Ziege arte auswärts aus. 
Ueber dieselbe Bousbeque (itin. constantinop. p. 49.): Vidimus hic 
(in Natalien) capras illas, ex quarum vellere sive pilo pannus ille 
texitur, quem cymatilem sive undulatum vocant. Est earum teuuis- 
simus mireque nitens pilus, ad terram usque propendens. Hunc 
non tondent, sed depectunt caprarii, non multum pulcritudine ceden- 
tem serico. Caprae saepius in fluminibus lavantur (HL. IV, 2.) ; 
gramine pascuntur per eos campos exili et sicco, quod ad lanae 
tenuitatem conferre certum est. Hasselqu. S. 285. In Spien hat 
man auch eine langhaarige Ziege. Jtmsel a. a. 0. p. 52 sq. wo 
ejne Abbild. 

*) Vom Genüsse der Schaf- und Ziegenmilch s. 5 Mos. XXXII, 
14. Jes. VII, 21. 22. Spr. XXVII, 27. Plin. Hist. nat. XXVIII, 
9..- Stomacho aecommodatissimum (lac) caprinum, quoniam fronde 
magis, quam herba vescuntur. Bubulum medicatius. Ovillum dul- 
cius et magis alit, stomacho minus utile, quoniam est pinguius; s. 
Bock. I, 473. 

3 ) Eine Berechnung vom Einkommen eines reichen Nomaden 
bei Michael verm. Schrift. I, 131. Schafschurfest 1 Sam. XXV, 
3. 2 Sam. XIII, 23. Vgl. über das Kleinvieh Leyrei' in Herzogs 
RE. unt. Viehzucht S. 184 f. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. ( 9 
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§. 91 b. 
Das Rindvieh. 

Eine andere Art von Heerden bildete das, fette Weide 
(wie in ßasan Ezech. XXXIX, 18. Am. IV, 1. und in der 
Ebene Saron 1 Chron. XXVII, 19.) verlangende Rindvieh *), 
welches Milch 2 ) und Fleisch 3 ) lieferte , und ausserdem zum 
Ackerbaue (§. 95. 98.) und zum Tragen (1 Chron. XII, 40. 
Aelian. Hist. an. VII, 4.) gebraucht wurde. 

Wie die Zucht des Klein- und Gross viehes, aus dem vor- 
züglich die Opferthiere entnommen wurden, durch den Opfer- 
cultus der besondern Pflege des Volkes empfohlen war, so 
war die Viehzucht auch durch mehrfache Bestimmungen unter 
den Schutz des Gesetzes gestellt 2 Mos. XXI, 33. 34. 35. XXIII, 
4. 3 Mos. XIX, 19. XXII, 24. 27. 28. 5 Mos. XXII, 4. 



*) Namen des Rindviehes: Iga, t|*ft», "Ym), nbjtf, Iß, HIB. 
Boch. I, 274 sqq. Saalschütz Archäol. I, 81 ff. Die Öchseu ha- 
ben in Galiläa heutzutage einen Fettanwuchs auf dem Rücken über 
den Vorderfüssen, Hasselq. 180. — Die Rinderhirten scheinen bei 
den Hebräern nicht wie bei den Arabern (Nieb. B. S. 389.) verachtet 
gewesen zu sein (1 Mos. XIII, 5. 2 Sam. XII, 2. vgl. 5 Mos. 
XXXIV, 17. u. a. Stt.). — Rindviehfutter, b*>ba, farrago, mit Salz, 
Hiob VI, 5. Jes. XXX, 24. ; vgl. Hann. I, 409. Voss z. Virgils 
Landb. S. 576. 

2 ) Schätzung derselben Jes. LXV, 1. 2 Mos. III, 8. u. a. Stt. 
Süsse Milch, ibfi, dicke, geronnene, Pitflan, häufig genossen 1 Mos. 
XVIII, 8.; auch Butter, Spr. XXX, 33.,' was And. von Käse ver- 
stehen, indem sie den Gebrauch der Butter bei den Hebräern leug- 
nen (Wamekr. in Eichh. Rep. XV, 18.); vgl. aber Plin. 1. 1.: 
E lacte fit et butyrum, barbararum gentium laudatissimus eibus. 
Sirabo XVII, 821. von den Aethiopern: Zaoi 6 1 uno yi r xqov x«i 
HQi&ijs, u<p (ov nett Ttojov noiovaiv nvjolg' toxi de e'Xaiov xut ßovrvoov 
xal aiia(j. Btickingh. R. d. Syr. II, 469 f. ; Mayeux les Bedouins 
III, 42 ff. Win. Art. Milch. Käse, nr!W (?) Hiob X, 10., 

abn 1 Sam. XVII, 18., vgl. Bosmm. z. Hoch. I, 323. s. Ausg. gg. 
Michael. Suppl. p. 957. nach Shaw S. 150. 

3) Das Kalbfleisch scheint besonders Lieblingsspeise gewesen 
zu sein, Am. VI, 4. Luk. XV, 23. Grosser Bedarf zu den Opfern 
u. Opfermablzeiten 5 Mos. XII, 21.: dagg. die Scheu anderer Völker 
den Stier zu essen (Varro r. rust. II, 5. Boch. I, 314.). l/eber 
das Rindvieh vgl. Leyrer 1. c. S. 182 ff. 
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§• 91 c. 
Kameele, Jüsel, Hunde. 

Das Kameel x ) und den Esel 2 ) braucht der Nomade zum 
Transporte (§. 258.) und Reiten 3 ); jenes auch wegen der 
(kühlenden, berauschenden) Milch (Rieht. IV, 19 ?) 4 ), des 



1) btta, IM, «"HM, letzteres nach Boch. I, 82. Gesen. u. 
d. W. junges Kameel- nach alten Verss., Rosenm. z. Bock. p. 17. 
s. A. Oedm. V, 1 ff. der Dromedar (vgl. Jer. II, 23. n>g !TJM): 
dieses heisst vielmehr HW3 eig. Tänzerin Jes. LXVI, 20. Schon 
Aristot. Hist. anim. II, 2. ü. Plin. VIII, 18. al. 26. kennen zwei 
Gattungen von Kameelen: 1) das baktrianisebe (türkische) mit zwei 
Höckern (nüDSM), der stärkste Lastträger, aber der Sonnenhitze er- 
liegend; 2) das arabische (syrische, palästinische) mit Einem Höcker, 
wovon drei Arten: das turkmanische , arabische, der Dromedar, 
letzterer am schönsten gebaut u. am schnellsten laufend, in Einem 
Tage bis 40 dän. Meilen (Höst). Dessen Genügsamkeit u. Fähig- 
keit (vermöge seines als Wasserbeutel dienenden zweiten zellen- 
förmigen Magens) mehrere Tage Durst zu ertragen. „Die Wüste 
ist seine Heimath, u. es wurde von der Weisheit des Schöpfers dazu 
bestimmt der Träger in der Wüste zu sein." Rob. III, 1. 198. 
Vgl. Arnold in Herzog's RE. unt. Kameel. 

2 ) "Wari, "priS, "Y , ? T wovon es zwei Arten, eine kleine und 
eine grössere giebt (Nied. B. S. 164.). Dessen edlere Natur im Sü- 
den u. Achtung im Alterthume (1 Mos. XLIX, 14. Zach. IX, 9. 
Rieht. XII, 14.), Pocoche I, 398. Abdoü. Denkw. v. Aegypt. S. 135. 
J. M. Gessner de ant. asinorum honestate (comm. soc. reg. Gott. 

II, 32 — 35.). Verachtung desselben in Aegypten, aus religiösen 
Gründen (Boch. I, 181. Jablonshj panth. Aeg. III, 45.). Nach 
dem Gesetz gehörte der Esel zu den unreinen Thieren 2 Mos. XIII, 
13. XXXIV, 20. — Scheckige Esel Rieht. V, 10. u. dazu Lette. 
Buckingh. R. d. Mes. S. 342. Scheckiger Esel des Messias nach 
Zach. IX, 9. Tr. Sanhedr. c. 11. s. 33. Boch. I, 184. Vergl. 
Rutsch' in Herzog's RE. unt. Esel. 

3 ) Kameelsattel mit einem Zcltchen, 13, 1 Mos. XXXI, 34.; 
Abbild, b. Kämpfet- amoenit. exot. p. 747." Poe. I, 293. Taf. 56. 
JaJin I, 1. Taf. 5. Besteigen (u. Bepacken) des auf die Kniee sich 
niederlassenden Kameeis. Herabgleiten am Stabe des Führers beim 
Absteigen 1 Mos. XXIV, 64. — Einfaches Reitzeug der Hebräer: 
tiyn 1 Mos. XXII, 3. Zaum Kappzaum )ü\ Keine Huf- 
eisen. Hufschuhe kommen vor Artstot. Hist. anim. ii, 6. Plin. Hist. 
N. XI, 45. Sueton. Ner. c. 30. Vesp. c. 23. Beckmann Beitrr. 

III, 122 ff. 

4 ) Schnurr, diss. p. 83. Jahn I, 1. 288. vgl. Joseph. Antt. 
V, 5. Ende. Die berauschende Kraft der sauern Kameelmilch 

9* 
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Fleisches u. s. w. *); die Hunde (Hiob XXX, 1.) zum Be- 
wachen der Heerde 2 ). 

§. 92. 
Räuberei. 

Die arabischen Nomaden (Beduinen) treiben Räuberei, 
obschon ohne klares Bewusstsein des Unrechts und oft mit 
Edelmuth 3 ); andere Hirtenstämme aber, wie die Turkmanen 



leugnet Oedm. VI, 143., aber Pallas russ. R. I, 340. bestätigt 
sie; s. Bosenm. z. Bock I, 10. s. A. 

*) Brosp. Alpinus Hist. nat Aeg. I, 226.: Praeter alia ani- 
raalia, quorum carnem in cibo plurimi faciunt, cameli in magno 
honore existunt; in Arabum principum castris cameli plures unius 
anni aut biennes mactantur , quorum carnes avide comedunt, easque 
odoratas, suaves et optimas esse fateutur. Dagg. war den Hebräern 
der Genuss des Fleisches nicht gestattet, da das Kameel, das zwar 
wiederkäuet, aber nicht ganz gespaltene Klauen hat, gesetzlich für 
unrein galt 3 Mos. XI, 4. Von der Benutzung der Haare Harm. 
HI, 356. Br. Alp. I. 1. : Praeter alia emolumenta, quae ex camelis 
capiunt, vestes quoque et tentoria ex iis habent: ex eorum enini 
pilis multa fiunt, maxime vero pannus, quo et principes oblectantur. 
Vgl. Matth. III, 4. 

2 ) Wildheit der Nomaden-Hunde, Eeklin Reiseb. Nrnb. I, 753. 
Oedm. V, 30 ff.; vgl. Ps. XXII, 17. Herrenlose Hunde Harm. I, 
198. Oedm. S. 23.; vgl. Ps. LIX, 7. 15. 2 Kön. IX, 10. 38. 
Verachtung der Hunde 2 Kön. VIII, 13. 1 Sam. XXIV, 15.; Sitten 
der Bed. S. 54. 

Pferde, die man aus Aegypten erhielt (1 Kön. X, 28.), waren 
später u. nur bei Vornehmen im Gebrauche (Pred. X, 7. Jer. XVII, 
25.), hauptsächlich auch zum Fahren. So auch wohl die Manl- 
thiere ("HB, TYryB 2 Sam. XIII, 29. 1 Kön. I, 33.) vgl. Ez. XXVII, 
14. Boch\ I, 229 sqq. Vgl. Leyrer in Herzog's RE. unt Pferd. 

Ob die Nomaden Tauben gehalten? vgl. 1 Mos. XV, 10. Die 
spätem Hebräer allerdings Jes. LX, 8. HL. II, 14. Boch.ll> 17 sq. 
Von Hühnern und Gänsen im A. T. keine Spur; im N. T. aber 
werden die ersteren erwähnt Matth. XXVI, 34. u. parall. Stellen. 
Vgl. Winer unt. Hühner. — Schweine wurden später wohl nur von 
Heiden gehalten (Matth. VHI, 30.). Strabo XVI, 768. von Ara- 
bien : ßo<rxrifiuTü)v (ty-d-ovia, nXt}v 'innav xal rjuiovav xal vav' oqvsa te 
nartoia 7sXtjv ^ywv xal alsxioqi8(ov' p. 784.: innw acpogog ?] X®Q a - 

») Nieb. Beschr. S. 382 ff. Mayeux les B6douins II, 5 sqq. 
Goes. B. Gall. VI, 23.: Latrociniis nullam habent infamiam quae 
extra fines cujusque civitatis fiunt. 
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Räuberei. Landbau. §. 92. 93. 94. 



in Syrien und Palästina, üben vielmehr Gastfreundschaft ge- 
gen die Fremden l ). - Von der letztern Art war Abraham und 
seine Familie; von der erstem Ismael (1 Mos. XVI, 12.). 
Selbst bei den Israeliten kommen noch Räubereien vor ( l Chrom- 
VE, 21. Rieht. IX, 25. XI, 1 ff. 1 Sam. XXVII, 8.). 



Drittes Capitel. 
Landbao. 

§. 93. 

Alter und Achtung dieser Lebensart. 

Der Landbau ist der zweite Schritt in der Cultur, wel- 
cher zu den Handwerken und Künsten führt (1 Mos. IV, 17. 
21 f.). Nachdem die Patriarchen ihn nur nebenbei getrieben 
(1 Mos. XXVI, 12. XXXIII, 19.) 2 ), das Volk in Aegypten 
aber sich schon dem Land bau zugewandt hatte (4 Mos. XX, 
5. 5 Mos. XI, 10.), ward er nach der Besitznahme von Ca- 
naan Hauptbeschäftigung der Hebräer und Grundlage ihres 
Staats (§. 143.), wie er denn auch in dieser Zeit sehr ge- 
achtet und selbst von den Edeln getrieben wurde (Rieht, VI, 
11. 1 Sam. XI, 5. lKön. XIX, 19. 2 Chron. XXVI, 10.) *). 

§. 94. 

Urbarmachung des Landes und Beförderung der 

Fr u ch tb arkei t. 

Die jetzt meist unfruchtbaren Berge Palästina^ waren 
ehemals künstlich durch Anlegung von Terrassen bebaut 4 ) 
(vgl. 2 Chron. XXVI, 10. Ps. LXXII, 16. Ez. XXXVI, 8. Jes. 



J ) Arvieux III, 132. 

') Ueber den jeweiligen Ackerbau der Nomaden Harm. Beob. 
I, 81 ff. 

s ) Parallelen anderer, den Ackerbau hochachtender Völker, be- 
sonders der Römer (Plin. Hist. N. XVIII, 3. 5. Cato r. rust.V, 1. 
Borat. Carni. III, 6.) und derAegypter (Heeren Id. II, 2. 605 ff.). 

*) Maundrell S. 88 f. P. Beiern b. Paul I, 257 f. PauL- 
sen Ackerb. d. Morgenl. S. 7. Nieb. B. S. 156. Burchhardt 
Reisen I, 64. 
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V, 2.); die dürren Felder wurden durch Canäle gewässert 
(Ps. I, 3. Spr. XXI, 1.) »), 

Als Düngung diente die Stoppel und Spreu; vielleicht 
besserte man die Felder öfters durch Abbrennen des Ge- 
sträuchs 5 bereitete aber auch wohl ordentlichen Dünger ()th) 
auf eigenen Miststätten, vgl. Jes. XXV, 10. 2 Kön. IX, 37. 
u. a. Stt. 2 ). 

§. 95. 

Bearbeitung und Bestellung des Feldes. 

Wahrscheinlich bearbeiteten die Hebräer ihr meistens ge- 
birgiges Land grossentheils mit dem Spaten (nt^) oder der 
Hacke (ritf nach Symin. u. d. hebr. Ausll.; nach LXX u. a. 
hgg. Pflugeisen , vgl. Credn. z. Joel IV, 10.) 3 ); die Aecker 
(die nach Jochen, TOt, eingetheilt waren) mit dem Pfluge 
(nü*)rra), welcher einfach, wahrscheinlich dem auf der mala* 
barischen Küste *), oder dem der heutigen arabischen Bauern 5 ) 
ähnlich, mit Eisen beschlagen (1 Sam. XIII, 20 f.), aber ohne 
Räder 6 ) war. Er wurde von Stieren, auch wohl Eseln (5 Mos. 



1 ) Harm. II, 331. u. dazu Fab. Belon in Paul. Samml. II, 
3. 6 f. Joseph. B. J. IV, 8, 3. Nied. B. a. 0. R. I, 356. 437. 
Poe. II, 179. Wässerungsmaschinen in Aegypten, welche Philo 
de conf. lingu. p. 325. beschreibt u. die man 5 Mos. XI, 10: „wo 
du deine Saat wässertest mit dem Fusse" findet, vgl. Harm. II, 
261 ff. u. dazu Fab. Ueber die heutigen Hieb. R. I, 148. Taf. 15. 
P. Neret b. Paul. IV, 182. Da sich hiervon nichts auf alten 
Denkmälern, hingegen der Ziehbrunnen findet, so will Hengstenb. 
d. BB. Mos. etc. S. 231. jenen Ausdruck vom Wassertragen ver- 
stehen (!); besser Robins. II, 609. vgl. Anm. II. z. Bd. I. von einer 
Ziehbrunnenhaspel, bei deren Heraufwinden auch der Fuss thätig 
ist. Vgl. Keil Archäol. II, 111. Anm. 6. 

2 ) PUn. Hist N. XVIII, 5.: Fruteta igne optime tolluntur. 
Vom Dünger XVII, 9. 

3) Horat. Cann. III, 6.: Proles Sabellis docta ligonibus ver- 
sare glebas. Saalschütz Archäol. I, 104. will unter hX die Sense 
oder die Sichel verstehen. 

Paulsen S. 52 f. aus den malabarischen Berichten. 

6) Nteb. B. 155. Taf. 15. Bin. XVIII, 18. al. 47.: Syria 
tenui sulco arat. Körte S. 432. 

6 ) PUn. 1. 1.: Galliae addiderunt rotulas, quod genus vocant 
planarati (Pflugrad?). Vgl. Chateaubriand II, 147. 
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XXII, 10.) am Joche (b'y, noi*») gezogen, und vom Pflüger, 
die mit einer Spitze OyU» xivrgov, 1 Sam. XIII, 21. Jes. Sir. 
XXXVIH, 25. AG. XXVI, 14.) bewaffnete Reitel (Tob* Rieht. 
III, 31.) in der Hand *), gelenkt 2 ). 

Die Furchen (Dbn) wurden wahrscheinlich in die Länge 
und Quere gezogen 3 j, dann geegget (*nü Jes. XXVIII, 24.) *) 
und besäet 5 ), mit der Winterfrucht zu Ende Octobers und 
im November, mit der Sommerfrucht im Januar und Februar. 

§. 96. 
Feldfrüchte. 

Von Feldfrüchten scheinen die Hebräer vorzüglich den 
Weizen (ntän) und die Gerste (rrölp), letztere zum Brode für 



1 ) Plin. XVIII, 19.: Purget vomerem subinde Stimulus cuspi- 
datus rulla. Buchingh. R. d. Syr. I, 36 f. v. Rieht S. 203. 
Saalschutz Archäol. I, 106. Anm. 3. leugnet ohne Grund, beson- 
ders in Bezug auf AG. XXVI, 14., dass fa-tt den Ochsenstachel 
bedeute. 

2 ) Plin. i. L: Arator, nisi ineurvus, praevaricatur. Vgl. Luk. 
IX, 62. 

8 ) Plin. L L: Omne arvum rectis sulcis, mox et obliquis sub- 
igi debet. Nieb. Beschr. S. 155. 

4 ) Plin. XVIII, 20.: Aratione per transversum iterata occatio 
sequitur crate vel rastro, et sato semine iteratio. Die Beschrei- 
bung der Egge bei Nieb. R. I, 151. V gl. Saalschutz 1. c. S. 107. 

6 ) Das Säen in Arabien beschreibt Nieb. B. S. 157. Die Alten 
säeten wahrscheinlich reihenweise (Jes. XXVIII, 25.), daher die 
ausserordentliche Fruchtbarkeit, 1 Mos. XXVI, 12. Matth. XIII, 8. 
Chetubot fol. 112.: Tradunt Magistri: olim cum Judaea coelesti 
indulgentia frueretur, ager, cujus seminatio granorum satum exigebat, 
reddidit coros L-, at in zoaniticis agris cum maxirae floreret, coros 
LXX. Sic etiam testis est R. Meir: in convalle Bethsunem se vi- 
disse coros LXX. Strabo XVI, 742.: rj öb (Babylonien) yigsi 
xfi-fraq j«y, oaag ovx ttXfaf xal yctQ jqiaxoüiajfoa Xeyovai. Vgl. JFIerod. 
I, 193. Strabo XV, 731. (von Persien): noXvanog d* a^av «Vttv, 
wore inatovraxovv di 6/uaXov xal xQi&rp> xal uvqov f'xiQtKpBiv eort ä' 
otb xal dtnxoaiovrdxovv Öiotibq ovdi nvxvag tag avkaxag rifivovai' nvx- 
rovpBvm r a(} xulvovaiv <xl $%ai ri\v ßXdoxyv. Plin. XVIII, 24. : Pin- 
guia arva ex una seminis radice fruticem numerosum fundunt, den- 
samque segetem e raro semine emittunt. Vgl. XVII, 5. XVIII, 10. 
Shaw S.123. Burkh. I, 463.; dgg. Nieb. B. S. 151 ff. Vgl. Dought 
analect. p. 15 sq. Köster Erläut. d. h. Schrift S. 171. 
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die Armen und zum Viehfutter (1 Kön. V, 8.) l ), gebaut zu 
haben (5 Mos. VIII, 8. Ez. XXVII, 17. 1 Kön. V, 25. 2 Chron. 
II, 9.); ausserdem Spelt (triticum spelta L., FftaCÖ, tia, far 
adoreum), Bohnen (biß) 2 ), Linsen (10*1$), Meerhirsen, holeus 
(holcus dochna, frn) 3 ) , von denen man auch Brod buk (Ez. 
IV, 9.) 

Auch Gewürzkräuter baute man (Jes. XXVIII, 25.): 
Kümmel (cuminum sativ. L., 11723) 5 ), Schwarzhümmel (nigella, 

% und Gurken, D^Ep (4 Mos. XI, 5., fitDptt, GurJcenfeld, 
Jes.' 1, 8.) 7 ). 

Flachs, nrflDB, machte unstreitig einen Hauptzweig des 
Ackerbaues aus (§. III.) 8 )» wahrscheinlich auch die in Pa- 
lästina (nach Arvieux) heutzutage und ehedem (Pausan, V, 
5, 2.) wie in Aegypten (Plin. XIX, 2.) und anderwärts ge- 
baute Baumwolle (Gossypium) ; was indess nicht aus Jos. II, 



*) Joseph. Antt. V, 6, 4.: — wi eviehiag av&(>anoi$ aßqvnov. 
— Plin. XVIII, 7..- Panem ex hordeo antiquis usitatum vita dam- 
navit, quadrupedumque tradidit refcctibus. Geis. Hierobot, II, 242 sqq. 

8 ) Jener die Hauptnahrung der Aegypter, diese von ihnen ver- 
abscheut (Herod. II, 36 sq.). 

») Gels. I, 453. Forsk. flor. aeg. arab. p. 174. Oedm. 
V, 92 f. 

4 ) Plin. XVIII, 12.: maximus bonos fabae, quippe ex qua 
tentatus etiam sit panis; <paxivog «Qtog, Athen, deipnos. III, 15. 
vgl. Cels. II, 103. 

5 ) Plin. XIX, 8.: condimentorum omnium stomachi fastidiis 
amicissimum. 

6 ) Plin. XX, 17.: Gith ex Graecis alii Melanthium, alii Me- 
laspermon vocant. — Melanthii semen gratissime panes condit. Auch 
Coriander,- 1$, kommt vor 4 Mos. XI, 7., den man zur Bereitung 
der Speisen "brauchte , u. davon das frische Kraut vielleicht wie in 
Aegypten als Gemüse genoss. Vgl. Cels. II, 78. Forsk, p. 04. 

7 ) 4 Mos. XI, 5. sind die ägyptischen Gurken (Cuc Chate 
Linn.) gemeint, welche weicher, süsser u. leichtverdaulicher als die 
unsrigen sind. Ueber die (ägypti sehen) Wassermelonen, DW8a$ 
4 Mos. XI, 5., Cucurbita citrullus Linn., s. Hasselq. S. 528 ff. 
Wilde Gurken, Spritzgurken (cuc. asinini; nach And. Coloquinten) 
ni?j?1S 2 Kön. IV, 39.; als Bauverzierung 1 Kön. VI, 18. 

8 ) Spuren der Flachsbearbeitung Jos. II, 6. Jes. I, 31. Bava 
Bathra II, 10. Bava Mezia VII, 7. Schabb. I, 6.; vgl. dazu 
Maimon. Chelim XIII, 8. Vgl. Uartmann d. Hebräerin am Putz- 
tisch u. als Braut (Amst. 1809.) I, 115 ff. 
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6. (f?n TfiDfe, Flachsstengel), und kaum aus den WW. p*iä 
geschlossen werden kann l ), 

§. 97. 

Ernte. 

Diese fällt in den Ebenen in die Mitte des Aprils 
vgl. Joh. IV, 36.) *), auf dem Gebirge etwas später, die Gersten- 
ernte zuerst (2 Sam. XXI, 9.). Sie ward bei den Israeliten 
am Tage nach dem Passabsabbath mit religiöser Feierlichkeit 
eröffnet (3 Mos. XXIII, 10—14. 5. Mos. XVI, 9.), und zu 
Pfingsten eben so beschlossen (3 Mos. XXIII, 15 jff.). Die 
Schnitter (O'napp) bedienten sich der Sichel (b$tt f Wtfjlj) mit 
dem gewöhnlichen Handgriffe (Ps. CXXIX, 7.) 3 ), banden 
Garben (Ttifr, ttft, fi^K Ps. CXXIX, 7. Ruth II, 16.*), und 
setzten Haufen (ntt'T*! «J*JJ Ruth HI, 7.). 



*) flftÖ, LXX ßvaaog, aus dem kopt. Schensch, nach Gesen. 
von VW weiss sein, u. das später übliche *pä (weiss) ist nach J. 
R Forster de byss. antiqu. Lond. 1776., Horton. Hebr. III, 34 ff., 
liosenm. Alt. IV, 1. 175 ff. , Win., Gesen. u. A. sowohl feines 
Baumwollenzeug, als Linnen, nach Gels. II, 259 ff. 169 ff. letzteres 
allein. Für Baumwolle hat man auch den Stoff der Mumien-Ban- 
dagen gehalten; neuere mikroskopische Untersuchungen haben aber 
für Linnen entschieden. Wilkinson III, 15. Allg. LZtg. 1841. 
CX, 265. Vgl. Knobel zu Exod. XXV, 4. Saalschutz L c. I, 4. 
Keil Archäol. II, 115 f. 

o - 

Unkraut: &fc*W Matth. XIII, 25., arab. ^\y p syr. ü«Y>T, talm. 

ffW, lolium temulentum. Dasselbe ist nach Mich, suppl. p. 2220. 
flkh, nach Oedm. IV, 83. Coloqüinte, nach Cels. II, 46. Schier- 
ling, nach Gesen. Mohn. — Krankheiten des Getraides : 'pp'V, Gelb- 
werden, Brand, 5 Mos. XXVIII, 22. 1 Kön. VIII, '§7. Am. 
IV, 9.; yglNieb. B. S. XLVI. 

2 ) In Jericho war die Weizenernte am 13. Mai beinahe abge- 
halten, die Gerstenernte 3 Wochen früher. Robins. II, 521. 

3 ) Plin. Hist. N. XVIII, 30. i Stipulae alibi mediae falce prae- 
ciduntur, atuue inter duas mergites spica distringitur : alibi ab radice 
vellunt etc.; vgl. Nieb. B. S. 158. Buckingh. R. d. Mes. S. 31. 
287 f. R. d. Syr. II. Zus. 517. 

*) Fröhlich annal. syr. tab. XVIII. no. 12. 14. 
Feldwächter: Nieb. a: 0. S. 158. Taf. 15. vgl. Jer. IV, 17. 
Jes.XXIV, 20. Hiob XXVII, 18. Vom Gesetze 5 Mos. XXIII, 25. 



V 
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§• 98. 

Dreschen und Wurfein. 

Die auf Wagen (Am. II, 13.) nach der im Freien ange- 
legten Tenne (1*13) l ) gefahrenen Garben wurden entweder 
ausgeschlagen (TÄtt, Rieht. VI, 11. Jes. XXVIII, 27. Ruth II, 
17.), oder von Ochsen und Pferden ausgetreten (Jes. XXV1I1, 
27. vgl. Hos. X, 11. Jer. L, 11. 5 Mos. XXV, 4.) 2 ), oder 
mit Dreschmaschinen zermalmt (Jes. XXVIII, 26 f.), welche 
von doppelter Art, entweder schlittenartig, mit Spitzen be- 
setzt (pnri jtfflD, TTih) 3 ), oder mit Rädern und Walzen ver- 
sehen (nbi? ftf«, nbji baba Jes. XXVIII, 26 f.) 4 ) waren. 

Die Masse der Körner, der Spreu und des klein zer- 
malmten Strohes wurde dann durch Wurfein gesichtet 5 ), 
letzteres Beides zur Fütterung gebraucht (1 Mos. XXIV, 25. 



(vgl. Matth. XII, 1.) 3 Mos. XIX, 9. 10. 5 Mos. XXIV, 19. gebo- 
tene Nachsicht u. Freigebigkeit gegen die Armen. Genauere Be- 
stimmungen Tr. Peah I, 2. Erntenfreude Jes. IX, 2. Ps. CXXVI, 6. 

x ) Varro r. rust. I, 51.: Aream esse oportet in agro subli- 
miori loco, quam perflare possit ventus etc. Nieb. R. I, 151. B. 
S. 158. Pauls. S. 123 ff. 

2 ) II. XX, 495 sqq. Plin. XVIII, 30. Varr. I, 51. Cohn, 
II, 21. Neuere Belege s. bei Pauls. S. 113. Robins. II, 520. 
Das Wort tm. 

3) Die einfachste Art s. bei Nieb. B. S. 158. Taf. 15. Na D. 
Den Namen ffitl verdient die daselbst befindliche syrische. Vgl. 
Varr. r. rust. I, 52.: Id (tribulum) fit e tabula lapidibus aut ferro 
asperata, quae imposito auriga aut pondere grandi trahitur junientis 

junetis, ut discutiat a spica grana . Colum. II, 21. nennt diese 

Maschine traha, und Virgil, Georg. I, 164: trahea. 

4 ) Varro 1. 1. : aut ex assibus dentatis cum orbiculis, 

quod vocant plostellum punicum. Hieron. ad Es. XXV, 10.: Sani 
carpenta ferrata, rotis per medium in serrarum modum se volven- 
tibus ; quae stipulam conterunt et comminuunt in paleas. Ders. ad 
Es. XXVIII, 27.: Quae (plaustrorum rotae) in serrarum similitu- 
dinem ferreae circumaguntur, et trahuntur super demessas segetes. 
Ueber ähnliche heutige Dreschmaschinen Pauls. S. 112 — 116. Vgl. 
übr. Boch. Hieroz. I, 310. Chr. Schottgen antiqq. triturae et ful- 
loniae. Traj. 1727. 8. p. 15 sq. 

5) Varr. I, 52. Colum. II, 21. Nieb. R. I, 152. Wurf- 
schaufel, rinn, rnttt; Sieb, rrp3. Vgl. Jes. XLI, 15. Ps. I, 4. 
u. a. Stt 



Dreschen u. Würfeln. Weinbau. §. 98. 99. 



139 



Jes. XI, 7. Plin. XVIII, 30. Pauls. S. 117.), auch wohl ver- 
brannt (Matth. III , 12.) *) , oder sonst verwendet (2 Mos. V, 
7.), die ersteren in Erdgruben oder Höhlen (Jer. XLI, 8.) 2 ) 
oder ordentlichen Speichern (DD», 1 Chron. XXVII, 25. 

" 1 Mos. XLI, 35. 5 Mos. XXVIII, 8. , ano&mv Matth. III, 
12.) aufbewahrt. 



Die Berge und Hügel Palästinas, zum Theil auch die 
Ebenen, waren zu Weingärten (OW3) benutzt, welche mit 
Hecken (roW'ö) oder Mauern ffjj) eingefriedigt (Jes. V, 5.) 
und mit Wachthürmen (Jes. V, 2. Matth. XXI, 33.) 3 ) ver- 
sehen waren. Die Reb'en Palästinas sind auch jetzt noch 
durch ihre Grösse (Ps. LXXX, 11.) und durch die Grösse 
(4 Mos. XHI, 24.) und Süssigkeit ihrer (meist rothen, Spr. 
XXIII, 31. 1 Mos. XLIX, 11.) Trauben ausgezeichnet 4 ), von 
welchen als die edelsten p")£\ ngnto, die Zibeben oder Serki, 
ifc gerühmt werden 5 ). 



1 ) Min. 1. 1.: Sunt qui accendant in arvo et stipulas, magno 
fi Virgilii praeconio. 

2 ) Plin. 1. 1.: Utilissime servantur in scrobibus, quos siros 
vocant, ut in Gappadocia et in Thracia. In Hispania et Africa ante 
omnia, ut sicco solo fiant, curant: inox ut palea substernatur. Prae- 
terea cum spica sua conduntur. Ita frunienta si nullus Spiritus pe- 
netret, certum est nihil maleficum nasci. Varro auctor est (I, 57.), 
sie conditum triticum durare annis quinquaginta, milium vero cen- 
tum. — Chard. I, 141. Nieb. R. I, 349. Seetz. in Zachs mon. 

i Corresp. XVIII, 435. Harm. II, 455 ff. 

Vgl. zu den §§. 93—98. Winer's RWB. u. Herzog's RE. unt, 
Äckerbau, Ernte, Dreschen. 

r 3 ) St. Schule V, 128. (Paul. Samml. VII, 6.) Erlaubniss 

i Trauben zu essen 5 Mos. XXIII, 24. 

| 4 ) St. Schulz V, 285. (Paul. VII, 106.) Mariti S. 34. 

Arv. II, 203.-, s. Harm. III, 273 ff. Jahn I, 1. 344 f. Von der 
Grösse der Reben Beispiele bei Hin. XIV, 1. 

5 ) Nieb. R. II, 169. B. 147. Höst Nachr. v. Marokko u. Fes 
S. 303.; vgl. Mich. or. Bibl. XIX, 106. Gesen. z. Jes. V, 2. 



il 
* 
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Welche von den verschiedenen im Alterthume bekann- 
ten l ) Arten den Weinstock zu ziehen den Hebräern eigen- 
tümlich gewesen, lässt sich nicht bestimmen (vgl. 1 Kön. V, 
5. Ps. LXXX, 9.) 2 ). Das Beschneiden ("TOT) kannten sie 
(vgl. Joh. XV, 2.), ob aber das di*eimalige, um dreifache 
Früchte zu erzielen 3 ), ist zweifelhaft. 

§. 100. 

Weinlese und Weinbereitung. 

Die Weinlese ( TTEa), welche vom September bis zum 
October dauerte 4 ), wurde unter grossem Jubel (Rieht, IX, 27.; 
Ruf der Kelterer TT*! Jer. XXV, 30. Jes. XVI, 10.) ») ge- i 
feiert. Das Keltern geschah ohne allen Mechanismus durch 
Treten 6 ). 



1 ) Plin. XVII, 21.: Quinque generum hae (vineae): sparsis 
per terram palmitibus (vgl. XVII, 22. : Iis quoque, quae sparguntur 
in terra, breves ad innitendum caveas circumdant, scrobibus per 
ambitum factis, ne vagi palmites inter se pugnent occursantes — — . 
Siquidem et in Africa et in Aegypto Syriaque totaque Asia et mul- 
tis locis Europae hic mos praevalct) aut per se vite subrecta, vel 
cum adminiculo sine jugo, aut pedatae simplici jugo, aut complu- 
viatae quadruplici. XIV, 1.: populis nubunt (vites) maritas com- 
plexae. Horat. Epod. II, 9. 10. 

2 ) Heutzutage lässt man die Reben auf dem Boden ranken; 
Paul. Samml. II, 215. v. Pickt. S. 771 vgl. dgg. Rosenm. Mor- 
genl. IV, 88 f. 

3 ) Borchard Reiseb. S. 464. Plin. XVI, 27. vites insanae. 
Odyss. VII, 121. Warnelei\ in Eichk. Rep. XIV, 290. Jahn I, 
1. 386. Schätzung der Weinberge nach der Zahl der Reben, Jes. 
VII, 23. Burich. I, 76. 

4 ) In Syrien bis in den November. Arv. VI, 397. Buhle cal. 
Pal. p. 45 sq. 

6 ) „Im alten Aegypten wie in dem unsrer Tage wurde Alles 
singend abgemacht, u. jede Art von Arbeit hatte ihre besondere 
Sangesweise." Das Dreschlied ist: „Drescht für euch (bis) o Och- 
sen, drescht für euch (bis) Scheffel voll für eure Herrn." Ghampoll. 
Briefe etc. S. 130. 

6 ) STTiß, Ina, Keltertrog, TVVT, treten, Jes. LXIII, 1 ff. Klag]. 
I, 15. Joel III, 18.; Kufe, Sgl, vnoXrpiov, lacus vinarius, Jes. V, 2.; 
s. Arv. IV, 272. Ghard. ll, 204. Kämpf, amoen. tab. ad 
p. 377. aa. Beschreibung einer alten Weinpresse bei Robimon 
N. Forsch. S. 178 f. 
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Den Most (Hh^I-t) liess man theils süss 1 ), theils brachte 
man ihn zur Gährung, und bewahrte ihn in Krügen (dolia y 
I 0^32, vgl. Jer. XL VIII, 11.) theils unter, theils über der 
i Erde (1 Chron. XXVII, 27.) 2 ) oder in Schläuchen gewöhn- 
lieh von Ziegenhäuten (Hiob XXXII, 19. Matth. IX, 17.); 
theils kochte man ihn zum Syrup (tthT, gewöhnlich Bienen- 
honig, aber 1 Mos. XLIII, 11. Ezech. XXVII, 17. wahr- 

scheinlich Traubenhonig, u*^, tifnjfia, Gt'gaiov, defrutum, sapa) 

ein 3 ). Auch trocknete man Rosinen (p^iES, Simmuki, TW*Wi&, 
Rosinenkuchen). 

\ . §.101. 

Oelbau. 

Die Berge Palästina' s waren auch mit Oelgärten (t^T Ü^3) 
geziert. Die Pflege des (immergrünen, Jer. XI, 16. Ps. LH, 
10. Hos. XIV, 7.) Oelbaums 4 ) ist einfach und lohnt reichlich 5 ). 

* ,Die abgeschlagenen (Jes. XVII, 6. XXIV, 18: n?T S)J>b 

" 5 Mos. XXIV, 20. oaj), nicht ganz reiten (Plin. XV, 1.) Oliven 
wurden gestossen (r^Ffi rV>T 2 Mos. XXVII, 20.) und lieferten 
so das beste Oel (oleum omphacium) } oder gekeltert (Mich. 
VI, 15.) 6 ). Der Gebrauch des Oels, eines Haupterzeugnisses 

ihres Landes (Ez. XXVII, 17. 1 Kön. V, 25. Hos. XH, 2.), 

j 

i 

1 ) Colum. XII, 29. Plin. XIV, 9.: quod Graeci Aigleucos 
vocaut, hoc est Semper mustum. ylevxog .A.G. H, 13.? Warnekr. 
in Eichh. Rep. XIV, 291 t 

2 ) Plin. XIV, 21. Arv. a. O. Wansl. b. Paul. III, 366. 
Mb. R. I, 423. 

3 ) Shaw S. 293. Not. BucJcingh R. d. Syr. II, 50. Olear. 
S.577. Virgil Georg. I, 295. Oviol. Fast. IV, 780. Plin. XIV, 9. 

Vgl. zu den §§. 99. u. 100. Legrer in Herzogs RE. unt. Wein. 

4 ) Der wilde Oelbaum, ynw Oleaster, aygiüouoq, liefert 
Nutzholz l Kön. VI, 23. Man pfropfte dessen Zweige auf den 
edeto, um diesen zu verjüngen, Colum. V, 9. St. Schulz Leitt. d. 
Höchsten V, 86. Rom. XI, 17. 

6 ) Colum. V, 8. de arb. c. 17. Plin. XVII, 12. 18. (miilia- 
riae oleae). 

6 ) p»$ rtä, IW^ot^, Matth. XXVI, 36. Vgl. Robinson 
Paltat. I, "389, 
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war für die Hebräer eben so wichtig als für die heutigen 
Morgenländer, zur Nahrung, Salbe und Arznei, zum Brennen 
in der Lampe 1 ). i 

§. 102. 
Obstbau und Gärten. 

■ 

Nächst dem Wein- und Oelbaue scheint man sich haupt- 
sächlich noch mit der Pflege des dort ziemlich mächtigen und 
schattenden (1 Kon. V, 4. Mich. IV, 4.) Feigenbaums (n;xn,t 2 ) 
(vgl. 1 Chron. XXVII, 28.) und, besonders in der Gegend 
von Jericho (5 Mos. XXXIV, 3. vgl. aber Rieht. IV, 5. XX, 
33.), mit dem Baue der Dattelpalme ("lian, phoenix daetylifera 
L. nibSTö», die Dattellrauben HL. VII, 8.) 3 ) und des Balsams 
(um HL. V, 1., DES V, 13. VI, 2.) 4 ) beschäftigt zu haben. ä 

1 ) Vgl. über den Oelbau Leyrer in Herzog's RE. unt. Oel. 

2 ) Befruchtung der weiblichen, auch ohne diess fruchtbaren, 
aber keinen fruchtbaren Samen liefernden Blüthen (die innerhalb 
eines hohlen, fleischigen Fruchtbodens stehen, daher der Irrthora, ^ 
der Baum habe keine Blüthe, natürlich) durch das seine Eier in 

den männlichen Feigenbaum (capriticus) legende lnsect Cynips (ca- 
prificatio), Plin. XV, 19. Verschiedene Feigenarten: 1) Frühfeige, 
Boccore (STTDa); 2) Sommerfeige, Kermuse, carica-, 3) die spät- 
reifende Kermuse, Shaw S. 129 f. Plin. XVI, 26 sq. Golum. de 
arb. c. 21. Gels. II, 268. Paul. z. Matth. XXI, 19. Feigen- 
massen, nbaT Medicinischer Nutzen der Feigen, Dioscar. I, 184. 
Plin. XXlVi, 5 7. 2 Kön. XX, 7. — Vgl. Winer unt. Feigenbaum. 

3 ) Hasselq. S. 538 ff. Gels. II, 445 sqq. Ueber die Palmen 
in Palästina s. die Zeugnisse der Historiker bei Warnehr. in Eichh. 
Rep.XV,205. Ok.p.469. Jahn 1, 1. 409ff. ; Vgl. ob. §. 76. Not. 1. S. 
124. §. 8 1 . Not. 4. Plin. XIII, 4. : Sed ut copia ibi atque fertilitas, ita 
nobilitas in Judaea, nec in tota, sed Hierichunte maxime. Quan- 
quam laudatae et Archelaide et Phaselide atque Liviade, gentis 
ejusdem convallibus. Dos bis praeeipua sueco pingui lactentibns: 
quodamque vini sapore in melle praedulcis. Münzen s. bei Fröhl. 
tab. XVIII, no. 14. 23. Nutzen der Palme Strabo XVI, p. 742.: 

xal jroeff uQtog (getrocknete, in Kuchen z usain mengepresste 

Datteln zur Reisezehrung) xal ohog ("DT»), xal S$oc,xal püi (WWfy 

xal nkptia, ja tb nlexia naviola ix rovrov (yoivtxog^ xotg de nvq^atv $ 

avt dv&fjaxwv oi #aAxe7? xQ^ai' ß^xofievoi Öi xoig mrt^ofiivoig ek \ 
iqocprp eUrt ßoval xal riQoßaxoig. tpaal <$' ehai xal neqaixipf w^v, tv % 
xag wpskelng xov q>oivi*og xgiaxoulag xal iJ^uovxa öiaQi&fwvvxat. Palmen- 

zweige 3 Mos. XX1I1, 40. Joh. XII, 13. — Vgl. Win. unt. Dattelpalme. : ,, 

4 ) Plin. XII, 25. : Omnibus odoribus praefertur balsamum, uni 
terrarum Judaeae concessum quondam in duobus tantum kortis, i 
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; v : Mehrere Obstbäume, als den Granatbaum 7 Punica Grana- 

tum L., IIB"! (HL. IV, 13. 1 Sam. XIV, 1.), der zu den aus- 
zeichnenden Erzeugnissen Palästinas gehört (4 Mos. XIII, 24. 
5 Mos. VITT, 8.), den Mandelbaum, Amygdalus comm., fib, ^£10 
(Jer. I, 11. Pred. XII, 5.), den Wallnussbaum, Juglans regia, 
Tia« (HL. VI, 11.), den Apfelbaum, rnSSR (Joel I, 11. HL. II, 
3. VIII, 5.) J ), und andere Baum- und Straucharten, als die 
Myrte, O^Tfi (HL. V, 1.), den Cyper- oder Alhenna- Strauch, 

. nB3 (HL. I, 14. IV, 13.), auch Blumen und Kräuter zog man 
in Gärten, theils zur Lust (Pred. H, (1 Hist. von der Sus. 7 ff.), 

n tiieils zum Nutzen (1 Kön. XXI, 2.). Im erstem Falle waren 

k 

ntroque regio, altero jugerum XX non amplius, altero pauciorum. 
Ostendere arbusculam haue urbi imperatores Vespasiani. Tacit. 
Hist. V, 6. Diodor. Sic. XIX, 98. Strabo XVI, 763. (§. 76.) 
Justin. Hist. XXXVI, 3.: Opes genti ex vectigalibus opobalsami 
crevere, quod in his tan tum regionibus gignitur. Est namque vallis, 
quae continuis montibus velut muro quodam ad instar castrorum 
clauditur. Spatium loci ducenta jugera, nomine Hierichus dicitur. 
In ea valle silva est et ubertate et amoenitate insignis, siquidem 
palmeto et opobalsameto distinguitur. Joseph. Antt. VIII, 6, 6. IX, 
1, 2. XIV, 4, 1. XV, 4, 2. B. J. I, 6, 6. IV, 8, 3. Burith. R. in 
Syr. II, 564. u. Gesen. Anm. Nach Plin. L 1. Dioscor.l, 18. gab 
es dreierlei Arten von Balsamstauden. Den Balsam von Mekka 

£ liefert der Strauch Amyris opobalsamum L., welchen Forskäl (Flor, 
aeg. ar. p. 79 sq.) unter dem Namen Abu-scham fand (vgl. Nieb. 
R. I, 351.), u. von dem Amyr. Gileadensis nicht wesentlich ver- 

^ schieden ist {Sprengel Hall. Enc. III, 440.) : nach heutiger Bestim- 
mung ist es Balsamodendron Gileadense. Das Balsam -Harz {Hin. 
1- 1.: Succus e plaga manat, quem opobalsamum vocant, suavitatis 

L i eximiae, sed tenui gutta ploratu lanis parva colligitur in comua) 
finden die jüd. Ausll., Mich, suppl., Warnehr. (Rep. XV, 127.), 
Jahn, Gesen. u. A. in "Ht, einem kostbaren Producte Gileads 
(1 Mos. XXXVII, 25. Jer.'XLVI, 11.), das durch arabische und 

4 phönic. Kaufleute verführt wurde (1 Mos. a. 0. Ez. XXVII, 17.). 
Geis. II, 183. bgg. hält es für das Harz des Mastixbaumes, u. 
Oedm. III, 110 ff. u. Rosenm. Alt. IV, 168 ff. für das Oel des 
Myrobalanus {Plin. XII, 21. al. 46.), d. i. Eleagnus angustifol. L., 
arab. Zukkum, von den Pilgern Zachäus-Oel genannt {Mobins. Pal. 

j. II, 538.). Vgl. überh. Pr. Alpin, dial. de baisam. (1591.), Linn. 
opobals. declar. (1764.), Wildenow üb. d. Bals. v. Mekka (Berl. 
Jahrbb. d. Pharmac. 1795.), Win. Art. Balsam, u. Vaihinger in Her- 
zogs RE. unt. Balsam. 

*) Reichthum an Feigen, Granatäpfeln, Aprikosen u. s. w. bei 
Hebron. Mobins. I, 356. II, 716. 
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diese Gärten (O^IE) wohl unsern Parks ähnlich, und vielleicht 
auch mit fremden Gewächsen bepflanzt (vgl. HL. IV, 6. 14 
Jes. XVII. 10.) l ) und mit Thieren besetzt *). 

§. 103. ■ 
Bienenzucht. 

Palästina hatte wie noch jetzt 3 ) viel Bienen und Honig, 
oft wild (3 Mos. III, 8. und öfter, 5 Mos. XXXH, 13. 1 Sam. 
XIV, 25 ff.) 4 ). Von Bienenzucht scheint Jes. VH, 18. 5 ) eine 
Spur vorzukommen. Der Gebrauch des Honigs zu Back- 
werk u. dgl. war sehr stark. 



Jehova hatte das Land dem Volke nicht als einer unge- 
ordneten Masse gegeben, sondern wie das Volk in Stämme, 
Geschlechter und Familien sich theilte, so war sowohl den 
einzelnen Stämmen ihr Landbesitz, als auch den einzelnen 
Geschlechtern und Familien ihr Grundbesitz zugewiesen (§. 
138.). Dieser war daher nicht ein freies Eigenthum, über 
das die Besitzer nach Belieben verfügen konnten, sondern ein 
Besitzthum, das nach den Bestimmungen über das Jubeljahr 
(§. 152.) und nach dem volksthümlichen Erbrecht (§. 154.) 



J ) Xenoph. oeconom. IV, 13 : oi nagudeiaot — navtav xalav 
T8 xal aya&Civ fieaiol, onoaa r\ fij cpveiv i&tlei. Vgl. 1 Kön. IV, 33. 
Joseph. Antt. VIII, 6. Ende. Olear. S. 553. Harm. II, 422 ff. 

2 ) Xenoph. cyrop. I, 3, 12. — Bewässerung der Gärten Jes. 
LVIH, 11. Pred. II, 7. Harm. a. 0. S. 420. — Vgl. übr. /. 
Joach. Schröder de hortis Hebraeorum. Marb. 1722. Winer unt. 
Gärten. Rutsch' in Herzog's RE. unt. Gerten. Saalschutz Archäol. 
I, 117 ff. 

3 ) Hasselq. S. 177. Shaw S. 292 f. 

4 ) Nicht von Bienenhonig, sondern von Manna (Terengabin) 
verstehen diese Stelle Oedm. VI, 7. Faber hist. mann. Hebr., in 
Reiske opusc. medic. arab. §. 7. 

5) CyriU. ad h. 1. u. zu Jes. V, 26. Boch. Hieroz. II, 506. 
Rosmm. zu Jes. VII, 18. 

Entlehnte Bilder: 5 Mos. I, 4. Ps. CXVIII, 12. Jes. VII, 18. 
Ps. XIX, 11. HL. IV, 11. Spr. XXV, 16. 27. 

Vgl. Winer unt. Bienen u. Honig. Rütschi in Herzog's RE. 
unt. Bienenzucht. 
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unveräusserlich war, so dass jede Familie das Bewusstsein 
hatte, ihren Besitz als ein von Gott geordnetes Erbgut inne 
zu haben. Wenn nun ursprünglich schon den Menschen Ge- 
traide und Baumfrucht zur Nahrung bestimmt war (1 Mos. I, 
28.), so hatte auch das Volk von Jehova das Land erhalten, 
um es zu bebauen und von dem Ertrage desselben zu leben. 
Der Anbau des Landes musste daher dem Volke als eine 
von Gott ihm zugewiesene Thätigkeit gelten {ymqyia vno 
wpiGtov hy.Tiafikvi} , Jes. Sir. VII, 16.); die unvermeidlichen 
Mühen und Beschwerden aber, die mit dem Landbau ver- 
bunden sind, ertrug es im Bewusstsein der menschlichen Ver- 
schuldung, um deren willen der Boden von dem Fluche Gottes 
getroffen und den Menschen die mühevolle Bearbeitung des- 
selben auferlegt war (1 Mos. III, 17—19. V, 29.). Dass es 
ein Land Gottes sei, das das Volk zu bebauen hatte, wurde 
ihm durch die Einführung des Sabbathjahres (§. 215 b.) an- 
schaulich gemacht, nach der dem Lande, wie den Menschen 
nach dem Sabbathsgesetz jeden siebenten Tag, jedes siebente 
Jahr Ruhe gegönnt und das ausschliessliche Recht der eigent- 
lichen Besitzer aufgehoben war, indem der freie Nachwuchs 
des Ruhejahres den Armen, den einheimischen wie den frem- 
den, und auch dem Vieh und Wilde zu gute kam, damit 
alles auf dem Boden des heiligen Landes Lebende auch an 
dem Segen Theil hätte, den das Land im ter Jehova's Schutze 
spendete (2 Mos. XX111, 10. 11. 3 Mos. XXV, 2—7.). Die- 
selbe religiöse Rücksicht spricht sich auch darin aus, dass 
selbst ausser dem Sabbathjahre der Ertrag der Felder und 
Weinberge einem Jeden behufs der augenblicklichen Sättigung 
/ zustand (5 Mos. XXIII, 25. 26. Matth. XII, 1 ff.), dass bei 
i der Ernte sogar eine Ecke des Feldes ungemäht bleiben 
musste und auf dem gemähten Felde keine Nachlese gehalten 
werden durfte, ebensowenig wie in den Weinbergen und 
Oliven gärten , damit auch die Armen im Lande Jehova's, 
mochten es israelitische oder nicht - israelitische sein, ihren 
Antheil an dem Ertrage desselben hätten (3 Mos. XIX, 9. 10. 
5 Mos. XIV, 19. 20. Ruth U, 2 ff. vgl. Jes. XVII, 6. XXIV, 
13.). Die Ernte selbst wurde mit einem religiösen Act, der 
Darbringimg einer Gerstengarbe, nach dem Passahfest be- 
gonnen (3 Mos. XXIII, 10 ff.) und ebenso mit einem religiö- 
sen Act, der Darbringung des Erstlingbrodes , am Pfingstfest 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 10 
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§• 104. 
Ursprung derselben. 

Ausser der Sage 1 Mos. IV, 17. 21 f. 1 ) kommt keine 
Nachricht über die Erfindung der mechanischen Künste vor, 
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beschlossen (3 Mos. XXIII, 15 ff.), und überhaupt wurden 
die drei Hauptzeiten der Ernte durch ihr Zusammentreffen 
mit den drei Hauptfesten geheiligt {2 Mos. XXHI, 14 — 16.), 
so dass auch der Festcyclus das Volk darauf hinwies, dass 
es allen Ertrag des Landes als eine Gabe Jehova's entgegen- 
zunehmen habe. Daher galten auch alle Erstlinge der Ge- 
traide- und Baumfrucht (D^TOS) als heilig und mussten von 
<den Haupterzeugnissen des heiligen Landes, von Weizen, 
Gerate, Weintrauben, Feigen, Granatäpfeln, Oliven und Dat- 
teln, durch alle Besitzende Jehova zum Danke dargebracht 
werden (2 Mos. XXIII, 19. 4 Mos. XVIH, 12 f. 5 Mos. VIII, 8. 
XXVI, 2 ff.). In Betreff neugepflanzter Obstbäume war ge- 
boten, die Früchte der drei ersten Jahre als unrein anzu- 
sehen, dagegen alle Früchte des vierten Jahres Jehova zu 
weihen (3 Mos. XIX, 23—25.). Auch verschiedene einzelne 
Thätigkeiten des Landbaues waren unter religiösen Gesichts- 
punkt gestellt. Beim Bestellen des Ackers war es nach dem 
Gesetz nicht gestattet, Thiere verschiedener Art vor den 
Pflug zu spannen (5 Mos. XXII, 10.), bei der Aussaat Ge- 
traide verschiedener Art zu mischen und zusammenzusäen 
(3 Mos. XIX, 19.), oder angefeuchteten Samen, auf den todtes 
Gewürm gefallen war, zur Saat zu benützen (3 Mos. XI, 38.), 
beim Dreschen dem dreschenden Ochsen das Maul zu ver- 
binden (5 Mos. XXV, 4.). — Aus dem Allen ergiebt sich, 
dass über den ganzen Landbau bis in seine einzelnen Ver- 
richtungen hinein, für das nationale Bewusstsein eine religiöse 
Weihe verbreitet war. \ 

4 
i. 

Viertes Capitel. 

' ! 

Handwerke n n d Künste. 



3! 



i) Bvttonann üb. d. myth. Periode von Kain bis zur Sündfluth, 
Berl. Monatsschi'. März 1811., in s. Mythol. I, 152 ff. 
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i welche unstreitig in Dunkel gehüllt war. Die Urgeschichte 
der Hebräer setzt die Ausbildung derselben sehr früh an, 
was in Beziehung auf andere Völker, wie dieAegypter, rich- 
tig sein kann, in Beziehung auf die Hebräer selbst aber dem 
Zweifel unterliegt 1 ). Noch ziemlich spät sehen wir in Hand- 
werken und Künsten die Hebräer vom Auslande abhängig 

l (§• 107.). 

I 

* §. 105. 
ö 

Metallarbeit. Gewinnung der Metalle. 

Im B. Hiob (XXVIII, 4. 10 f.) finden wir Spuren vom 
Bergbaue, aber nicht vom einheimischen (vgl. 5 Mos. VIII, 9.), 
sondern vom ägyptischen 2 ). Ihre Metalle bezogen die Hebräer 

* theils aus Ophir (1 Kön. IX, 28. §. 257.), theils von den 

Phöniciern (Ezech. XXVII, 12. 22.), deren Gold- und Silber- 

k 

i: 

1 ) Zweifel gegen den künstlichen Bau der Stiftshütte: Vater 
Coram. üb. d. Pent, III, 658. Hartm. Hebr. II, 5. III, 163 ff. 
vgl. S. 417. meine Beitr. I, 258 ff. II, 259 ff. Dagegen sucht 
Hengstenb. d. BB. Mos. u. Aegypt. S. 136 ff. zu zeigen, dass die 

S Hebräer damals sich allen materiellen u. geistigen Reichthum der 
Aegypter angeeignet hätten. — Ist nun anzunehmen, dass Moses, 
welcher einen Opferdienst, ein Priesterthum u. heilige Feste ein- 
führte, auch ein Heiligthum gegründet haben werde, und hat man 
somit ein Recht, den Ursprung und die Einrichtung der Stiftshtitte 
mit ihren wesentlichen Bestandteilen , so wie sie 2 Mos. XXV — 
XXXI. geschildert wird, in die mosaische und unmittelbar nach- 
mosaische Zeit zu setzen {Ewald Alterth. S. 377. u. Gesch. 11,23.), 
so rauss auch zugestanden werden , dass unter dem Volke der mo- 
saischen Zeit die zur Ausführung der Stiftshütte nöthigen Kunst- 
fertigkeiten bekannt waren, und dass es geschichtlich betrachtet 
höchst wahrscheinlich sei, dass die Hebräer sich jene Kenntniss in 
Aegypten aneigneten. Vgl. Leyrer in Herzog's RE. unt. Hand- 
werke, u. besonders Knobel Comm. zu Ex. u. Lev. S. 253 ff. 

2 ) Von den Goldbergwerken Aegyptens Diod. Sic. III, 12. 
Nach Rartm. Hebr. I, 93 ff. hat der Vf. des B. Hiob die arabi- 

j sehen Bergwerke im Auge, nach /Saalschutz I, 131. ein Bergwerk 
der ostjordanischen Landschaft. Dass auch von den Hebräern der 
Bergbau betrieben wurde, dafür sprechen allerdings die im B. Hiob 
vorkommenden ächt hebräischen Kunstausdrücke u. selbst die Stelle 
5 Mos. VIII, 9. vgl. XXXIII, 25., so dass Eisen u. Kupfer wahr- 
scheinlich von den Hebräern selbst gewonnen wurde. 

10* 
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bergwerke in Spanien 1 Makk. VIII, 3. erwäbnt werden. 
Indessen war ihnen das Schmelzen und Scheiden der Metalle 
bekannt *). 



§. 106. 

Verarbeitung der Metalle 

Von Metallfabrikaten kommen vor: 1) in Kupfer (ntjnj), 
welches im Alterthume früher als das Eisen üblich war 2 ), 
Waffen und allerlei Küchen- und andere Geräthe. Die Kupfer- 
Schmiede (mens 'fjl) konnten es nicht nur hämmern und zu 
Blech schlagen 4 Mos. XVII, 4.), sondern auch zu Säu- 
len und Geräthen giessen (pS^ 1 Kön. VII, 46. Hiob XXXVII, 
18.) und glätten {Wü 1 Kön. VII, 46.), und wahrscheinlich 
(wie noch jetzt im Morgenlande) verzinnen 3 ). — 2) Von Eisen 
verfertigten die Eisen- Schmiede (bnn "in) ausser Waffen alle 
notwendigen Werkzeuge des Ackerbaues u. s. w. Die 
Schlosser D^Oti bildeten ein eigenes zahlreiches Handwerk 
(2 Kön. XXIV," 16.). 

3) Sehr häufig war der Gebrauch des Goldes und Silbers 
zur Pracht 4 ) und zur Abgötterei. Die Gold- und Silbei arbei- 
ter (Ö**}B Rieht. XVII, 4., D^SnXtt Mal. III, 2.) verstanden 
das Glessen (T£D) von Bildern (Jes. XL, 19.), das Ueberziehen 
(Httt, *&n 2 Mos. XXV, 11. 24. 1 Kön. VI, 20.) mit Gold 
und Silber, das Löthen (py* Jes. XLI, 7.), auch wahrschein- 



k 

*) Hieher gehören die Wörter: qns, p£T, schmelzen, läutern; 
SI'TS'ö, Schmelztiegel •, "VO, Schmelzofen; VlX* das dem Silber bei- 
gemischte, durch Schmelzen davon getrennte feleierz (stannum Bin. 
XXXIV, 16.); Jpo, Schlacke u. unedles Metall; HSstt, Blasebalg. I 
Vgl. Saalschutz I, 132 ff. 

2 ) Hesiod. *. rjp. v. 149.: xolg <5' tp %aXxia pev t«J^ 

f*&ctg ovh i'ffxe aidr^og. Lucret. V, 1282 sqq.: 

Arma antiqua manus, ungues dentesque fuere. . . . Posterius fern 
vis est aerisque reperta, Et prius aeris erat quam ferri cognitus 
usus. Vgl. Drusit quaest. ebr. I, 71. 

*) Flin. XXXIV, 17. Nied. II, 371. « 

4) Z. B. bei Salomo. Vgl. über den Reichthum Asiens an 
Gold Heeren Id. I, 104 ff. 
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lieh das Drahtziehen (2 Mos. XXXIX, 3. Jes. XL, 19.) l ). 
Hiezu bediente man sich der einfachsten Werkzeuge 2 ). 

§• 107. 

Holz - und Stein-Arbeiten. 

Seit David und Salomo, welche noch fremde Hülfe nöthig 
hatten (2 Sam. V, 11. 1 Kon. V, 20. 34. 2 Ohron. II, 13.), 
beSassen die Hebräer Zinmierleute (nebst Schreinern und Bild- 
schnitzern), prptthn, Maurer, y^p '"in, Steinmetzen, "jn« ^3fh, 
Tüncher, bsn TIT3, Bauleute, welche unter andern sehr feine 
Arbeiten in Geräthen und Verzierung der Zimmer (Täfeleien) 
zu verfertigen wussten (§. 122.) 3 ). 

Die Wagner-Arbeiten konnten nicht unbedeutend sein 
(§. 98. 249. 25(1). Die Korbmacherei (1 Mos. XL, 16. 5 Mos. 
XXV, 2. 4. Am. VIII, 1. 2.) war bekannt 4 ); die Böttcher- 
Arbeit aber nicht 6 ). 

§• 108. 
Irdene Arbeiten. 

Ziegelsteine (njrib), das gewöhnliche Baumaterial (§. 123.), 
mussten häufig bereitet werden 6 ). Irdene Geschirre, vom 



l ) Bartin. Hebr. I, 261. Vgl. Odyss. VIII, 274 sqq. 
*) D?Ö, Ambos; rTObn, fiagfc, «HB», Hammer-, D^npbtt, 
Zange. 

Historisehe Spuren von der Ausbildung dieser Künste sind: 
Jos. V, 2. 3. (?) Rieht, V, 8. vgl. III, 21. 1 Sam. XIII, 19. Rieht. 
XVII, 1—5. 1 Kön. VII, 13 ff. vgl. 2 Sam. V, 11. 2 Kön. XXIV, 
16. 1 Chron. IV, 14. 

3 ) Ob die Hebräer die Glättung des Marmors verstanden? s. 
1 Kön. VII, 9. HL. V, 15. vgl. Faber Arcbäol. S. 384 f. Winer 
unt. Marmor. 

4 ) S. diese und die andern Arbeiten verzeichnet bei BeUer- 
mann Handb. d. bibl. Litt. I, 232 ff. 

5 ) Plin. XIV, 21.: Circa Alpes ligneis vasis (vinum) condunt 
cimtlisque cinguut. 

Werkzeuge: DTi)?, im, Axt, Beil; rrütt, Säge; rW*p5£, 
Schuitzmesser ; rwifc, Zirkel; TpK, Bleiloth; "lg«, Schnur ; T YliD, 
Köthel, vgl. Jes. XLlV, 13. 

6 ) Verschiedene Bereitungsart: Backsteine mit Stroh an der 
Sonne getrocknet (2 Mos. V, 7.), für Aegypten tauglich ; gebrannte 
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Töpfer ("ar») 1 ) verfertigt, müssen, weil häutig erwähnt, in 
starkem Gebrauche gewesen sein; doch bedienten sich die 
Reicheren zum Kochen wahrscheinlich metallener Geschirre 2 ). 
Der Töpfer arbeitete wie bei uns auf der Scheibe (Jer. XVIII, 
3 f.). Man scheint auch die Glasur gekannt zu haben (Spr. 
XXVI, 23. Sir. XXXVIII, 34.) »). 

Glos (rTOWf Hiob XXVIII, 17.), das die Phönicier in 
ihrem eigenen Laude erfunden haben sollen (§. 78. S. 109.), 
war den Hebräern bekannt und stand bei ihnen in hohem 
Werthe ; Arbeiten in diesem Materiale hingegen werden nicht 
erwähnt (2 Mos. XXIV, 10. (?) *), 

g. 109. 

Arbeiten in Edelstein. Elfenbein o. 8. w. 

Die Kunst Edelsteine zu fassen und zu schneiden beur- 
kundet 2 Mos. XXVIII. 5 ). Mit Elfenbein waren Paläste und 
Hausgeräthe verziert (Am. III, 15. 1 Kön. XXII, 39. Am VI, 4. 
1 Kön. X, 18. vgl. HL. V, 14.). In Horn (Hiob XLH, 14.) 
und Alabaster (Matth. XXVI, 6.) hatte man fein gearbeitete 
Gefässe, z. B. ton "TD (§. 131.) 6 ). 



Ziegelsteine 1 Mos. XI, 3. Nah. III, 14. flabtt, Ziegelofen). Vi- 
truv. II, 3. Pliu. XXXV, 14. Faber Aich! S. 386 ff. 

1 ) Chron. IV, 23. Matth. XXVII, 7. 10. zeugen für die Menge 
der Töpfer. Zu ersterer Stelle vgl. Jahn I, 1. (396.) 436. 

2 ) Irden waren die Krüge oder Flaschen (bas), vielleicht die 
Eimer oder Krüge ("13, nriES l Sani. XVII, 11.), Schaden, Becken 
(pim bBD, nn|?, niyp), andere Gefässe (nog). 

T! * 8 ) Jahn I, 1. (401.) 442. Nieb. R. I, 98. fand in Aegypten 
eine glasirte Scherbe. S. Saalschütz I, 151. Leyrer in Herzog's 
RE .unt. Handwerke S. 514. 

*) Vgl. Michael, bist, vitri apud Hebr. in commentatt. soc. 
Gott. T. IV, 1754. p. 301. Glaser WSt Glas) kommen 

.im Talmud vor, Buxl. L. T. p. 645. ; auch gläserne Becher. Saal- 
schutz I, 151. ChampoÜion d. J. Briefo aus Aegypten etc. S. 52. 
fand in den Hypogeen in Beni-Hassan technologische Abbildungen, 
unter andern vom Glaser n. allen seinen Verrichtungen. 

6 ) Hieher gehören auch die Siegelringe (§. 131.). Häufigkeit 
der Edelsteine bei den Babyloniern, Heeren Id. I, 116. 

6) Die Korallen (rtan HiobXXVUI, 18.) u. Perlen (W& 
so gew. nach Hoch. Hieroz* II. lib. V. c. 6. 7. Hartrn. iH, 84. 
Rosenih. Alt. IV, 2. 456 ff. [PPih. schwankt], wogg. Geeen. u. A. . 
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§• HO. 
Lederarbeit. 

Thierhäute, Pelz, Leder waren auf mancherlei Weise im 
Gebrauche, und die Bereitung dieser Stoffe muss den Hebräern 
in einem hohen Grade von Feinheit bekannt gewesen sein 
(2 Mos. XXV, 5.) ; es fehlt uns aber fast gänzlich an Nach- 
richten darüber 1 ). 

§. Hl. 
Weberei. 

Wahrscheinlich haben die Hebräer diese so wichtige 
Kunst, wenigstens in ihrer grössern Ausbildung, von den 
Aegypten*, bei denen sie schon sehr früh blühete (1 Mos. 
XLI, 42. 2 Mos. IX, 31. Jes. XIX, 9.) 2 ), erhalten 3 ). 

Wie fast im ganzen übrigen Alterthume war das Weben 
(älÄ) wie das Spinnen (mtD) Sache der Frauen (2 Mos. XXXV, 
25. ' 1 Sam. II, 19. 2 Kon. XXIII, 7. Spr. XXXI, 10 ff. 
3 Esr. IV, 17. AG. IX, 39.) *) , weiche zum Theil mit ihren 
Fabrikaten Handel trieben (Spr. XXXI, 19. Tob. II, 11.). 

Vom Mechanismus des Spinnens und Webens ünden sich 
Spuren im A. T. und im Talmud, wornach er der im Alter- 
thume gewöhnliche war. Man spann die zubereitete (Schabb. 



wegen Klagl. IV, 17. darunter auch Korallen verstehen) kannte 
und schätzte man hoch (Hiob XXVIII, 18. Spr. III, 15. VIII, 11. 
XX, 15.). 

*) Champoll. (§. 108.) fand auch eine Abbildung vom Zurich- 
ten u. Färben des Leders u. Saffians, vom Schuhmacher. Das Ge- 
werbe der Gerber aOD*Q, fc^OTÜ, ßv^aevg) u. der Schuster 
(1721) kannten die spätem Juden. Buxt. L. T. p. 361. 429. 2284. 
Vgl. Hartm. I, 29 ff. Leyrer L c. S. 514. 

2 ) (Jels. Hierob. II, 285 sqq. Heer. Id. II, 2. 685. Hartm. 
\ 62 t 

8 ) Beweis aus den Wörtern MBtDfi, tÖTD (vgl. Forster de bysso 
p. 47. Jablonsky opusec. I, 291.) und aus der Geschichte. 

4 ) Iliad. III, 125 ff. u. a. Odyss. IV, 130 ff. u. a, Sueton. 
Aug. c. 73. u. dgl. mehr b. Hartm. I, 125 ff. Anders in Aegyp- 
ten, wo die Männer webten (Jes. XIX, 9. Herod. II, 35. Heng- 
stenb. d. BB. Mos. S. 143.). Männliche Weber gab es zum Theil 
auch bei den Hebräern (2 Mos. XXXV, 35. 1 Chr. IV,|21.). 
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VII, 2.) Wolle und den gekämmten Flachs (nippte OTflBfi Jes. 
XIX, 9.) vom Bocken (fftfrfy und drehete an der Spindel 
("bis Schabb. XVII, 2. Cfo&Vn XXI, 1.) den i<Wen (W), den 
man wohl auch zwirnte (1XB, tÖb©tt ülM, Wifc). Hierauf wickelte 
man das Garn auf Spulen (b^bc, Negaim XI, 9., '»Tttfl 1E013, 
6W. XII, 4.), zog es über den Garnbaum (nfafi 1 Sam. X\II, 
7., vgl. 6W. XXI, 1, Ney. XI, 9.) auf (rcEl? der Aufzug, 
nb"! der Trnmnt), und machte mit dem Weberschiffietn (Jfix) 
den Einschlag {y^V) *)• Ausser den gewöhnlichen Geweben ia, 
Linnen, TT«, fÖ, Bussos (vgl. §. 96.), kommen noch vor: 
1) "1TTD12 Ctö 2 Mos. XXVI, 1. gezwirnter Bj/ssus; 2) fStön, B 
opu* sciUulatum, reticulatum, zellcn- oder würfelförmig geweb- 
tes Zeug, 2 Mos. XXVIII, 4.; 3) Kleider aus Einem Stücke. , 
Job. XIX, 13. Uebrigens §.113. I 

« 

§. 112. 
Walken und Färben. 

Die frisch gewebten wollenen Kleider wurden von den 
Walkern (enb), welche ausser der Stadt ein eigenes Feld 
(2 Kon. XVÜI, 17. Jos. VII, 13.) und wahrscheinlich inner- 
halb eine eigene Strasse inne hatten, vom Schmuze gereiniget 
und verdichtet, und die schon getragenen wieder zugerichtet 
durch Einweichen in Wasser, Stampfen, Schlagen mit Knit- 
tern, unter Anwendung von Thon und Mergelerde (cretae 
fulloniae), Schwefeldampf, Lauge (rmia Mal. III, 2. [vegeta- 
bilische], inj [Mineralkali] Jer. II, 22.) 2 ). \ 

— 

1 ) Eine Beschreibung u. Abbild, des hochschäftigen Weberstuhls, 
vor welchem der Weber stand, b. Braun p. 138 sqq. Hatim. I, 
144. 147 ff. Vgl Saalschütz I, 137—141. Zweifelhaft ist die 
Bedeutung von ^fi© und S'JJ, gewöhnlich: Aufzug und Einschlag 
Knobel zu Lew Xlll, 48. will nach dem Vorgange Anderer unter 
diesen Worten vielmehr verschiedene gewebte Zeuge verstehen. 

2 ) Gels. Hicrob. I, 449. Michael, de nitro Hebr. (commen- 
tatt. Brem. 17G3. p. 151. 164 sqq.)-, supplem. p. 229. Hartm. I, 
163 ff. 170. Bechm. V, 522 ff. Win. Art. Laugensalz. Uebr. 
Schottgen antiqq. trit. et fullon. II, 19. 
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Vom Verfahren beim Färben ist nichts bekannt. Wahr- 
scheinlich bediente man sich vorläufiger Färbemittel und sol- 
cher Mittel, welche die Farbe dauerhaft machen 1 ). 

Die beliebtesten Farben waren: I. der vorzüglich von 
den Phöniciern bereitete (Ezech. XXVII, 16.) Purpur, und 
zwar 1) der rothe Purpur (ItiiTiK) 2 ) von der Muschel noocpvoa, 
purpura 9 ) ; 2) der blaue Purpur (nten) 4 ) von der Muschel 
xjjgvj;, buccinum, murex, conchylium (flTbn Pseudo-Jon. Deut. 
XXXIII, 19.) ß). 

II. Garmosin (*VtD nj?Vn, ijflj, b*W§i coccus) 6 ) , die rosen- 
rothe, glänzende Farbe, welche von den todten Körpern oder 
Eiernestern der Schildläuse des llex aquifolium, coccus ilicis 
L., arab. j*ß t gewonnen wurde. 

*) Vgl. Hartm. I, 177 ff., welcher mit Unrecht in Schabb. IX, 
5. den Alaun (in dem unerklärten Ascblag?) findet. Daselbst ist 
von Nuss- u. Granatäpfelschalen die Rede. 

*) Plin. IX, 38.: Color sanguinis concreti, nigricans adspectu, 
idemque suspectu refulgens rubens nigricante deterior. 

3 ) Plin. IX, 36 sqq. Aristot. anim. V, 15. al. 13. Rosenm. 
Alt. IV, 2. 451 ff. Heeren Id. I, 2. 9 7 ff. Erfindung dieser Farbe, 
Achill. Tac. Erot. II, 11. Uebers. v. Ast S. 62. Hartm. I, 367 ff. 
Jede Schnecke lieferte nur wenige Tropfen des Purpursafts : daher 
der theure Preis der Farbe. Vegetabilische Purpurfarbe (Braun 
p. 207.). 

4 ) Ueber dieses W. und das griech. wxtv&oc, womit die Verss., 
Joseph, u. A. es geben, s. Boch. II, 728 sqq. Braun p. 187. 
Hartm. III, 128 ff.; dgg. Mich, suppl. p. 2367 sqq. Die Farbe 
(conchylium) beschreibt Plin. IX, 36.: Unde concbylüs pretia? 
quis virus grave in fuco, color austerus inglauco, et irascenti simi- 
lis man? Maimonid. tract. zizith c. 2. vergleicht sie mit der 
Tinte (Y»13 und dem Himmelblau (J^pn tlW). Hiemit 
vgl. die Beschreibungen des Steins Hyacinth bei Plin. XXXVII, 9. 
Isidor, origg. XVI, 9. Hieron. ad Ezech. I, 16. 

5 ) Boch. II, 719 sqq. Nitzsch Hall. Encycl. XIII, 269 ff. 
Die Classification der einzelnen Arten der Purpurschnecken ist bei 
den Neuern sehr verschieden, u. die Purpurschnecke der Alten noch 
nicht sicher herausgefunden. Win. Art. Purpur. Die neueren 
Untersuchungen über den Purpur, aus denen sich ergiebt, dass im 
A. T. bei u. nbDfi an die ungemischte natürliche dunkel- 
rothe u. dunkelblaue Purpurfarbe zu denken sei, vgl. bei Legrer 
in Herzog's RE. uut. Purpur. 

6 ) Bock H, 624 sqq. Braun p. 220 sqq. Beckm. III, l ff. 
Bosenm. Alt. IV, 2. 448 ff. ■W heisst glänzende Farbe, nicht 
#lWos (Aqu., Symm.), was nur vom Purpur vorkommt. 
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§. H3. 

Bunt - und Goldwirkerei. 

Von bunt gewirkten Stoffen (TTQjjn, n©n ntott?) finden 
sich häufige Spuren 2 Mos. XXVI, 1. 36. XXVII, 16. XXVIII, 
6. 15. 39. 2 Chron. in, 14. Rieht V, 30. Ez. XVI, 10. 13. 
XXVI, 16. Ps. XLV, 14. 15. Dass es nicht Stickereien 
waren, ist jetzt so ziemlich entschieden *). Auch Goldwirkerei 
(SHT fltoätött Ps. XLV, 14. opus tesselatum, scutulatum, vgl. 
niSSTDtt Bingkasten, 2 Mos. XXVIII, 11.) kannten die 'Hebräer 
(2 Mos. XXVIII, 6. 13. 14. 15.). ; 

• 

§. 114. • 

c 

Salben und Räucherwerk. 

Künstlicher Mischung von Salben und Räucherwerk 
(ffll fftg , finpro) wird oft gedacht (2 Mos. XXX, 25. 35. 



J ) Gegen diese Meinung der Rabbinen, z. B. JarcMs zu 2 Mos. 
XXVI, 1., Braun' s, Schröder' s u. neuerlich Bähr's (Symb. d. mos. 
Cult. I, 266 ff.) s. Hartm. I, 401 ff. III, 137 ff. Gesen. Win. vgl. 
Ps. CXXXIX, 15. t Joseph. Antt. III, 6, 4. 7, 2.: . . . t^v (far 
. . . . diaxt'vag d vqxxapivijv .... nv&i] d elg aviyv ivvtpavrai. 
qsolvtxt xal noQcpvQn /uera vaxiv&ov xal ßvaaov nenoixd/iiva (vgl. 2 Mos. 
XXVIII, 39. dgh Die LXX setzen für Dfn das zwei- 

deutige noixtXrtjg, aber auch 2 Mos. XXVI, 16. Qayioewrig , Sticker, 
dagegen für atÖH wpavrrjg, da doch Beides von demselben Fabrikat 
vorkommt, Das span. recamare, das ital. ricamare kann nichts be- 
weisen. Buntwirkerei, aber nicht Stickerei kennt Horn. II. III, 
125 f. XXII, 440 f. u. zwar als Werk der Phönicier VI, 288 ff., 
vgl. 2 Chron. II, 13. Plin. VIII, 48.: . . . pictas vestes jam apud 
Homerum fuisse . . . acu facere id (sc. pingere) Phryges invene- 
runt, ideoque phrygiones appellati sunt. (Vorher: Togas rasas Phry- 
gianasque Divi Augusti novissimis temporibus coepisse . ..)... 
Colores diversos picturae intexere Babylon maxime celebravit, et 
nomen imposuit. Joseph. B. J. V, 5, 4. : . . . xaTantraafxa, ninlog 
. . . BaßvXavtog, noixiXrog # vaxiv&ov xtX. Vgl. Heer. Id. I, 2. 102. 
182. — Die Buntwirkerei, Dp ntoti, Gewebe von rothen und 
blauen Purpur-, Carmesin- u. weissen fewirnfaden, unterschieden von 
Dtbn ntoy», Kunstgewebe mit eingewebten Goldfaden u. Figuren; 
vgl Leyr'er in Herzog's RE. unt. Handwerke S. 515. u. Knobel zu 
Exod. XXV, 4. u. XXVI, 1. 36. Ohne genügenden Grund hält 
Saalschütz I, 139. das ym T\*3Vü für Stickerei. 
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1 Chron. IX, 30. 2 Chron. XVI, 14.) so wie der Bereiter 
derselben fllgh 1 Chron. IX, 30. 1 Sam. VIII, 13. u. a. Sit): 
über das Verfahren giebt Hiob XLI, 23. 2 Mos. XXX, 25. 35 
einiges Licht. (Vgl. Winer unt. Salbe, und Leyrer in Herzog's 
RE. unt. Salbe). 

Von Gewürzarten werden folgende genannt: 1) Weihrauch 
(njHab *), thus , Itßavog) , das geschätzteste Räucherwerk des 
Alterthums, das wohlriechende Harz eines arabischen (Jes. 
LX, 6. Jer. VI, 20. vgl. HL. IV, 6. 14.) *), bis jetzt noch nicht 
ganz bestimmten Baumes 3 ). — 2) Myrrhe ("TO, öpvQva, {ivqqcc), 
welche theils dem Räucherwerke beigemischt (2 Mos. XXX, 
23. HL. HI,6.), theils als wohlriechendes Oel zum Einsprengen 
der Gewänder und Matratzen (Ps. XLV, 9. Spr. VII, 13.), 
zum Salben (HL. V, 5.), zum Würzen des Weines (Mark. 
XV, 23.) und zum Einbalsamiren (Joh. XIX, 39.) gebraucht 
wurde ; ebenso das Harz eines in Arabien wachsenden dornigen 
Baumes 4 ), wovon das edelste 'YiTT TO, auch C|ü2, öTaxri], hiess 5 ). 



1 ) Plin. Hist. N. XII, 14.: auctumno legitur ab aestivo partu: 
hoc purissimum candidum. 

2 ) Plin. 1. 1.: Thura praeter Arabiam nullis, ac ne Arabiae 

quidem universae regio eorurn thurifera Saba appellata. 

Strabo XVI, 782.: rov dt Xtßävov ßünaiov rov nqbq rfi I/Bgaidt. 
p. 767.: tv öi rctig ngo tov Evapodrov vr,aotc öivÖQa tpvsa&ai Xißdvov 
nviorra, uv rag $i£ag xXwfiivav, onbv peTv. 

3 ) Plin. L Li ... Nec arboris ipsius quae sit facies constat. 

. . . nec tarnen ab ullo Latino arborum earum tradita est 

facies. Graecorum exempla variant etc. Herod. III, 107. Theopkr. 
Hist. plant. IX, 4. Diodor. Sic. V, 41. Abulfadli bei Gels. 
p. 344. Nach Nied. B. 143 f. baut man jetzt in Arabien einen 
schlechten Weihrauch, Liban oder Oliban genannt: bessern erhalte 
man in Arabien aus Habbesch, Sumatra, u. zwar unter dem Namen 
Kunduru aus Ostindien: es ist das Harz von Boswellia serrata od. 
thurifera. Wahrscheinlich bezog man also im Alterthume den Weih- 
rauch Über Arabien aus Ostindien. Vergl. Bosenm. Alt. IV, 1. 
153 ff. Leyrer in Herzog's KE. unt. Weihrauch. 

4 ) Plin. XII, 15. Tkeophr. IX, 4. Diodor. Sic. V, 41. 
Abulfadli bei Gels. p. 522. Nach Nees v. Esenbeclc (plantt. offic.) 
ist es Balsamodendron Myrrha, Vgl. Rütschi in Herzog's RE. 
unt. Myrrhe. 

6 ) Nach Harim. III, 110 ff. ist C|tW Storax. Vgl. Knobel zu 
Exod. XXX, 34. 
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— 3) Kassia {mg 2 Mos. XXX, 24., WBJJ Ps. XLV, 9.), 
welche aus Arabien kam (Ezech. XXVII, 19. vgl. Herod. III, 
107. 110. Diod. Sic. III, 46.) der Mutterzimmet , die Rinde 
nicht des Laums cassia L., sondern Ginnam. Tamal. und al- 
biflor. (Nees)f in Ostindien einheimisch, und Zimmet C]iT33p), 
die bekannte aromatische Rinde des Ceylonischen Baumes 
Latums Ginnamomum L. } oder Ctnnam. Zeylanicum (Breyer) 
oder Cinn. aromat. (Nees). — 4) Calmus (r.2j5, Dflh 'p, 3Bl 'p, 
calmus odoratus 2 Mos. XXX, 23. Jer. VI, 20. Ezech. XXVII, 1 
19.), eine arabische und indische Rohrart (acoms calamus L.). 

— 5) Galhanum (rtt&brj, yalßinn h 2 Mos. XXX, 34.), das fette 
(daher der Name, vgl. nbfi) Harz des habbessinischen Mutter- 
harzbaumes (Bubon Galbanum L. oder Qalbanum offic. Bon.). 

— 6) Seenagel oder Räucherliaue (nbtllp, ovv^ 2 Mos. XXX, 
34.), der meerschaivmene Deckel gewisser Muscheln 1 ). — 
7) Aloeholz (D^ntf, gvJUOot/, a/aA^oi/ Spr. VII, 17. Ps. 
XLV, 6. Joh. XIX, 40.), das wohlriechende Holz eines ost- 
indischen Baumes (Excoecaria agallocha L.) 2 ). — 8) Narde($V v 
vaodog, spica indica, HL. I, 12. Joh. XH, 1.), das aromatische 
Oel der Wurzel der Valeriana jatamansi 3 ) , '"welches, wenn 
ächt (Tiidrixi], nach And. trinkbar, Mark. XIV, 3.), sehr kost- 
bar war. — :9) Safran (0S*O, xooxog, HL. IV, 14.), der bekannte 
vom Grocus sativus L. gewonnene Farbe- und Gewürzstoff, 



1 ) Boch. Hieroz. II, 803 sqq. u. dazu Rosmm. Horton. I, 
309. Knobel zu Exod. XXX, 34. 

2 ) Das beste Aloe-Holz soll jedoch nach den neuesten Nach- 
richten die Cynometra agallocha (Spreng.) oder Aquilaria ovata L. 
liefern (Martins LB. d. Pharmakognosie S. 83 f.), Win. Art. Aloe. 
Nach HL. IV, 14. scheint man den Baum in Palästina in Gärten 
gezogen zu haben. 

3 ) Jones Recherch. asiat. trad. de l'Angl. par A. Labaume 
II, 445 ff. Für Andropogon Nardus L. halten nach Dioscor. I, 6. 
die Pflanze Gels. II, 1 sqq. Sprengel bist, rei herb. I, 8. Horton. 
I, 319. Plin. XII, 12. nicht richtig: Frutex est gravi et crassa 
radice, sed brevi ac nigra, fragilique, quamvis pingui, situm redo- 
lente, ut cyperi, aspero sapore, folio parvo densoque. Cacumina in 
aristas se spargunt: ideo gemina dote nardi spicas ac folia cele- 
brant. — Ist HL. IV, 14. ein im Garten gezogenes Nardengewächs 
gemeint , so ist es wohl Nardus Syriaca ( Win.). Vgl. Rütschi in 
Herzog's RE. unt. Narde. 
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bei den Alten als Wohlgeruch gebraucht 1 ). — 10) Ladanum 
(tffc 1 Mos. XXXVU, 25. XLIII, 11.), das Schleimharz der 
Blätter des in Arabien, Cypern und Syrien (Herod. III, 112. 
Plin. XII, 17.) wachsenden Strauches Xrfiog, Cistus ladanifera 
L., auch des Oist. Cretic, Cypr. und Ledon, das man als 
Salbe und Räuchermittel, aber auch als Arznei gebrauchte. 

§. 115. 

Handwerker und Künstler. 

Die Kunstfertigkeiten waren, anfangs wenigstens, mehr 
Naturgabe als Frucht einer geregelten Ausbildung: daher die 
Künstler oft mehrere Kunstzweige umfassten (2 Mos. XXXI, 
1 ff. 2 Chron. II, 14.). Vieles bereiteten sich Hausväter und 
Hausmütter selbst (Odyss. V, 243. XXIII, 178. §. 111.), oder 
liessen es durch ihre Sklaven verfertigen; doch gab es auch 
eigene Handioerker, welche dafür gedungen und bezahlt wur- 
den (Rieht. XVII, 4. 1 Sam. XIII, 19. Jer. XVIII, 3.) >). Die 
Werkstätten derselben waren in grösseren Städten in beson- 
deren Strassen und Plätzen vereinigt (Jer. XXXVIII, 21.) 3 ). 
Die Sieger und Eroberer pflegten die Metallarbeiter wegzu- 
führen, um die Wiederbewaffnung der Kation zu verhindern 
(1 Sam. XUI, 19. 2 Kön. XXIV, 14 ff.). Die Gewerke stellen 
sich bei den Hebräern zum Theil schon als Innungen dar; 
aber sie waren nicht kastenartig abgeschlossen oder einzelnen 
Stämmen etwa zugewiesen*, jeder aus dem Volke konnte sich 
frei die ihm entsprechende Thätigkeit wählen. Unterscheiden 
lassen sich überhaupt Arbeiter für Herbeischaffung des rohen 
Stoffes, Handwerker, und Kunstler, CMDin und D"Oün. Die 
Thätigkeit der letztern bestand vorzüglich in freiem Erfinden 
und Entwerfen des Kunstwerks 4 ). Diese höhere künstlerische 
Befähigung wird auf eine besondere Begabung von Seiten 
Gottes zurückgeführt (2 Mos. XXXI, 1—6. XXXV, 30—35.). 



1 ) Der ostindische Safran kommt von der Pflanze Curcuma 
longa u. rotunda. 

2 ) Schon Homer keuut einen Handwerkerstand. II. IV, 110. 
XVIII, 601. Od. III, 425. 432. 

3 ) Joseph. B. J. V, 8, 1.: . . iqionuXia is — xott #«Axfi7« xott 
^tmW Vgl. §. 12 6a. Not. 2. S. 167. 

4 ) Vgl. Saalschütz I, 154 ff. 
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Auch bei den Juden nach dem Exile standen die Handwerke 
in grosser Achtung 1 ), und wurden selbst von Gelehrten er- 
lernt und getrieben (§. 273 b.). 

^Fünftes Capitel. 
Schiffbau und Schifffahrtskunde. 

§. 116. 
Schiffbau. 

Hierin waren die Hebräer unstreitig die Schüler der 
Phönicier (1 Kön. IX, 27. vgl. XXII, 49.). Von der Bauart 
der Schiffe WftO Jon. I, 5., is Jes. XXXIH, 31.) wissen 
wir nicht viel Bestimmtes. Es waren Ruderschiffe (Jes. 
XXXIH, 21.); die nach Tharschisch gehenden die grössten 
(Jes. H, 16.). Sie waren bei den Tyriern getäfelt mit Cy- 
pressenholz ; der Mast (fjfe, viell. auch bän , Spr. XXIII, 34.) 
ein Cedernstamm (Ezech! XXVII, 5 ) ; die Ruder (Djft trWB) 
aus Eichenholz, die Ruderbänke (thjj) mit Elfenbein verziert 
(Vs. 6.)*, die Segel (05, nach And. Flaggen, vgl. aber Jes. 
XXXIH, 23.) von Byssus mit Buntwirkerei (Vs. 7.) 2 ). Die 
Schiffe hatten Verzierungen (Jes. U, 16.); am Vordertheile 
das Schiffszeichen, nagdö^^iov (AG. XXVHI, 11.), am Hinter- 
theile bei Griechen und Römern das Bild des Schutzgottes 
( Virg. Aen. X, 171.). 

§• U7. 
Schifffahrt. 

Diese wird bei den Hebräern nicht vollkommner als bei den 
Phöniciern und Griechen gewesen sein. Man hatte im Alter- 

1 ) Tosapht. in Kid dusch, c. 1.: Quicunque filium suum non 
docet aliquod opificium, est ac si doceret eum latrocinium. Lightf. 
ad Marc. VI, 3. Nur manche Handwerke waren verachtet, wie das 
der Gerber (vgl. AG. IX, 43.), u. machten unfähig zum Hohenpriester- 
thume (Kiddusch, f. 82, 1.). S. Saalschütz I, 157. 

2 ) Das Steuerruder {nriddliov) kommt AG. XXVII, 40. vor. 
Daselbst auch das Besamsegel am Hintermaste, ct^i^mv (vgl. meine 
Anm. im exeg. Hdb. z. N. T.), das Senkblei (ßohg) Vs. 28., das 
Rettungsboot (<rx«<jpq) Vs. 16., der Anker (dj-wf«, talm. 1*0 V, pin> 
Buxt. L. T. p. 693. 1577.). 
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thuine nur Küstenschiffahrt, wie noch jetzt im rothen Meere *)> 
daher die Fahrt sehr lange dauerte (1 Kön. X, 22.). Die 
Hebräer bedienten sich weniger ihrer eigenen (§. 77. vgl. Jon. 
I, 3.) als der edomitischen Häfen (1 Kön. IX, 26. XXII, 49.), 
indem ihr Handel im Mittelmeere nicht viel bedeutet zu haben 
scheint (§. 257.). Was die Führung der Schiffe betrifft, so 
kommen vor: der Schiffsherr (^Shn itf] Jon. I, 6.), vavxhiQoq 
(AG. XXVH, 11.); die Schiffer, DTr>tt, LXX xomr^ärat, 
fftah, LXX xvßtpnjrw (Ezech. XXVII, 27.). 



Zweites Hauptstück. 
Benutzung der Natur- und Kiins!t.producte. 

Erstes Capitel. 
Wohnung und Hausgrerfith. 

§. U8. 

Erste unvollkommene Wohnungen. 

Im Zustande der Wildheit, wo sich der Mensch noch zu 
keiner Pflege und Bearbeitung der Natur verstanden hat, sind 
Höhlen und Baumstämme seine Wohnung 2 ). An jenen war 
Palästina reich (§. 75.}; aber dass die Hebräer je in diesem 
Zustande gewesen, beweist nicht einmal die Sprache 3 ). Tro- 
glodyten waren die Clwriten (D"Hh von "nfl Loch, Höhle), die 
Urbewohner von Idumäa (1 Mos. XXXVI, 20 ff. 5 Mos. H, 



1 ) Nieb. R. I, 257. Irwin R. a. d. roth. Meere S. 100. Vgl. 
Winer unt. Schiffe, u. Leyrer in Herzog's RE. unt. Schifffahrt. 

2 ) Lucret. V, 956.: 

— nemora atque cavos montes sylvasque colebant, 
Et frutices inter condebant squalida membra. 

Ovid. Metamorph. I.: 

Tum primum subiere domos-, domus antra fuere. 
— Buschmänner (Lichtenstein R. in d. stidl. Afr. 2 Thle. 1812.) 

s ) Wie Faber S. 36. aus TO 1 Mos. IV, 17. vermuthet — 
Vgl. tiaalsckütz J, 59 ff. 
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12. 22.), welche in Ueberresten noch später fortdauerten (Hiob 
XXX, 1 ff.) 

Späterhin dienten die Höhlen zu Zufluchtsörtern (Rieht. 
VI, 2. XV, 8. 1 Sam. XIII, 6. XXII, 1. XXIV, 4. 1 Kön. 
XVHI, 4. XIX, 9. 1 Makk. I, 53. II, 31 ff.) 2 ) und Wohnun- 
gen für Räuber (Jer. VII, 11. Joseph. Antt. XV, 10, 1. B. J. 
I, 16, 4.). 

§. H9. ' 
Hütten. 

Ein kleiner Schritt zur Cultur war das Wohnen in Laub- 
und andern Hütten (i"OD), welches schon einige Thätigkeit 
erforderte 3 ). Auch späterhin bediente man sich zum Theil 
dieses Schutzmittels sowohl für das Vieh (1 Mos. XXXIII, 17.) 
als für sich selbst (3 Mos. XXUI, 43. Jon. IV, 5.)*). 

§. 120. 
Zelt e. 

Eine Decke (H3pT>), ursprünglich aus Thierhäuten, zu- 
weilen aus geflochtenen Matten, gewöhnlich aus Ziegenhaaren 

1 ) Hirzel ErkL d. Hiob S. 177. Ewald Gesch. Bd. I, 304 f. 
Michaelis Comment. de troglodytis (commentatt. I. Gott. 1759.) 
p. 193 sqq. Büsching n. Erdbeschr. V, 1. 625. Von neueren 
Troglodyten jenseit des Jordan Buckingh. R. d. S. II, 53 ff.; in 
Basan, Beetz. (Zacks raon. Corr. XVIII, 355 f.); in Trachonitis, 
Gesta Dei per Francos p. 895. Harm. II, 250. Mehl- Nach- 
weisungen bei Fab. S. 31 ff. Hamelsv. diss. de aedibus vet. Hebr. 
(Traj. ad Rh. 1763. 4.) p. 5. Nachrichten von andern alten Tro- 
glodyten bei Herod. III, 97. Strabo XVI, 775. Diodor. III, 32. 
In höhlenreichen Gegenden werden diese Wohnungen auch in einem 
Zustande besserer Cultur beibehalten. Höhlenbewohner am Oelberge, 
v. Rieht. S. 31. 

2) Gesta Dei p. Fr. p. 405. 734. 781. Harm. I, 100. II, 548 f. 

8 ) Vitruv. II, 1.: Postea homines coeperuut alii de fronde 
facere tecta, alii speluncas facere sub montibus, nonnulli hirundinum 
nidos et aedificationes earum instantes de luto et virgultis facere 
loca, quae subirent. Strabo XVI, 773.: olxovai 3* to anrjXalon; n 
fiavögaig OT8ya<TTa7<; ano doxcöv fiiv xul crr^ttTTjpwy tuv JO/tetW ocmW 
xal <ixav&av, qwlkadog Ö' ilatvfiq. Belon b. Bald. I, 217. 

*) Nieb. B. S. 61. Pococke II, 231. Harm. I, 134 f. 
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gewebt, über einem oder mehreren Pfählen aufgehängt und 
mit Zeltpflöcken am Boden befestigt, bildet in verschie- 

dener bald runder, bald länglicher Form ein Hirtenzdt (VlK, 
n?3, mappale) 1 ), wie es die arabischen Nomaden (bjii* ^sxn 

1 Mos. IV, 20. GxriviTcu, J^f , Haar- Volk, im Gegensatze 

von AJ^J, Lehmvolk) von jeher bewohnt haben 2 ). Inwen- 
dig ist es gewöhnlich durch einen Vorhang in zwei oder drei 
Räume oder Gemächer (das hinterste Tpi, Häjp) abgetheilt. 

Ein Fussteppich und höchstens einige Polster anstatt der 
Stühle und Sofa's, ein niedriger Tisch (vgl. 2 Mos. XXV, 23.) 
oder vielleicht wie heutzutage ein rundes Leder anstatt des 
Tisches, einiges Ess- und Küchengeschirr und eine Lampe 
(13) macht den ganzen Hausrath eines solchen Zeltbewoh- 
ners aus 3 ). 

§. 121. 
Häuser. 

Ein grösseres morgenländisches Haus (avh] Joh. XVIII, 
15.) stellt gemeiniglich ein Viereck dar (Hiob I, 19.), welches 
den Hof (ISn, ivtpluvium, cava aedium) einschliesst. Dieser, 
mit Säulen-Hallen und Gallerien (2 Kön. I, 2.) umgeben, mit 
Bäumen (Esth. I, 5. D33 Wj ? Joseph. Antt. VIII, 5, 2.) besetzt 
und mit Brunnen versehen (2 Sam. XVII, 18.), auch wohl 
mit Zelttüchern bedeckt (Esth. I, 6.), gepflastert und mit 
Polstern belegt (Esth. I, 0.), ist das Gesellschaftszimmer der 
Familie 4 ). Man baute schon mehrere Stockwerke hoch ( l Kön. 
VII, 4. AG. XX, 9.) «). 

») Nieb. R. I, 233. Shaio S. 193 f. Höst S. 127. Rosenm. 
Sitten d. Bed. S. 180 ff. Buchmgh. R. d. S. II, 413. v. Rieht. 
S. 210. Fab. Arch. S. 104 ff. Harn. I, 122 ff. Vgl. HL. I, 5. 

2 ) Plin. V, 11. VI, 28. Pocock. spec. hist, Ar. p. 2. 

3 ) Arv. III, 22. 200. Nieb. a. 0. Roser.m. a. O. S. 77 f. 
v. Rieht. S. 211. Mayeux les Bed. III, 33. — Die Beschreibung 
eines Nomadenlagers (nsm 1 Mos. XXV, 16. Jes. XLII, 11.) bei 
Arv. III, 9. 214 f. Rosenm. a. 0. S. 75 ff. 180. — Vgl. Winer 
unt. Zelte. 

4 ) Shaw S. 353. 183. Burkh. I, 120. Buckingh. R. d. 
Syr. II, 275. Fab. S. 409. Harm. I, 174 ff. Vgl. Winer unt. 
Hauser. 

6 ) Herod. I, 180. Diod. Sic. I, 45. Heutzutage ist das un- 
tere gewölbt. Olear. R. S. 554. Die Hebräer kannten Gewölbe, 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 11 
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Die Dächer (W) der Wohnhäuser (anders vielleicht bei 
Tempeln, vergl. §. 225.', dagegen Rieht. XVI, 27.) waren 
wie bei Griechen und Römern und sind noch heutzutage platt x ), 
mit Estricht 2 ), Erde (so dass Gras darauf wuchs, Ps. CXXIX, 
6. Jes. XXXVII, 27.) oder mit Ziegelsteinen (Je*. LXV, 3. 
vgl. jedoch Rosenm. z. d. St.) bedeckt, und mit einer Brust- 
wehr (njjsjtt 5 Mos. XXII, 8.) umgeben. Auf dem Dache 
hielt man sich oft auf, und nahm mancherlei da vor (Jos. II, 
6. Rieht. XVI, 27. 2 Sam. XI, 2. Jes. XV, 3. 2 Sam. XVI, 

22. 1 Sam. IX, 25. AG. X, 9. Jes. LXV, 3. 2 Kön. XXIII, 
12. Jer. XXXII, 29.) 3 ). Daselbst hatte man auch ein Ober- 
gemach (n;b?, v7iEQ$ov, Rieht III, 20 ff. 1 Kön. XVII, 19. 

23. 2 Kön. IV, 10.), welches dem Zwecke der Zurückgezogen- 
heit diente (Dan. VI, 11. 2 Kön. XXIII, 12.) 4 ). 

§. 122. 

Innere Einrichtung der Häuser. 

Bei grösseren Gebäuden führte die äussere Thüre oder 
das Thor 0?1D), an welchem ein Thürhüter oder eine Thür- 
hüterin stand (Joh. XVIII, 16. AG. XII, 13. LXX. 2 Sam. 
IV, 6.), in die Vorkalle (ISH Jer. XXXII, 2.? HDirn W 
Esth ; VI, 4.? nooavXiov Mark. XIV, 68., tiqo&vqqv, atrium, 
vestibulum), welche die Stelle des Vorzimmers vertritt (Esth. 
VI, 4.), und von wo man theils mittelst Treppen (nbott, b^b, 
Wendelireppe 1 Kön. VI, 8.) in den obern Stock und auf das 
Dach, theils durch eine Thüre (nhB, nVi) in den Hof, und 
aus diesem in die untern Zimmer gelangte. 



rY*\« (Hos. IX, 6.) na (Ezech. XVI, 24.). Vgl. Oesen. u. d. W.; 
dagg. Goguet Urspr. d. Ges. etc. III, 65 ff. Jahn I, 1. 231. Von 
Gewölben zu Babylon Strabo XVI, 738 sq. 

l ) Doch sah Buclängh. R. d. S. II, 459. schräge Ziegeldächer. 

*) Ueber die Bereitung desselben Plin. XXXVI, 25. Mariti 
246 f. Voln. II, 397. Arv. VI, 392. Shaw 187. Tavern. I, 162. 

3) Shaw S. 185. 190. Fab. S. 421 f. Harm. I, 158 ff. 
Buckingh. R. d. M. S. 70. 95. 

±) Nieb. R. I, 382. Taf. 67. S. 400. Taf. 68. Ueberhaupt vgl. 
Battus de tectis Hebr. Viteb. 1696. Dav. Mill. de aediura Hebr. 
tectis. Ultraj. 1727. in Oelrichs collect, opusec. II, 2. 573 sqq. 
Winer unt. Dach. 
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Von der innern Einrichtung der Häuser kommt Weniges 
vor. Die Thüren niedrig (Spr. XVII , 19.), in Zapfen (T* 
Spr. XXVI, 14.) mit Zapfenlöchern (rnns, 1 Kön. VII, 50.) 
sich bewegend 1 ); oft Flügekküren (DTiVn), mit einem Riegel 
(btWÖ, von innen verschlossen, den man mit einem 

Schlüssel ( nnfitt ) von aussen wegschob 2 ) ; mit Inschriften 
versehen (5 Mos. VI, 9.) 3 ). Die Fenster (fljrt) ohne Glas, 
mit Gittern (Mfl?«, nsn») , gingen in den Hof, aber auch auf 
die Strasse (Rieht, v) 28. Spr. VII, 6. Dan. VI, 11.). Die 
Zimmer verziert mit Getäfel (1 Kön. VII, 6. Jer. XXH, 14.), 
Elfenbein (1 Kön. XXII, 39.) und Malerei (Jer. XXII, 14.); 
wahrscheinlich auch mit kunstreichen Fussböden, vgl. Esth. 

I, 6. 4 ). Man hatte Sommer- und Winterzimmer (Am. III, 15. 
Rieht. III, 26. Jer. XXXVI, 22.) 5 ), letztere erwärmt mittelst 
eines Feuertopfs 0"TK), den man, wenn das Feuer ausgebrannt 
ist, mit einem Deckel und Teppiche bedeckt 6 ). 

Der hintere oder innere Theil des Hauses war gewöhn- 

lieh Tür das Frauenzimmer bestimmt (yvvaixetov, ^ , Harem), 
wenn dieses nicht ein eigenes Gebäude hatte (D^ÜD fl^S Esth. 

II, 3. 1 Kön. VH, 8.) 7 ). Vgl. §. 262. 



l ) Morier S. 143 f. Shaw S. 185. Maundr. S. 106. 
Buckingh. R. d. Syr. I, 358. Burkk I, 122. Hamelsv. de aed. 
Hebr. p. 39. 

*) Aehnlich Odyss. I, 441. IV, 802. XXI, 46. 247. Häufig 
sind die Riegel von Holz (Cotovic. it. IV, 16. p. 480.) und können 
auch ohne Schlüssel geöffnet werden (HL. V, 4.), Hann. I, 188 ff. 
Kamdsv. 1. 1. p. 35 sqq. rp*a ist ein grösserer Riegel (Quer- 
balken) zum Verschliessen der'Thore. 

3 ) Buxtorf synag. p. 582 sqq. Buclangh. R. d. M. S. 42. 
Hammer Verf. d. osm. Reichs II, 79. Rosenm. Morgenl. II, 299. 

4 ) Harm. I, 171 f. Shaw S. 184. Krystallene Fussböden? 
vgl. Ez. I, 22. 2 Mos. XXIV, 10. Alcoran Sur. 27. ed. Mar. 
p. 512 sq. Chr. B. Michael, naturalia quaed. et artif. cod. sacr.. 
ex Alcorano illustr. in Pott syll. III, 23. dagg. Nieb. B. S. 60. 

5 ) P. Zorn de vet. Hebr. hibern. et aestiv. domibus , im Mus. 
Brem. II, 395. Hann. 1,200 f. Jahn I, 1. 209 f. Kiosken, Fab. 
S. 435 ff. 

6 ) Nieb. R. II, 394. (vgl. Mich. or. Bibl. VII, 176.) Beschr. 
Taf. I. Fig. F. deUa Volle II, 8 f. Lady Montague Briefe II, 83. 
Tavern. I, 265. Olear. a. 0. 

7 ) Patr. Rüssel Abhandl. v. d. Pest I, 69. L. Montague n, 
41 ff. Hartm. Hebr. II , 399 ff. Hoffmann Hall. Encycl. Sect. 

11* 
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§• 123. 
Baumaterialien. 

Zu den Mauern brauchte man gewöhnlich Ziegelsteine, 
gebrannte und ungebrannte (§. 108.) J ); letztere abergaben 
oft wenig dauerhafte Mauern (Ez. XII, 5, 7. XIII, 11 ff. 
Matth. VII, 19. 25.) 2 ). Zu grössern Häusern nahm man 
Mauersteine (3 Mos. XIV, 40.) und Quadern (mtt isna 1 Kön. 
VII, 9.), selbst von Marmor (tthü 1 Chron. XXIX, 2. Joseph. 
Antt. VIII, 3, 2.). 

Als Mörtel (cba) kommt 1 Mos. XI, 3. Asphalt vor 
{Herodot. I, 179. Plin. XXXV, 15. Justin. I, 2.); gewöhnlich 
aber bediente man sich dazu theils des Lehms (Tön), theils 
so wie zum Anwürfe (b&n Ez. XIII, 10 ff.) des Kalkes und 
Gypses (n3 Jes. XXVII," 9. 5 Mos. XXVII, 4. Vitruv. II, 
4. 5. Plin. XXXVI, 24.). 

Das häufigste Bauholz war das Sykomoren- (Jes. IX, 9.), 
seltener und kostbarer das Tannen-, Oelbaum-, Cedern- und 
Sandelholz (O^TS-lb«), welches letztere Salomo aus Ophir bezog 
(1 Kön. X, 10 Üj 3 ). 

§. 124. y 
(xeräthschaften. 

Ausser Teppichen (Jud. XII, 15.) und (zum Theil präch- 
tig verzierten, Am. VI, 4.) Ruhebetten (nött, tony, *L>, Sofa, 

II. Bd. 2. 396 ff. Auch im obern Stocke wohnen die Frauen, oi- 
eard b. Paul. V, 8., vgl. Odyss. 1, 329. Iliad. III, 433. 

*) Der Gebrauch solcher Backsteine war in Aegypten häufig. 
Champoliion Briefe etc. gedenkt S. 14. einer daraus erbauten 
Todtenstadt zu Sais, S. 83. eines Tempels zu Wady Haifa. Andere 
Beweise aus Roseüini^ WHkinson b. Hengstenb. d. BB. Mos. u. 
Aeg. S. 2. [ 

2 ) Dagegen Plin. XXXV, 14.: Aevis durant, incorrupti im- 

bribus, ventis, ignibus, omnique caemento firmiores . Graeci 

praeterquam ubi e silice fieri poterat structura, parietes lateritios 
praetulere. Sunt enim aeterni, si ad perpendiculum fiant: ideo et 
in publica opera et regias domos adduntur. Sic struzere murum 
Athenis, qui ad montem Hymettum spectat; sie Patris aedes Jovis 
et Herculis etc. 

3) Ods. Hierobot. I, 171 sqq. Bosenm. Alt. IV, 1. 234 ff. ^ 
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Divan), welche zugleich zur Schlafstelle dienten, scheinen die 
Hebräer der Stühle (KOS) noch häufiger als die heutigen Mor- 
genländer sich bedient zu haben (2 Kön. IV, 10. Spr. IX, 14. 
vgl. §. 136.) i). 

Uebrigens kommt, ausser dem Tische, der, wenn man 
auf Polstern zu Tische lag (§. 136.), wie heutzutage im Mor- 
genlande sehr niedrig gewesen sein mag, und dem Küchen-, 
Ess- und Trinkgeschirre (§. 134. 135.), noch die Lampe ("Ts, 
rrfttö) als ein wesentliches Geräth vor (2 Kön. IV, 10.), 
welche die ganze Nacht brennend erhalten wurde (Hiob XVIII, 
6. XXI, 17. Jer. XXV, 10. Ps. XVIU, 29. CXXXII, 17.) 2 ). 

§. 125. 

Dörfer und Städte. 

Die offenen Oerter oder Dörfer (ninß TBl, ")5DS Xi*ftrj) 
hatten wohl weiter nichts Eigentümliches j die mit Mauern 
und Thoren versehenen Städte (T?) waren ursprünglich zu 
Festungen (läjltt) bestimmt und dazu meistens auf Anhöhen 
angelegt 8 ). 

Die heutigen engen Gassen (niS'in, Cplü) dürfen wir den 
hebräischen Städten wahrscheinlich nicht durchaus leihen, 
weil man sich der Wagen bediente, wohl .aber die Hagars 
oder Krämer- und Handwerkerstrassen (vgl. §. 115.) 4 ). Die 

1 ) Chard. IV, 19 sq. ed. Langt. L. Moni. II, 41 f. 87. 
LüäecJce türk. R. S. 180 f. Shaw S. 184. Nied. B. S. 61 f. — 
Mückennetz, ncmmeiov Jud. XIII, 9. Harai. Epod. IX, 16. Herod. 
II, 95. Hoch. Hieroz. II, 567. Arv. I, 173 f. 

2 ) Harmar I, 180 ff. 

8 ) Faber S. 272. Chr. H. Michael, de notione superi et in- 
feri in Velthus. comm. theol. Vol. V. Gebrauch des W. CPtHfc — 
Vgl. Keil Archäol. II, 9 ff. Arnold in Herzog's RE. unt.' Städte 
in Palästina. 

4 ) Kaempf. amoen. p. 170. Olear. S. 660. d. Volle I, 167. 
II, 17. in, 139. 172. IV, 127. 135. 157. Arv. I, 55. II, 43. 
i 364. Nieb. R. II, 169. 

t Ueber das Verhaltniss der Städte zum ganzen Lande und ihre 

Bevölkerung lasst sich nichts Gewisses bestimmen. Jahn I, 1 . 263. 
Spätere Angaben der Bevölkerung von Jerusalem und anderen Städ- 
ten bei Joseph. B. J. III, 3, 2. V, 4, 3. c. Ap. I, 22. vgl. Antt 
XII, 5. 4. Strabo XVI, 759. Polizeiliche Verordnungen für die 
Städte M. Baba Bathra II, '5. 7 ff. Fab. S. 350. Hamelsv. bibl. 
Geogr. II, 107. — Vgl. Winer unt. Städte. 



Digitized by Google 



166 Benutzung d. Natur- u. Kunstproducte. 

Plätze (tvnrn) lagen wahrscheinlich an den zu Gerichts- und 
Versammlungsplätzen gebrauchten Thoren (Hiob XXIX, 7. 
2 Kön. VII, 18. 2 Chron. XXXII, 6. Neh. VIII, 1.). Die 
morgenländischen Städte sind gewöhnlich sehr weitläufig ge- 
baut, und umschliessen grosse freie Plätze und Gärten, daher 
sie einen grossen Umfang haben (Jon. III, 3.). Späterhin 
{Joseph. B. J. I, 21, 11. Antt. XVI, 5, 3. XX, 9, 7.) kannte 
man das Strassen-Pflaster. 

§. 126 a. 
Die Stadt Jerusalem. 

Jerusalem liegt im Verhältnisse zum westlichen und 
nördlichen Lande ziemlich hoch l ) auf einer Gruppe von vier 
Hügeln, welche von dem gegen Osten liegenden Oelberge 
durch das Thal Kidron (Josaphat), von den gegen Süden und 
Westen liegenden Bergen durch die Thäler Hinnom und Gi- 
hon und in sich selbst durch eine von Nordwesten nach Süden 
sich ziehende flache (von den Hasmonäern ausgefüllte) Ver- 
tiefung und durch das in diese von Westen nach Osten ein- 
fallende, dann nach Süden sich wendende und in einem tiefen 
Bette bis nach der Quelle Siloah herabgehende Käsemacher- 
Thal geschieden ist. Der höchste, südwestliche Hügel Zum 
steigt im Westen und Süden aus den Thälern Gihon und 
Hinnom schroff empor, und ist im Norden und Osten vom 
Käsemacherthale begrenzt. Er scheint daB alte Jerusalem, 
vielleicht noch zu Davids Zeit, umfasst zu haben; zu Jose- 

*) Joseph. B. J. III, 3 , 5. : fieaairdxfj de avxr}g [Iovdalag) noh<; 
in Hooo'oKvp.a xenai, nag o xai xivsg ovx aerxonag ofupaAov xo aoiv 
xijg %ioqag ixaXeaav — (xegi'Gexcti de elg tvdexa xXi}Qov%lug , wv VfgU 
piv ag ßctvileiov xd IegoaöXvfia , nqoavlvxovaa rrjg negioixov naat}?, 
cigneg r\ xecpnXri aafiaxog. Phocae comp, descript. Syr. et Palaest. 
§. 14. in Leon. AUat. Zvwixxa s. opusec. gr. et lat. ed. Nihus.: 
7/ öf nylit noXtg xBtrai pevov diayogtov (pagd^rotv xai ßowuv, xai iatl 
xo iv avxjj &8tOQ0Vfi8Vov &avftaax6v iv xctxixi] ydg vnBQotvearrjxvla ooaxat 
ij noltg xai x^«f*^Xi], ngog ynft xip> irjg 'lovdaiag ^wpov iaxlv vneqxei- 
juevr, • nqbg de xa ixopsva ravxijg yrjoXoqpa x&<*f* a M&™i. Vgl. Pococke 
Beschr. d. Morgenl. II, 12. Nach Schub. III, 104. liegt die Stadt 
2500 F. über dem Meere, mehr als 3000 F. über der Jordansaue. 
Vgl. Robins. II, 13. 
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phus' Zeit lag auf ihm die Oberstadt. Im Norden desselben l ) 
durch den westlichen Arm des Käsemacherthaies geschieden, 
liegt der von Josephus Akra genannte Hügel mit der Unter- 
stadt 2 ). Ihm gegenüber der Tempelberg Moriak 5 ) mit dem 
im Süden sich daran lehnenden Ophel*), und im Norden des- 
selben, durch einen Graben geschieden, der Hügel, auf wel- 
chem die Neustadt oder Bezetha nach Josephus erbaut war ö ). 



1 ) Umgekehrte Meinung Lightfoots u. A. (aus Missverstand 
der Stellen Ps. XLVIII, 3. Ez. XL, 2.), dass Zion nördlich von 
der Stadt gelegen, widerlegt von Reland Pal. S. 846 sqq. Bach. II, 
1. 131 ff. Hamelsv. II, 30 ff. Gegen den ähnlichen Irrthum Op- 
hausens (Topogr. d. alten Jerus. S. 5.), gegen die ganz verkehrte 
Annahme Clarke's u. Ritter's, der jetzt sogenannte Berg des bösen 
Rathes sei der Berg Zion, s. Robins. II. Anm. XXV. 

2 ) Joseph. B. J. V, 4, 1.: avxi] (xev Jj 710X1$) vneg övo Xoqxav 
ayrmgoganog exrtoro, [day yugarri (das von Westen nach Osten ge- 
hende Käsemacherthal, vgl. Not. 3.) ik^q^Aw , elg v v AwäiUjjUM 
naxüyov ai owaeu. Ttav <5c Xöqmv o fiev (der Zion) itjv ayfil n 6 - 
hv tjfov, xnpiXoxegog tioUw, xal to jutjxoc iövxegog rpr öta yovv %r\v 

ÖpOOTIJT«, (pQOVgiOV fiiv V710 JaßlÖoV XOV ßtttJl).HO~ fV.fJ.6i TO , Tj <5 £ 

avu dpo^a 7190t: rjfitov. "AtBQog öi o xaAov/uevoc y/xoa, xal ti^v 

X8T6) 7TO/Uy V^effTWS, aflOAXVgXOg . 

3 ) Id. ibid. : Tovrov de dvxixgv to/tos ijv Xoqyog (Moriah) , Tomsi- 
vo'tedos T6 (pvoei tJJc Aufing, xal hXoxbIu qtagayyi disi^Yo^isvog «AA^ 7ipd- 
teoov, Avüig re jM/V xa#' ovg oi Jivafwvaioi ^ooyov? eßaoiXevov, xrjv 
te qpdoot^a e^wocxv, ouvai^ai ßovXofievoi tot tepw t^v noAtv, xal xyg "Axgag 
mxegraoäfiBvoi to v'yog inotrjouvxo ^^a^oAwzepov , vnsgqyalvotxo xal 
xwrig tö boov. (Vgl. Antt. XIII, 6, 7. XII, 5, 4. u. dagg. Mich. 
Anm. z. 1. B. d. Makk. S. 30 ff. 295 ff. 307 f.). 'N de xav Tvgo- 
noiw ngogayogevo^eyr] q>agay^ , r\v eyapev xov xb xrjg avu noXsag xal 
xov xdxdi X6<fOv diaaxiXXeiv , xa&rjxBi fiexgi ZiXaaft. "Efa&ev de oi xijg 
noXeag övo X6<pot ßa&Btaig yagarb (die Thäler Kidron, Hinnom, Gihon) 
mqteixovxo, xal dia xovg ixuTega&ev xptjftvovg ngognov ovdafio&ev r\v. 

4 ) Diesen Hügel (2 Chron. XXVII, 3. XXXIII, 14. Neh. III, 
26 f. XI, 21.) scheint Joseph. B. J. V, 4, 2. 6, 1. in diese Ge- 
gend zu setzen. Falsch setzt ihn Hamelsv. II, 35. an die nord- 
östliche Seite des Zion. S. Win. Art. Ophel. Robins. II, 29. 

5 ) Id. ibid. §. 2.: nXrj&si rag vTtsgXBOfievij (r\ noXig), xata ptxgov 
felgne tuv ixegißoXuv, xal xov iegov tö ngogägxxta ngbg tw Ao'qpw 
WftttoXl&vxeg in ovx oXiyov ngorjX&ov, xal xixagxov nBgioutT)&rp>ai Xoqpov, 
ög xaXehai Iie£e&a, xei{isvog ftev avuxgv xr\g sivxuviag, anoxBfivo fievog 
de oqvYpaxi ßaüel' ötexaygevdri rag inixijdeq, wg pi) tw Xoqm owanxov- 
teg oi defieXioi xtjg Jirtavlag, svngogixol X8 etev xal qxxov vyr\Xoi .... 
imx<ogkag de exXrj&i) Be'Qe&a 1 SPin tV&) to vsoxTto*TOv (iigog, 6 fte&eg- 
Urivevoftevov 'EXXäöi rXtocrtrtj xaivi) Xeyotx av noXtg. — Sehr ab- 
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§. 126 b. 

Josephus sagt, die Stadt sei mit drei Mauern befestigt 
gewesen da, wo sie nicht von unzugänglichen Schluchten um- 
geben gewesen l ). Nämlich die Oberstadt hatte ihre rings um 
den Zionsberg und den Ophel bis an die östliche Halle des 
Tempels gehende Mauer ; die Unterstadt aber hatte auf der 
Nordseite ebenfalls eine, und eine dritte zog sich um die 
Mauer der Unterstadt und um die Neustadt zugleich, indem 
sie sich im Thale Kidron an die alte Mauer anschloss, so 
dass gegen Norden drei Mauern waren 2 ). Die in der Bibel 



weichende Ansichten über die 4 Hügel s. bei Caspari Zion u. die 
Akra der Syrer, in Stud. und Krit. 1864. II, 309 ff. Caspari 
hält den südöstlichen Hügel, den Tempelberg Moriah, für identisch 
mit Zion, Stadt David's, Unterstadt; der südwestliche ist ihm Jeru- 
salem, Oberstadt ; dem nordwestlichen (Akra) vindicirt er den Namen 
Araba, der nordöstliche ist auch ihm Bezetha. 

*) B. J. V, 4, 1.: Tgiirl 8b (oxvgafiBvt) jetyeaiv t} nokig, xa&a 
xa7g dßdxoig qxxga^iv ixvxXovxo, xavxi] ydg Big rjv nsgißoXog. 

2 ) Id. ibid. §. 2.: Ttäv 8b toiwv tbixwv to (iiv dgxaiov, 8ia xb 
tag ojagaffag xal xov vnig xovxav Xoqiov, ap ov xaxeaxBvaaxo , övgdla- 
xov rjv' ngbg 8s tw nXBOVBXTTjftuii tov xonov, xal xagxsgäg edsSofiiiTO, 
Aaßl8ov xb xal loXofuavog, l'xt, 8b xmv fiBxa^v xovxutv ßaoiXmv, <piion/i»)- 

$8VXCJV UBQl TO BOfOV. uigXOfiBVOV 6*8 XOTtt ßoQ^ttV «7TO TOV 7 TT TM XOV 

xaXovfiivov nvqyov, xal 8iaxa7vov inl xov Eva xov XsyofiBVOv, 'inBixa tri 
ßovXjj awdnxov , inl xip> ionsgiov xov leoov axodv dnijgxi&xo. Kaia 
■d'dxsgov dt ngog övaiv, dnö xov aviov fisv dgxofiBvov ^ttp/ov, diu 
8i xov Brj&aü) xaXovfiivov xaxaxBivov inl xrjv Eaarjvoiv nvXijv, xal meixa 
ngog vöxov vnig xx\v StXadfi imaxQ&pov nrflrrp , b'v&bv xa naXiv 
ixxXivov ngog dvaxoXrjV inl xr\v "LoXofxavog xoXvpßrj&gav , xal dirjxov pixQi 
XüJqov xivog, ov xakovai 'OqyX äv , xy ngog dvax oXr\v axoa xov Ugov 
avvtfnxai. To öi Öbvxbqov xr,v fiiv dgxt]v dno nvXrjg bIxbv, ijv Tbv- 
vd& ixaXow, xov ngtöxov xalxovg ovaar , xvxXovfiBvov 8i xo ngogdgxxiop 
xXlpa fiovov avfiSt ptxgi xrjg J4vx wvi a g. Tut xgixot 8e rp> dgxv o 
'inmxog nvgyog, o&sv pixtt 1 T °v ßogeiov xXipaxog xaxaxBivov inl xov 

V^<pivov nvgyov inBixa xa&rjxov dvxixgv xav 'EXivr^g fivrjfißlav 

xa* diu anr}Xaitov ßaoiXixwv (jir\xvvofiBvov ixdfinxaxo /iiv ycjviaiaj rcvoyw 
xaxd to tov rvaq>iag ngogayogBvofASVov fiv^/xa' tw 8b agxaita nsgißoXia 
avvdnxov Big xr\v KsSqtöva xaXov(.iivr\v tpagatrya xaxiXr^BV. Tovxo xjj 
ngogxxia&aiarj noXsi nBgiifrrjXBv Ji^ginnag, ijnso r(v ndaa j^vfiVf] De n 
Thurm Hippikus hat Robms. II, 96 f. im untern Theile des heuti- 
gen Kastells am Bethlehem- oder Jaffa -Thore nachgewiesen. Bas 
Mistthor (vielleicht = B n &aa = n«is mSl) war im Süden von 
Zion, vielleicht das Essenerthor des T Josephus ; das Thalthor lag 
vielleicht dem Gihon gegenüber. 
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(Neh. III. XII.) erwähnten Thore dürfen nicht in der dritten, 
neuesten Mauer gesucht werden 1 ). 



§. 126 c. 

Merkwürdige Gebäude ausser dem Tempel (§. 224 f.) 
waren: 1) der königliche Palast Davids und Salomo's, später 
der des Herodes 2 ) ; 2) die Burg Antonia, ehemals Baris 
(§. 237.) im Norden des Tempels 3 ); 3) der Xystus, ein ge- 
räumiger Platz mit Gallerien an der nordöstlichen Ecke der 
Oberstadt, von dem aus eine Brücke in den Tempel führte 4 ). 



*) Faber S. 326. (vgl. Hamelsv. II, 75 ff.) sucht sie bloss in 
der ältesten Mauer. Robins. II, 117. will Spuren des Ephraim- 
Thores bei dem heutigen Damaskus-Thore gefunden haben, also in 
der zweiten Mauer. — Vgl. über das vorexilische Jerusalem O. 
Thentus die Bücher der Könige, Tafel I. Ueber Jerusalem zur 
Zeit des Titus Erocdd Gesch. Bd. VI, 710 ff. Ueber die Mauern 
des alten Jerusalem mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage der 
Stadt T. Toblet' Topographie von Jerusalem, Buch I. II. Berlin 
1853. 54. B. I, 81 ff. 

2 ) Joseph. 1. 1. §. 4.: xetfxivoig ds nqog aqxxov onrroig (rolg nvq- 
tvSoötv t) rov ßafftAi&g avXi) nqogi&vxro navxog Xoyov xqnio- 

aw x. t. X. 

3 ) Id. ibid. C. 5. §. 8.: C H de Xvxuvia, xarcc yuviav fisv övo 
axoav exeixo rov nqtorov ieqov, rrjg tb nqog ianiqav xal ryg nqog aq- 
xxov dedofirjxo d' vniq nixqag nBvrr\xovia nrfxovg ftev vtpog, neqixqrjfivov 
tot naor)<;' bqyov b° rjv 'Hqaöov ßaaiXi<og> iv oi (idXiora to qpvcrsi fiBYa- 

Xovow insdel^axo. — nvqyoBiöyg Si ovvct to nnv o^tj/ua, xaxd 

ywiav xiaaaqaiv ixiqoig öieiXtjnxo nvqyoig' (ov oi fiiv aXXoi 7t8vri}xovta 
to vtyog, 6 di inl rij fißariftßqivt} xal xax' ctvttxoXyv yavia xslfiBvog ißdo- 
pixovta nyxöiv ijv, ag xa&oqav ÖXov an avrov to leqdv. xa&ct de 
owrpixo xaig rov hqov cxoalg, Big dfig>oriqag 8i/a xar aßdosig' di &v 
xaxiorreg ol <pqovqol, xaiHjffTO ydq del in avrijs t 0771a 'Pw/iaiW, xal 
HiurxdfiBvot nsql rag orodg fxBxd tcSv önXav . iv ralg ioqxaüg, rov dt]pov 
W fnj xi veaxBqia&Bif], naqeyvXarrov. 

4 ) Joseph. B. J. V, 4, 2. (§. 126 b. Not. 2.) I, 16, 3. VI, 
6, 2. 8, l. Eine Spur dieser Brücke in der noch vorhandenen 
Tempel -Einschliessungsmauer hat Robins. II, 64 f. entdeckt. — 
MiUo (2 Sam. V, 9. 1 Kön. IX, 15. 24. XI, 23. 1 Chron. XI, 8. 
2 Chron. XXXII, 2.) war ein Theil der Festungswerke an der Burg. 
Bamelsv. II, 46 f., vgl. Lightf. centuria geogr. Matth, praem. c. 24. 
Tkenius zu 1 Kön. IX, 15. 24. Dass Golgatha u. das heil. Grab 
ausserhalb der heutigen Stadt gelegen habe, die Kirche des heil. 
Grabes also an der falschen Stelle stehe, zeigt nach Körte, Plessing 
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§. 126 d. 

Quellen und Teiche in und bei Jerusalem: 1) die Quelle 
Gihon (1 Kön. I, 33. 38., vgl. Joseph. Antt VII, 4, 5. 1 Chron. 
XXXII, 20.), vielleicht eins mit der Drachen- (Schakal-) 
Quelle (Neh. II, 13.), findet sich heutzutage nicht mein-, wahr- 
scheinlich eben desswegen, weil sie Hiskia zugedeckt und in 
unterirdischen Kanälen in die Stadt geleitet hat. Sie stand 
vielleicht in Zusammenhang mit den beiden noch vorhandenen 
Teichen, dem obem (Jes. VII, 3. XXXVI, 2. 2 Kön. XVIII, 
17.), westlich vom Bethlehemsthore, und dem untern , südlich 
von diesem Thore im Thale Hinnom l ). 

2) Die Quelle (Jes. VIII, 6.) und der Teich (Neh. HI, 
15. Joh. IX, 7.) Süoah (bei den LXX, Joseph., im N. T. Si- 
loam). Eine Quelle dieses Namens nebst einem Wasserbehäl- 
ter (daneben auch ein grösserer ausgetrockneter) rindet sich, 
übereinstimmend mit den alten Angaben, noch heutzutage an 
der Mündung des Käsemacherthaies (Joseph. B. J. V, 4, 1.), 
am südöstlichen Fusse des Zion {Hieron. ad Jes. VIII, 6.), 
genauer am südlichen Fusse des Moriah {Hieron. ad Matth. 
X, 28.) oder vielmehr des Ophel 2 ). Der Zusammenhang der 
Quelle S. mit der Quelle Gihon ist möglich (jedoch muss man 
nicht nach dem Targ. zu 1 Kön. I, 33. 38., welches S. statt 
G. setzt, beide für identisch ansehen); unmöglich aber, dass 
erstere nach dem höher liegenden obern Teiche hätte geleitet 
sein können (vgl. Gesen. zu Jes. VII, 3); sie fliesst südlich 
in das Thal Kidron ab. Hingegen hängt sie nach Robinsons 
Untersuchungen mit der höher am Fusse des Tempelberges 
im Thale Kidron entspringenden, in der Bibel nicht erwähnten 



u. A. gegen Chateaubr., Scholz, Raum., Schub, aus der wahr- 
scheinlichen Lage der alten zweiten Mauer Robins. II, 271 fi. 
Vgl. T. Tobler Golgatha. Seine Kirchen u. Klöster. St. Gallen u. 
Bern 1851. S. 160 ff. u. 180 ff. 

*) Robins. II, 129 ff. 164 ff. Tobler Topogr. U, 61 ff. 

») Robins. I, 384. II, 142 ff. Er bestätigt auch in einem ge- 
wissen Grade, was Hieron. ad Jes. L L sagt : Siloi fontem esse ad 
radices montis Sion, qui non jugibus aquis, sed in certis horis die- 
busque ebulliat, et per terrarum coneava et antra saxi durissimi 
cum magno sonitu veniat. . . . 



\ 



Jerusalem. §. 126 d. 171 

3) Jungfrauenquelle durch einen unterirdischen Kanal zu- 
sammen 1 ). 

4) Die Quelle Rogd, Walherquelle (2 Sam. XVII, 17. 
1 Kön. I, 9.), auf der Grenze der Stämme Juda und Benja- 
min (Jos. XV, 7. XVIII, IG.), nach Joseph. Antt. VII, 14, 4. 
im Königsgarten, heutzutage Brunnen des Nehemia oder Hiob> 
findet sich am Zusammenstosse der Thäler Hinnom und 
Kidron, südöstlich von der Stadt. 

! , 5) Der Teich des ffiaJria (2 Kön. XX, 20.) ist noch jetzt 
' vorhanden am Jaffa-Thore. . 

6) Der bei dem heutigen Stephansthore gezeigte Teich 
Bethesda gehört zu dem alten Graben, welcher die Burg An- 
K tonia beschützte 2 ). 

Jerusalem s ) war für das hebräische Volk nicht nur die 
Hauptstadt des Landes, die durch die Eroberung Davids als 
Residenz der Könige zum Mittelpunkt des national-politischen 
Lebens gemacht wurde. Die geschichtliche Weihe, welche die 
Stadt dadurch allerdings empfangen hatte, wird in dem Namen 

J ) Eolins. II, 148 ff. T. Tobler die Siloahquelle u. der 
Oelberg. St. Gallen 1852. S. 1 ff. 

2 ) Robins. II, 134. 136 f. Ueber den Brunnen des Nehemia 
Tobler Topogr. II, 50 ff. Ueber den Teich des Hiskia (Patriarchen- 
teich) Tobler Denkblätter aus Jerusalem, St. Gallen u. Konstanz 
1853. S. 44 ff., über Bethesda S. 53 ff. 

Angebliche Privilegien Jerusalems : Baba Kama fol. 82, 2. Mai- 
mon. Hilch. Beth Habbech. VII, 19. Lightf. chorogr. c. XXI. 
Bd. antt. I, 2, 13. Othon. lex. rabb. p. 300. R A. Schulz de 
, fictis Hierosolym. privileg. (exercitatt. II, 77 sqq.). 

Die Werke über die Stadt Jerusalem s. b. Meusel bibl. bist 
I, 2. 111 sq., unter andern Adrichom. urbis Hieros. quemadmodum 
ea Christi tempore floruit, br. descr. Col. 1584. ed. auct. 1588. 1592. 
1597.; auch an dess. Verf. theatr terrae s. Villalpand. apparat. 
urbis ac templi Hierosol P. I. EL (der HL Tom. von Prodi et 
Vtlialpandi in Ezech. explanatt. Rom. 1604. fol.). Beruh. Lamy 
de tabernaculo foed., de s. civit. Jerus. et de templo. Par. 1720. 
fol. Raumer Palaest. S. 285 ff. Grome Art. Jerus. in der Hall. 
Encycl. 2. Sect, 15. Thl. — Ein sehr reichhaltiges Verzeichniss 
der Literatur über Jerusalem bei Tobler Topogr. I, S. XI — CIV. 

8 ) Ueber die Etymologie des Wortes pbtj^ (friedlicher Be- 
sitz, Wohnung des Friedens) s. RosenmiiUer Alterthumsk. II, II, 
202. Gesen. thesaur. II, 628 ff. Ewald krit, Gramm. S. 332. u. 
Gesch. IU, 155 f. Anm. 4. 
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„Stadt Davids" CTO T*) ausgedrückt, mit dem sie öfter im 
A. T. benannt wird '(2 Sam. V, 7. 9. VI, 12. 16. 1 Kön. HI, 1 
1. VIII, 1 u. a.). Eine höhere Weihe aber empfing die Stadt 3 
dadurch, dass Jehova in seiner Liebe sie vor allen andern 
Städten des Landes würdigte, in ihrer Mitte seine Wohnung 
zu nehmen (Ps. LXXXVTI, 2.). Durch den Tempel wurde 
die Davidsstadt für das Volk zur Stadt Gottes (DTi'Jk TP, 
TfaP W, Ps. XL VI, 5. LX, 14. LXXX, 3.) und zur' heiligen = 
Stadt (flhpH W Jes. LH, 1. Neh. XI, 1. Dan. IX, 24. Matth. j 
IV, 5. XXVII, 53.), und wenn dem Volke sein Land als 
heilig galt, so verbreitete sich vorzüglich von Jerusalem aus 
die Heiligkeit über das ganze Land, das alle Segnungen des 
Wohlstandes, des Schutzes und des Friedens von dem in Je- 
rusalem thronenden Jehova empfängt. Daher ist auch in die 
prophetischen Hoffnungen Jerusalem als die Gottesstadt mit 
aufgenommen, in deren Glänze die Herrlichkeit des Volkes 
selbst sich wiederspiegelt (Jes. LX. Jer. III, 17. Ezech. XL VIII, 
30 — 35.). Durch solche prophetische Verherrlichung der Stadt 
konnte unter dem Volke ihre Heilighaltung nur erhöht wer- 
den, so dass diese in der spätem Zeit in dem entscheidenden 
Kampfe mit den Römern als der zäheste Aberglaube sich 
darstellt, während die alte Gottesstadt durch die neuen That- 
sachen der christlichen Heilsgeschichte ihre höchste, unver- 
gängliche Weihe empfangen hatte, welche bald aus der Mitte 
der christlichen Gemeinde ihren poetischen Ausdruck erhielt 
(Apok. XXI — XXH, 5.) und bis auf die Gegenwart in dem 
Namen „heilige Stadt" (Elkuds) und laut dem Zeugnisse der 
fast unübersehbaren christlichen Literatur über die Stadt sich 
erhalten hat. ; 

Zweites Capitel. 

•2 

Kleidung und Putz. 

I 

§. 127. ; 

Erste unvollkommene Kleidung. 

j 

Das Nacktgehen, das Bedecken mit Baumblättern und 
dann mit Thierfellen gehört in die Sagengeschichte der He- 
bräer (1 Mos. H, 25. HI, 7. 21.). Jedoch mochten späterhin 
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Manche aus asketischer Strenge oder grosser Dürftigkeit noch 
Ziegenfelle tragen (Hebr. XI, 37. vgl. §. 268.). Linnen und 
Baumwolle und gewiss auch Wolle (1 Mos. XXXVIII, 12 ff. 
3 Mos. XIX, 19. 5 Mos. XXII, Ii.) machte laut dem Zeug- 
nisse der Sprache *) schon sehr früh ihre Kleidung aus, deren 
Geschichte übrigens sehr im Dunkeln liegt. Das im Oriente 
so allgemein gewöhnliche Ikram ( r « ^1) ist vielleicht das erste 
einfache Gewand beider Geschlechter gewesen 2 ). 

§. 128 a. 
Kleidung der Mannspersonen. 

I. Kleidung (TDia!tfO, fitDSbin) des Leibes. 1. Der Leibrock 
(Unterkleid, roiTD, %it(6v, ä^i'ca), ein wollenes, iinnenes oder 
baumwollenes Kleid mit Aermeln, gewöhnlich auf dem blossen 
Leibe getragen, bald länger, bald kürzer 3 ). Doch hatte der 



*) Joseph. Antt. III, 7, 2.: Xe&orrj (HDTD) fih xatätai, Uveov 
twto (nj/ioiVet. Vgl. Gesen. u. d. W. 

2 ) JoJm Arch. I, 2. 7 2 f. Beschrieben hat es Nieb. B. S. 364. 
vgl. Tai". 15. 16. R. I, 268. vgl. Taf. 54. II, 132. Vgl. Arv. IV, 
20. Shaw S. 199. Ob man das tffij (Hiob XXII, 6. 1 Sam. 
XIX, 24. Jes. XX, 2.) und yvpvo? (Joh. XXI, 7.) vielleicht von 
dieser Kleidung oder auch bloss vom abgelegten Oberkleide zu ver- 
stehen hat? s. Gesen., ScMeussn., Bretschn. u. d. WW., d. Ausll. 
zu Joh. XXI, 7. Virgils Landb. I, 229. u. dazu Voss. Da bei 
den Hebräern an die Stelle jenes arabischen Schurzes das Unter- 
kleid getreten war, so bezeichnet Dil? u. rvpvog an d. angef. Stel- 
len ohne Zweifel den, welcher nach abgelegtem Oberkleid nur mit 
dem Unterkleide bedeckt war. Vgl. Knobel zu Jes. XX, 2. und 
Leyrer in Heizog's RE. unt Kleider S. 725. 

s ) Aus 2 Mos. XXVIII, 42. (vgl. jedoch Joseph. Antt. III, 
7, 2. §. 198.) 2 Sam. VI, 20. kann man mit Jahn schliessen, dass 
das Unterkleid der Hebräer nur bis an die Kniee ging wie bei den 
gemeinen Arabern u. an den meisten persepolit. Figuren. Nieb. 
B. S. 62. Taf. XVI. R. I, 282. T. LVI. R. II, 146. T. XXIX, 150. 
T. XXX. Bei den vornehmen Persern u. Babyloniern hingegen 
{Berod. I, 195. Strabo XV, 734. XVI, 746.) wie bei den vor- 
nehmen Arabern heutzutage {Nieb. R. I, 430. T. LXXI.) ging es 
bis an die Knöchel oder bis an die Waden herab. — D^Dte nSTO 

1 Mos. XXXVII, 3. 2 Sam. XIII, 18., tunica talaris et manicata, 
nach Joseph. Antt. VII, 8, 1. vgl. Harten. Hehr. III, 280 ff. Nach 

2 Sam. XIII, 18. 19., wo auch die LXX. Xirav xaqnmos tibersetzen, 
war es ein langes talarartiges , von den Vornehmerem getragenes 



■ 
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Luxus schon früh das Hemd Cpno Rieht XIV, 12 f. Jes. IH, 
23. Spr. XXXI, 24.) und ein zweites Unterkleid, einen Takr 
ohne Aermel (*»JWfl 1 Sam. XVIII, 4. 2 Sam. XIII, 18. vgL 
§. 198.), wie ein solches auch Griechen und Römer kannten, 
eingeführt. — 2. "Dieses Kleid war mit einem Gürtel 0VVT$ ifan, 
fcJa/??) theils breit von Leder oder Linnen (2 Kön. I, 8. Matth. 
III, 4. Jer. XIII, 1.), theils schmal von kostbarem Stoffe (Dan. 
X, 5. vgl. §. 198.) l ), auch wohl mit kostbarer Schnalle 
(1 Makk. X, 89. XIV, 44. — ein willkommenes Geschenk 
1 Sam. XVIII, 11.) an den Lenden zusammengehalten, an 
welchem man das Schwert trug, und welcher zugleich als 
Tasche diente (Matth. X, 9.). — 3. Hosen (ö^DDpp) hatten bei 
den Hebräern wahrscheinlich nur die Priester (§. 198.). Auch 
jetzt sind sie bei den Arabern noch nicht allgemein üblich. 
Dagegen kommen sie bei den persepolitanischen Figuren zum 
Theil, bei den Persern und Dan. III, 21. CpbaiD) vor 2 ). — 
4. Das Oberkleid oder der Mantel fttn, nVött, Htibte, niD3, 
Ipdriov) 3 ), welches dem Armen auch als Schlafdecke diente 
(2 Mos. XXII, 25. 5 Mos. XXIV, 13.), von verschiedener 
Form, Materie und Farbe 4 ). 



Aermelkleid. Nach den LXX., welche 1 Mos. XXXVII, 3. 23. 32. 
Zmüv noixiXog übersetzen, Vulg. tunica polymita, Luther: bunter 
Rock, vertheidigt Saalschütz I, 3. Anm. 4. diese Bedeutung, indem 
er zu D^Öfi das griech. nnvaetv = 7ioimIIsiv , bunt machen, ein- 
sticken, vergleicht; eine sehr unsichere Etymologie. — V^Ö, ent- 
sprechend dem griech. aivdtov, aus Linnen oder Baumwolle, scheint 
nicht sowohl ein unter dem hjhö getragenes Hemd, als vielmehr 
ein leichter, feinerer, über dem" rörü getragener Uebcrwurf gewesen 
zu sein. Vgl. Saalschütz I, 18 f. 'Leyrer 1. c. S. 725. Keil II, 
40. Anm. 10. 

1) Arv. in, 241. Nieb. B. S. 62. 64. Shaw S. 199. Vgl. 
Winer KWB. u. Rütschi in Herzog's RE. unt. Gürtel. 

2) Nieb. B. S. 62. 65. R. II, 158. Taf. 33. Strabo XV, 734. 
Vgl. Leyrer 1. c. S. 725. 

>) Wahrscheinlich das heutige Heik, ein viereckiges 

Stück Tuch, etwa 6 Ellen lang u. bis 3 Ellen breit, Shaw S. 
196 f. Nieb. B. S. 62. R. I, 196. Taf. 29. Fab. zu Harm. II, 
407. Leyrer 1. c. S. 726. Aehnlich das ägyptische Bürde, Wans- 
leb b. Paul. III, 109. Vgl. Nieb. R. II, 130 ff. Taf. 22. No. 2. 
4. 9. 23. No. 6. 

*) rrm war ein besonders weiter faltiger Mantel. 1$ 'S 
Zach. XIli','4. 1 Mos. XXV, 25. verstehen Manche von Pelzen, 
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§. 128 b. 

II. Als Fussbekleidung trugen die Hebräer Schnürsohlen 
K tA&?) vnoSrjfiara, GavdaXuz), gleich denen der Griechen und 
Römer und der heutigen Araber l ), mit Riemen (rp^TD) ange- 
bunden, gew. von schlechtem Leder (daher wohlfeil, Am. II, 
6.), aber auch von kostbarer Beschaffenheit, welche sie beim 
Eintreten ins Zimmer oder in einen heiligen Ort (2 Mos. III, 
5. Jos. V, 15.) — die Vornehmen mit Hülfe eines Sklaven 
(Matth. III, 11. Mark. I, 7.) — abzogen, worauf sie gewöhn- 
lich die bestaubten Füsse wuschen (Job. XIII, 4.). Die Ar- 
men, die Trauernden (2 Sam. XV, 30. Jes. XX, 2.) gingen 
baarfuss. 

III. Die Kopfbedeckung war ein Kopfbund, Turban (Cp3S, 
von verschiedener, nicht mehr zu bestimmender Form, 

wahrscheinlich wie noch jetzt mit einem Tuche umwunden 
(2 Mos. XXIX, 9. 3 Mos. VIII, 13.) 2 ). Ursprünglich und bei 
dem gemeinen Volke hielt vielleicht nur eine Schnur das 
Haar zusammen 3 ). 



welche allerdings im heutigen Morgenlande üblich sind, Arv. III, 
245 f. Nieb. B. S. 64. Rauwolf Reiseb. S. 298. Jahn I, 2. 
94 f. Saalschutz I, 19. will rffi« auf einen verlorenen, aber in 
den griech. Worten &>pa, fc'&ic, öi^m erhaltenen Stamm zurück- 
führen und darnach dem Worte nTW die Bedeutung „Fell" geben ; 
ebenfalls sehr unsicher. — Das chalcl. Wort für Mantel tfba*0 Dan. 
111,21.; der persische Königsmantel 7p"pn Esth. VIII,' 15. — 
Die Quasten oder Troddeln (ra">2fc, ™ x^laneSor Matth. IX, 20.), 
welche für das Oberkleid das Gesetz 4 Mos. XV, 38 f. vorschreibt 
und welche die Juden noch jetzt an ihrem kleinen, beständig am 
Leibe getragenen, u. ihrem grossen rr^E (§. 243.) haben, finden 
sich auch an den Mänteln persepolitanischer Figuren b. Nieb, R. 
H 130. Taf. 22. No. 2—4. S. 150. Taf. 30. 

J ) Bynaeus de calceis Hebr. ed. 2. Dordr. 1695. p. 77 sqq. 
Nieb. B. S. 63. Taf. 2. Vgl. Winer Art. Schuhe. 

*) Bei Nieb. R. L Taf. 19—23. finden sich 44 Arten männ- 
licher Kopfbedeckungen. Nach Win. Art. Turban muss man sich 
die der alten Hebräer wie die ganz aus Streifen gewundeneu u. in 
einen Zipfel ausgehenden an den persepolit. Figuren {Nieb. R. IL 
Taf. 21. 22.) denken. Vgl. Herod. I, 195. Strabo XV, 734. — 
S. Saakchiilz I, 22 ff. u. 27. Anm. 7. u. Leyrer L c. S. 728 f. 

8 ) Diese Tracht kommt noch heutzutage (Nieb. B. S. 64. R. I, 
292.) u. auf den Ruinen von Persepolis vor (Nieb. R. II, 130. 
Taf. 22. No. 9. Taf. 23. No. 4. 11.). 
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IV. Wechselkleider (nisbntt, rfitPbn) d. h. nicht bloss rein- 
liche oder Feierkleider, anstatt der schmuzigen und gewöhn- 
lichen angezogen (1 Mos. XLI, 14. 2 Sam. XII, 20.), sondern 
neue schöne Kleider, mit denen man bei Hochzeiten und an- 
dern festlichen Gelegenheiten des Prunkes wegen wechselte, 
liebten die Hebräer wie die heutigen Morgenländer 1 ), und 
machten damit gern Geschenke (1 Mos. XLV, 22. 2 Kön. V, 
5.): wozu freilich ein reicher Kleider- Vorrath (nnnbü 2 Kön. 
X, 22.) gehörte 2 ). Amtskleider trugen die Priester" '(§. 197— 
199.) und Hofdiener (Jes. XXH, 21.). 

il 

h 

§. 129. . 

Kleidung der Frauen. J 

Die Kleidung der Frauen war (und ist) der männlichen 
sehr ähnlich, nur dass bei der erstem der Luxus am ehesten 
Statt fand. Das Unterkleid weiter und länger und von feine- 
rem, prächtigerem Stoffe; auch trugen Frauen vorzüglich ein 
zweites weites Unterkleid (n$ü£ö Jes. III, 22.). Der Gürtel j* 
(D^tDp), ein Hauptstück des weiblichen Putzes (Jer. H, 32.), 
von feinem Stoffe (Ez. XVI, 10.) und verziert (Iliad. XIV, |B 
181. Odyss. V, 231.), daher ein Handelsartikel (Spr. XXXI, 
24.) , sehr tief getragen 3 ). Das Obei-ldeid (nnBETü Ruth LH, 
15.), weitfaltig, nachschleppend (Esth. LXX. V, 1.), von kost- 
baren Stoffen, farbig und bunt (Rieht. V, 30. 2 Sam. I, 24.). 
Die Schnürsohlen von schönem, auch wohl farbigem Leder 
(HL. Vn, 2. Ezech. XVI, 10. Jud. X, 4. Virg. Aen. I, 337. J 
Ecl. VH, 32.). \ 

Von Kopfbedeckungen waren wahrscheinlich mehrere Ar- 
ten üblich: 1) die Netzfiaube (D^aiD ? Jes. IH, 18.); 2) Turbane * 
von verschiedener Gestalt, verschiedentlich umgewunden (Sir. t 
VI, 30.); 3) Stirnbänder (niööto [vgl. 2 Mos. XIH, 9.], *03 
Schabb. VI, 1.) von mancherlei Stoff und Verzierung 4 ). Dar- 

1) Nieb. a R. I, 182.^ Harm. II, 112 f. III, 447. Vgl. Odyss. \ 
VHL 249. etfiara i&jfiotßd. j 

2 ) Bosenmüller Morgenl. III, 76 ff. Leyrer L c. S. 732 f. 

3) L. Moni. II, 19. Ckard. IV, 17. Nieb. R. I, 184. Taf. 
27. 336. Taf. 64. Iliad. IX, 690. Odyss. III, 154.: ?Wxe? ßa- 
■dv';<ovoi. Daran trug man Ö^tT'iln, kostbare Taschen. 

4 ) Nieb. I, 164. Bussel nat. hist. of Aleppo p. 133. 



Digitized by Google 



Kleidung. Haartrachten. §. 129. 130. 



177 



über der Schleier, das wesentlichste Stück der weiblichen 
Kleidung, dessen vornehme und gesittete Frauen nicht ent- 
behrten (Jes. XL VII, 2. 1 Mos. XXIV, 65. vgl. dgg. Vs. 15. 

XII, 14. XX, 16.) 1 ), von mancherlei Art und Benennung 
(VT), b<n, Sp*Ä, TOS 2 ). 

§. 130. 
Haartrachten. 

Langes starkes Haupthaar (2?ns) war an Jünglingen wie 
an Frauen sehr geschätzt (2 Sam. XIV, 26. Joseph. Antt. VIII, 
7, 3. Luk. VII, 38. Joh. XI, 2.) so wie ein geschorner oder 
Kahlkopf verachtet (2 Kön. II, 23. Jes. III, 17. 24 vgl. 3 Mos. 

XIII, 40 ff.). Doch pflegten die Männer die Haare von Zeit 
zu Zeit zu stutzen (Ez. XLIV, 20.) 3 ), nicht, wie die alten 
Aegypter (Herod. III, 12.) und die heutigen Morgenländer, es 
kahl zu scheeren; jedoch verbot ihnen das Gesetz (3 Mos. 
XIX, 27.) es rund gestutzt zu tragen, nach einem Gebrauche 
der Diener des Saturn 4 ). Langes Haar an Männern galt we- 
nigstens bei den späteren Juden für unanständig (1 Cor. XI, 
14.) 5 ). Die Nasiräer Hessen es wachsen (§. 209.). 

Das Haar salbten sowohl Männer (Ps. XXHI, 5. CXXXHI, 
2. Spr. XXI, 17. Pred. IX, 8. Matth. VI, 17. Luk. VII, 46.) 



1 ) Iliad. III, 419. XIV, 184. Odyss. I, 334. XVI, 416. Ter- 
tull de vel. virgin. c. 15. 16. Rasselq. S. 73. Nieb. B. S. 65 f. 
R. I, 165. (vgl. II, 162. 410. Buchingh. R. d. Mes. S. 55. v. Rieht. 
8. 211.) Chard. IV, 11. u. dazu Langt p. 16. 

2 ) S. über diese WW. Schröder de vestitu mulier. Hebr. 
p. 372. 80. Hartm. Hebr. II, 205. 316. 334. III, 236., welcher 
überhaupt über diesen §. zu vgl. S. auch Saalschutz I, 10 f. u. 
26 ff. Leyrer 1. c. S. 727 f. u. Keil II, 42. Anm. 5. 

3 ) Sbrabo XVI , 746. von den Babyloniern : xo^r] fimga. So 
das Haar der persepol. Figuren, Nieb. R. II, 128 ff. Taf. 21 f. 

4 ) Joseph, c. Ap. I, 22. von den Solymern : TQoxoxovQiöeg. Vgl. 
Movers Phönic. I, 361. — Ohne Grund scheint Keil II, 47. 
Anm. 11. die Beziehung dieses Verbots über das Haupthaar u. den 
Bart auf den Götzendienst zu leugnen, da auch der Zusammenhang, 
in dem die Stelle 3 Mos. XIX, 27. steht, dafür spricht. 

5 ) Vgl. Weist, z. d. St. Salmas, ep. ad A. Colvium super 
cap. XI, 1. ep. ad Cor. de capillo virorum et mulierum corona. 
L. B. 1644. 12. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 12 
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als Frauen (2 Sam. XIV, 2. Jes. III, 24.) 1 ). Frauen flochten 
und kräuselten es (2 Kön. IX, 30. Jes. III, 24.: nüp5tt «m 
„gedrechselte Arbeit" für runde Locken; Jud. X, 3. 1 Petr. 

III, 3.). Auch Männer trugen sorgfältig geordnetes Haar 
(Rieht, XVI, 13. IL XVII, 51. Joseph. Antt. XIV, 9, 4. B. J. 

IV, 9, 10.) 2). 

Den Bart ("JJ3T), den man sehr hoch hielt und vor Ent- 
ehrung bewahrte (2 Sana. X, 46. Jes. L, 6.), schoor man nicht 
(2 Sam. XX, 9.) wie die Aegypter (1 Mos. XLI, 14. Herodot. 
» II, 36.), ausser in der Trauer (Jes. XV, 2. Jer. XLI, 5.), son- 
dern stutzte ihn bloss; jedoch durfte man nicht den Backen- 
bart Cji>Tn n»D) abschneiden (3 Mos. XIX, 27.), weil diess 
ein, heidnischer Gebrauch war (Jer. IX, 25. XXV, 23. HerodoL 
HI, 8.). Man salbte den Bart (Ps. CXXX1II, 2.). 

§. 131. 

Geschmeide und Putzsachen. 

I. Hinge. 1. Siegel- und Fingerringe (OHin, r#ni3 1 Mos. 
XLI, 42. Jer. XXII, 24. Esth. III, 10. Jes. III, 21.);" erstere, 
auch an einer Schnur getragen (1 Mos. XXXVIII, 18. vgl. 
Hagg. II, 23. HL. VIII, 6.), nebst einem Stabe machten die 



*) Iliad. XIV, 171. Sueton. in Caes. c. 67. Horat. Od. II, 
11. vs. 14. Tibull. I, 7. vs. 51. II, 2. vs. 7. Martial. XIV, 146. 
Joseph. Antt. XIX, 4, 1. 9, 1. B. J. IV, 9, 10. 

8 ) Abbildungen alter orientalischer Haartrachten b. Nieb. R. I. 
Taf. 23. 42. Fröhlich ann. Syr. tab. VII. No. 3. tab. VIII, 8. 
tab. IX, 27. XIII, 16. 20. 21. 23. 26. 36. Haarkräuslerinn en : D^tt 
D^TDD nVlJfla, Sanhedr. fol. 67, 1. Chagig. f. 4, 2. Gittin f. 90, 1. 
LigUf. ad Matth. XXVII, 56. Haarnadeln, Schabb. VI, 1. Kamm, 
Chel. XIII, 7. Falsche Haare, Cyrop. I, 3, 2. Nicolai üb. d. 
Gebrauch d. falschen Haare u. Peruken in alt. u. n. Zeiten. Beil. 
1801. Das sonst im Alterthume aus Vorliebe für blonde Haare 
(ygl. 1 Sam. XVI, 12.) übliche Rothfärben der Haare (Vol. Max. 
II, 1, 5. Plin. XXIII, 4, 7.) scheint bei den Hebräern nicht Statt 
gefunden zu haben, da sie die schwarzen Haare schön finden (Hohesl. 
IV, 1. V, 11.). Das Einstreuen von Goldstaub (wie Vitring. n. 
Schröd. p. 403. obiges nflj]?E erklären) trägt Joseph. Antt. VIII, 
7, 3. ins A. T. zurück. Vgl'. Bock Hieroz. I, 154. Adam röm. 
Alt II, 187. Ueberhaupt vgl. Hartmann II, 200 ff. Winer unt. 
Haar u. Bart, Saalschutz I, 32 ff. 
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gewöhnliche Zierde der Männer 1 ). 2. Ohrringe (OJJ, bw« 
2 Mos. XXXII, 2.) nebst anderen Zierrathen im Ohre, wie 
tWW, Tröpfeken (Jes. HI, 19. Rieht. VIII, 26.) 2 ). 3. tfown- 
ringe (5)K DTD 1 Mos. XXIV, 47. Jes. III, 21. nn (?) 2 Mos. 
XXXV, 22.), in der durchbohrten linken oder rechten Nasen- 
wand, auch in der Scheidewand der Nase getragen, bis über 
den Mund herabhängend 3 ). 

II. Armbänder der Männer und Frauen (TtflK 1 Mos. 
XXIV, 22. 30., rn© Jes. III, 19., nw 2 Sam/l, 10.)*). 



1 ) Gkard. IV, 23. V, 455. Morier in Bertuclis n. Eibl. 
XXIII, 55. Herod. I, 195. &ra£o XVI, 746. von den Baby- 
loniem: (poQOVtri de xal aipQar7öu, xal uxipxiQov ov Xnor, uXX tntar^ov, 
i/o? innro) ju/jAoy, ?j ^oJov, jj xqivov, i) ri toiovtov. Vgl. p. 783. — 
Saalschütz I, 21. will b^tiB ohne genügenden Grund nicht von der 
Schnur des Siegelringes, sondern vom Gürtel verstehen. 

2 ) P&n. XI, 37.: In Oriente quidem et viris aurum eo loci 
(im Ohre) decus existiraatur. Von andern alten Völkern bezeugen 
diese Sitte Juvenal. I, 104., Xenopk. Anab. III, 1. 31. u. A. bei 
Win. Art. Ohrringe; jedoch vgl. 2 Mos. XXXII, 2. Schabb. VI, 6.: 
Filiae parvae egrediuntur cum filis etiamque cum lignis in auribus 
suis. Vgl. dazu Maimon. Indessen ergiebt sich aus 2 Mos. XXXII, 
2. nicht mit Sicherheit, dass die Männer keine Ohrringe getragen 
hätten ; erwähnt werden sie bei Männern 1 Mos. XXXV, 4. Vgl. 
Saalschutz I, 25. Aum. 5. Menge der Ohrgehänge, Arv. III, 250. 
- TTO 2 Mos. XXXV, 22. 4 Mos. XXXI, 50. waren vielleicht 
Goldkttgelchen , die man am Arme und Halse trug. Diodor. Sic. 
III, 50.: (poQovai ö' avtov (gediegenes Gold in Stücken) mql tok 
xa^wrovs twv x 8l Q<* v zovfi Tpctfij'Aov?. Michaelis suppl. p. 1294. 
Man trug die Ohrringe als Anmiete 1 Mos. XXXV, 4. S. überh. 

; Gasp. Bartholin, de inaurib. vett. Amst. 1676. 12. Rathgeber 
Hall. Encycl. S. III. Tbl. 2. 333 ff. 

I 3 ) Arv. III, 26. 252. Harm. III, 309. Nieb. B. S. 65. 

Rosenm. Morgenl. I, 108 f. Hartm. II, 166 ff. vgl. die Abbild. 
S. 140. Unter 5]K 13 verstehen Schröder de vest. p. 192 sqq., 
Thom. Bartholin, de morb. bibl. c. 19. de annulis narium (jenem 
Synt. von Gasp. Bartholin, beigedr.) nach Aben-Esra u. Hieron. 
ad Ez. XVI. bis auf den Mund herabhängende Gehänge, nn ist 
nach Kimchi (Boch. Hieroz. I, 764.) Hemd- Spange, vgl. Tcicü. 
Germ. 17.: Tegumcn omnibus sagum fibula aut, si desit, spina con- 
sertum. Vgl. Winer Art, Nasenriug. 

4 ) Scliröd. p. 56 sqq. 119 sq. Hartm. II, 178 ff. III, 214. 
Th. Bartholin, de armillis vett. Amst. 1626. 12. Nieb. R. I, 164. 

12» 



Digitized by Google 



180 Benutzung d. Natur- u. Kunstproducte. 

III. Fussbänder (mpiaxihdeg, it£Qi>GcpvQiu, Q^DD? Jes. HI ? 
18.) ; auch mit Ketten (tlVWfc Jes. III, 20.) verbunden, wo- 
mit kokette Frauen klirrten (Jes. III, 16.) und zierlich ein- 
hertrippelten l ). 

IV. Halsketten (T3J Ez. XVI, 11. 1 Mos. XLI, 42., 
pj? HL. IV, 9., TpMjn Dan. V, 7.) von Männern {Cyrop. I, 
3, T 2. II, 4, 6. ^7ia£. ! I, 8, 29. Curt. III, 3. 13.) und Frauen : 2 
getragen, von letzteren auch Perlen- und andere Schnüre 
(D^rnn HL. I, 10.), und die Halsketten mit mancherlei Zier- 
rathen: Min» Halbmonde (Jes. HI, 18. vgl. Rieht. VIII, 21.), 
D^Onb Schlangen oder Amulete (Jes. III, 20.), WMH ^FÜ 
fläschchen (Jes. a. O.) 2 ). 



•r 



V. %e<^ pjn Hiob XXXVII, 18., nao* 2 Mos. XXXVIII, 
8., D-tfrij! Jes. III* 23., ^o^t^oj/ Sir. XII,' 11.) "von Erz, wie | 
sie im ganzen Alterthume üblich waren {Plin. XXXIII, 4. 
XXXIV, 17.), kannten die Hebräerinnen allerdings, und trugen 
sie vielleicht als Putz an sich 3 ). 



VI. Als Schminke (T^ß) für die Augen bedienten sie sich 
einer Mischung aus gebranntem, gepulvertem Spiesglanzerz 

(stibium, J^tf) und Zink, und erhöheten dadurch das Feuer 
derselben (!plÄ3 Dito 2 Kön. IX, 30. Jer. IV, 30. Ezech. fc 

XXIH, 40.) 4 ). Vielleicht färbten sie auch die Finger und "* 



*) P/m. XXXIII, 3. Horat. Epist. I, 17. vs. 56. Tbrf i 
de cultu fem. II, 13. Arv. III, 251. Bosenm. S. d. Bed. S. 115. 
Nteb. R. I, 164. Harm. II, 400. III, 468. Hartm. II, 182 ff. 
Schröd. p. 1. 116. Bynaeus de calc. p. 118. Blumberg de 
D^DD?. Lips. 1683. (JJgolin. thes. XXIX.). Zehenringe (.4ro\ III, 
252.) kommen im A. T. nicht vor. 

2 ) Vgl. Schröd. de vest. p. 33 sqq. 142. 164 sqq. Hartm. 
II, 259 ff. 172 ff. Scheffer de torquibus (Holm. 1656.) c. nott. 
J. Nicol Hamb. 1701. Leyrer 1. c. S. 730 f. 

3) Beckmann Beitrr. III, 269 ff. Hartm. II, 239 ff. Th. 
Garpzov de speculis Hebr. Rost. 1752. 4. Vgl. jedoch über fiK")? 
Knobel zu 2 Mos. XXXVIII, 8. u. über tFaMä IfäVzer Art. Spie- 
gel. Ueber den Gebrauch der Spiegel in Aegypten, nach Wükin- 

son, Hengstenb. d. BB. Mos. etc. S. 141. ^. 

4) Arv. III, 249. Nteb. B. S. 65. R. I, 292. Shaw S. 200. 
X. J/öm/. II, 21. Mar. S. 70. ifartot. II, 149 ff. 
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Zehen mit *l£>% xvngog, Alhenna (§. 102.) *), Nicht unbekannt 
waren wohl auch Hautritzungen (3 Mos. XIX, 28.) 2 ). 



Auch die Kleidung der Hebräer, wie Haupthaar und Bart 
(§. 130.), ward vom Gesetz unter religiöse Bestimmungen ge- 
stellt Das Gesetz verbot, gemischten, aus Linnen und Wolle 
gewebten Zeug 3 ) zu Kleidern zu verwenden (3 Mos. XIX, 19. 
5 Mos. XXII, 11.), und Männern verbot es, Weibertracht, den 
Frauen, Männertracht zu tragen (5 Mos. XXII, 5.). Beide 
Verbote gehören zu dem Verbot des Verschiedenartigen (0*»xbs 
§. 190.), und gingen ohne Zweifel aus der religiösen Achtung 
vor der göttlichen Ordnung hervor, die in keiner Beziehung 
gestört werden dürfe 4 ). Das Gebot, an den vier Enden des 
Oberklcides mit violettpurpurner Schnur befestigte Quasten 
zu tragen (4 Mos. XV, 38 f. 5 Mos. XXII, 12.), um durch 
dieselben stets an die göttlichen Gesetze erinnert zu werden, 
war ganz geeignet für ein Volk, dessen Leben mit seinen 
verschiedenen Thätigkeiten und Zuständen an gesetzliche An- 
ordnungen gebunden war. Ueberhaupt aber verwarf der na- 
tional-religiöse Sinn, wie er in den Propheten sich ausspricht, 
sowohl jeden Luxus in Kleidung und Schmuck, als auch die 
Nachahmung fremdländischer Mode (Jes. III, 16 — 24. Jer. IV, 
30. Klagl. IV, 5. Ezech. XVI, 10 ff. Zeph. I, 8. 1 Tim. II, 
9. 1 Petr. III, 3.). Wie die Stoffe, welche das Volk in dem 
ihm von Gott gegebenen Lande durch seine Thätigkeit für 
seine Bekleidung gewann, einfach waren, so sollte sich auch 
die Kleidung des Volkes in den Grenzen der Einfachheit und 
der nationalen Sitte halten. 



l ) Hartm. II, 356 ff. Nub. a. OO. Ghard. III, 314. und 
dazu Langl. Buckingh. R. d. Mes. S. 604. 

*) Arv. III, 250. Rosenm. S. d. Bed. S. 115. Nieb. a. OO. 
Buckingh. a. O. Mayeux III, 25 ff. Rartrn. II, 363 ff. Saal- 
schützl,3G ff. 

3 ) Ueber den Namen dieses Zeuges, T3t3^TÖ, vgl. Knobel zu 
Lev. XIX, 19. 

*) S. Ewald Alterth. 2. Ausg. S. 183 ff. Winer Art. Ver- 
schiedenartiges. 
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Drittes Capitel. 
Speisen und Getränke. 




In den Nahrungsmitteln des Menschen zeigt sich ein ähn- 
licher Stufengang wie in seiner Beschäftigungs- und Wohnart. 
Dieser geschichtlichen Erfahrung entspricht die Sage' 1 Mos. 
I ; 29. IX, 3. (vgl. dgg. 1 Mos. IV, 2 ff.), nach welcher die 
Menschen anfangs Pflanzenspeise, und erst später Fleisch ge- 
nossen haben J ). 

Die Erfindung des Gebrauchs des Feuers liegt jenseit 
aller Geschichte. Das Feueranschlagen war den Hebräern 
ohne Zweifel wie den übrigen Alten und heutigen Arabern 



Brod war das gewöhnliche Nahrungsmittel der Hebräer 
(daher Dnb bbfct). Man hatte aber noch unvollkommenere 

Nahrungsmittel aus Getraide: burß (3 Mos. XXIII, 14. 2 Kön. i 

IV, 42.), vollständig ^Tß tonj (3 Mos. II, 14.), d. i. eine Art |.j 

Grütze oder zerstossene Körner; ^bg (2 Sam. XVII, 28. Ruth . 

II, 14. 18.) geröstete Körner 3 ). . 



*) Vgl. Goguet Urspr. d. Ges. etc. I, 77 ff. Potter griecli. 
Arch. v. Marnbach II, 631 ff. Diodor. I, 43. Ovid. Metam. I, 
104 sqq. Das 1 Mos. IX, 4. verbotene Blutessen ist vielleicht 
dem barbarischen Gebrauche den Thieren Stücke Fleisch aus dem 
Leibe zu schneiden u. warm zu verzehren (Oedm. verm. Samml. 
VI, 90.) entgegengesetzt. Vgl. §. 188. 

2 ) Sagen und Vermuthungen bei Goguet I, 70. Michael, verm. 
Bchrr. I, 72 ff. Plin. VII, 56.: Ignem e silice Pyrodes Cilicis 
filius: eundem asservare in ferula Prometheus. Virgil. Aen. I, 
173 sqq. Nieb. B. S. 150. Vgl. Keil II, 27. 

3 ) Gels. Hierobot. II, 231 sqq. Bock. Hieroz. II, 46. Pauls. 
Ackerb. S. 102 ff. Basselqu. S. 191. Shaw S. 125 ff. Hann. 
I, 253 ff. Robinson Paläst. II, 660. N. bibl. Forsch. S. 515. — 
üeber WT& (Schrot) u. bxnts (frische Frucht) vgl. Knobel zu Lev. 



bekannt (2 Makk. X, 3.) «). 



§. 133. 



Brod und Backwerk. 



U, 14. 
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Zur Bereitung des Hehles (fitt)?, nbb) bediente man sich 
schon der Handinühlen Opnti, njnt3 » D?fV)), welche aus zwei 
Mühlsteinen, einem oberen beweglichen, i:n nbfe (Rieht. IX, 
53.), imfivhov, catülus, und einem untern festen, rPP\fin 'S 
(Hiob XLI, 16.), (ivfaj) meta, bestanden, und in kleinen Haus- 
haltungen von Weibern, in grössern von zwei Sklaven oder 
Sklavinnen (2 Hos. XI, 5. Jes. XL VII, 2. Hiob XXXI, 10. 
k Kohel. XII, 3. Matth. XXIV, 41. vgl. Rieht. XVI, 21. Klagl. 
V, 13.) getrieben wurden 1 ). 

!, 

Der in der Buckschüssel (t'Hbtttj'a), bei den Beduinen ohne 
Sauerteig, *&1S (vgl. 2 Hos. XII, 39.), zubereitete und gekne- 
tete (ü^b) Teig (pSS) wurde zu Kuchen (TO*, -03) geformt 
und im Ofen ("WSJ) oder vielleicht auch bloss in einem ge- 
heizten steinernen Kruge, an dessen Wände man sie klebte, 
oder auf heissen Steinen (D^SI na? 1 Kön. XIX, 6.) 2 ) ge- 
backen. Häufig buken die Frauen (1 Mos. XVni, 6. 1 Sam. 
VIII, 13. 2 Sam. XIII, 6. 8.); es kommen aber auch Bäcker 
Nfe vor (Hos. VII, 4. Jer. XXXVH, 21.). 

Von feinerem Backwerke kommt vor: rtetl (3 Mos. II, 4.), 
durchstoebner mit Oel eingemengter Kuchen; D^p*} (a. 0.), 
dünne mit Oel bestrichene Opferfladen; DTI& rifiSE (3 
Mos. VI, 14.) coctiones oblationis coniminutae, d. i. gekocht wie 
das Speisopfer in Stücken 8 ); das auf der FOrTO Platte, und 
das in der rWPitt , Pfanne, Gebackene (3 Hos. II, 5. 7.); 
* «yjÄ nTPB? (2 Hos. XVI, 31.), Kuchen mit Honig bereitet; 
tfofib (2 Sam. XIII, 6.), eine Art in der Pfanne bereiteter 
Mehlspeise oder Pudding. 



1 ) Aeltere Arten das Getraide zu zermalmen, Virgil. Georg. I, 
266. Aen. I, 129. u. dazu Serv. Hin. XVIII, 10. Nieb. B. S. 51. 
Mörser, rohtt, pila, pistor. Spätere Eselsmühlen, Tlfcn bttJ D^m 
{Buxt. L. t. p. 2252.), vgl. Matth. XVIII, 6. Ueber die Erfindung 
der Wasser- und Windmühlen Beckm. Beitrr. II, 12. 31. Ueber 
die heutige morgenländische Handmühle Nieb. R. I, 150. Taf. 17. 
Fig. A. 

2 ) Nieb. B. S. 51. Taf. I. No. F. R. I, 234. Arv. III, 227 ff. 
Barm. I, 207 ff. IH, 60 f. 

. 3 ) Vorstellung Jahns a. 0. S. 184. vgl. Moncony's R. S. 235. 
Wand. b. Paul. III, 330. Vgl. Saalschütz I, 52. u. Knobel zu 
Lev. VI, 14. 
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Wasser war das gewöhnliche Getränk (daher (D^E nin»). 
Der Wein wurde wahrscheinlich mit Wasser gemischt getrun 
ken 5 ), aber auch mit Gewürz (Ps. LXXV, 9. Jes. V, 



!) Chateaubriand II, 146. Shaw S. 125. Den Pilau kannten 
die Hebräer wahrscheinl. nicht. Chard. IV, 35. u. dazu Langl. 

2 ) Harm. I, 272 ff. Auch blosses Oel zum Brode. Buckingh. 
R. d. S. I, 441. II, 9. 

s) Nied. B. S. 52. Shaw S. 162. Mayeux III, 43. 

4 ) Ein Verzeichniss bei Jahn I, 2. 185 ff. 

5) Odyss. I, 110. Iliad. III, 270. Feith. antt. hom. p. 280. 
Arv. VI, 398. dagg. Win. Art. Wein. 



§. 134.. 
Zukost. 

Zu Gemüsen dienten hauptsächlich Hülsenfrüchte (1 Mos. 
XXV, 29. 34. 2 Sam. XVII, 28.), mit Oel und Zwiebeln u. dgl. 
(4 Mos. XI, 5.) zubereitet 1 ); doch kochte man auch grüne 
Gemüse (pJJ Spr. XV, 17.), die man im Garten bauete (1 Kön. 
XXI, 2.) oder auf dem Felde suchte (2 Kön. IV, 39.). Honig 
und Milch ist noch heutzutage eine sehr gewöhnliche Speise 2 ). 

Fleisch (1103) war wie noch heutzutage bei den Arabern 3 ) 
Festtagsspeise; nur Reiche genossen es täglich (1 Kön. V, 3. 
Neh. V, 18.). Man briet (nbs) es, oft wohl am Spiesse, und 
ein kleines Thier wie das Passahlamm ganz (2 Mos. XII, 8. 
Pesach. VII, 1.); auch kochte (^03) man es, selbst das Opfer- 
fleisch (1 Sam. U, 13.), und bereitete eine Brühe (pntt) dazu 
(Rieht. VJ, 19.). Fische, nämlich solche mit Schuppen und 
Flossfedern, die zu essen erlaubt war (3 Mos. XI, 9 f.), ge- 
nossen die Israeliten gern (4 Mos. XI, 5. Matth. XIV, 17.)? 
auch Seefische (Neh. XIII, 16.), und zwar, wie es scheint, ein- 
gesalzen (Lightf. ad Matth. XIV, 17.). 

Von Koch- und Essgeschirr kommen vor: Töpfe, Hafen, 
Pfannen u. dgl.: "PO, W, Tirbp, rontt; Schüsseln, Becken 

und Schalen': H r&£, fatf, b&q, E|p. rYlES, und mehrere Geschirre, 
die zum Altare gehörten (§. 195.) 4 ). 

§. 135. ji 

Getränk. 



! 
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vinura myirhae odore conditum, murrhina, Plin. XIV, 13.). 
Ausserdem tranken die Hebräer künstliche W eine (IDtö tfexeoa), 
vielleicht den ägyptischen Gerstenwein (£v&og y oivos xoi&wog, 
; Herodot. II, 77. Diod. Sic. I, 20. 34. IV, 2. Plin. XIV, 16. 
Pesack. III, 1.), u. Dattelwein (vinum palraeum, arab. Vorzugs- 

weise welchen man aus eingeweichten reifen Datteln 

1 kelterte (Plin. I, 1.) l ). 

Die gemeinen Leute tranken Essig mit etwas Oel ge- 
mischt zur bessern Stillung des Durstes (f EH Ruth U, 14.) *). 

Von Trinkgeschirren werden genannt : UriBX , 013 , 
l (vgl. Jer. XXXV, 5.), pTO (vgl. Am. VI, 6.). 

§. 136 a. 
Mahlzeiten. 

Die Hauptmahlzeit scheint, abweichend von der Sitte des 
griechischen und römischen Alterthums und des neuen Mor- 
genlandes 3 ), des Mittags gewesen zu sein (1 Mos. XLUI, 16. 
25. 1 Kön. XX, 16.), die Zechgelage und Gastgebote waren 
aber auch Abends (Jes. V, 11.). Vorher ging und nachher 
folgte das Waschen der Hände (Luk. XI, 38. Mark. VII, 2 f.)*), 

*) Hieron. ad Nepotian. (Opp. IV, 364. ed. Ben.): Sicera 
hebraeo sermone omnis potio, quae inebriare potest, sive illa, qnae 
frumento conficitur, sive pomorum succo, aut cum favo decoqnuntur 
in dulcem et barbaram potionem, aut palmarum fructus exprimuntur 
in liquorem, coctisque frugibus aqua pinguior coloratur. 

*) Rosenm. Morgenl. III, 68. Ein ähnliches Getränk war die 
Posca, s. Adam röm. Alt. II, 130. Vgl. Matth. XXVII, 48. und 
dazu Paul. Comm. III, 771. — Ueber das Scherbet, den gewöhn- 
lichen Trank der heutigen Orientalen, Jahn I, 2. 202. 

8 ) Adam röm. Alt. II, 205 f. Potter II, 625. Chard. IV, 
29. 61. Jalm I, 2. 209. — Mehr für sich hat die gegen de Wette 
u. Winer Art. Mahlzeit von Arnold in Herzog's RE. unt. Mahl- 
zeiten, u. Saalschütz II, 136 f. geltend gemachte Ansicht, dass bei 
den Hebräern nach einem Frühstück am Morgen oder Vormittag 
(o ? iotov, Luc. XI, 38. XIV, 12. Joh. XXI, 12. 15.) die Haupt- 
mahlzeit (öeiTtyov) des Abends stattfand (1 Mos. XIX, 1—3. XXXI, 
54. 2 Mos. XII, 6. XVI, 12. 13. XVIII, 12 — 14. Ruth III, 7. 
1 Kön. XVII, 6. Luc. XVII, 7. 8.). 

4 ) Odyss. I, 136 sqq. IV, 216 sqq. II. X, 577. Feith. antiqq. 
hom. p. 300. Athenaeus deipnos. IV, 27. Pott. Arch. II, 651. 
Shaw S. 202. Nieb. B. S. 54. 
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und das Tischgebet (fTD^ 1 Sam. IX, 13. Tr. Berachoth c. 
VI. VIII, 4. 7. svXoyla, ^vxaQunia Luc. IX, 16. Joh. VI, 11.). 

Die Hebräer wie die alten Griechen, Römer und Aegyp- 
ter *) assen sitzend (1 Mos. XXVII, 19. Rieht. XIX, 6. 1 Sam. 
XX, 24.), später aber (Am. VI, 4. Esth. I, 6. Jud. XU, 15. 
Luk. VII, 37.) auf Polstern (rtap, nifen*) — gew. drei Per- ] 
sonen zusammen (triclinium) liegend 2 ). 

Man kannte so wenig als heutzutage den Gebrauch der 
Messer und Gabeln (n^DXtt diente zum Zerlegen, äbTtt in der 
Küche 1 Sam. II, 14.); sondern langte mit der Hand in die 
Schüssel, und brachte von da das Gemüse oder das in Stücke 
zerschnittene Fleisch auf den zum Teller dienenden Brod- 
kuchen (Spr. XXVI, 15. Matth. XXVI, 23.) 3). Jedoch legte 
auch der Hausvater vor (1 Mos. XLIII, 34. 1 Sam. I, 4. IX, 
24. Joh. XHI, 26.). Den Wein trank man nicht bloss wie 
die alten Aegypter und Perser {Herod. H, 78. V, 18.) und 
noch jetzt meist die Araber und Perser nach, sondern auch 
während der Mahlzeit (Berach. VI, 5 f. VIII, 8.); jedoch vor- 
züglich nach derselben. 



*) Riad. X, 578. XIV, 238 sqq. Odyss. I, 130. 144 sq. in, 
389. Feith. p. 296 sqq. Athen. I, 14. Bock. Hieroz. I, 598. 
Pott. S. 660. Isidor. Hisp. origg. XX, 2. Serv. ad Aen. I, 83. 
Philo de Joseph, p. 555. : itfg de nQogxa^avrog xaru rag rjXuuag xa- 
ditßd&at, /uijtiw tw? av&Qtcmiov iv ralg ovpnox utaig ovvovaiatg xatcatUost 
XQUfxivav, 4&avfta£ov k. r. X. 

2 ) So dass der Nachbar zur rechten Hand mit seinem Hinter- 
kopfe an die Brust des linken Nachbars reichte (avaxB7a&ai h> rü 
HoJuna Joh. XIII, 23.). Juvenal. sat. II, 120. : — gremio jaeuit nova 
nupta marito. Plin. epp. IV, 22.: Vejento proximus atque etiam 
in sinu recumbebat. Ehrenplatz an der Ecke des Sofa's (Am. HI, 
12.), oben an (1 Sam. IX, 22. Luk. XIV, 10.); heutzutage sitzt 
man mit kreuzweis unter sich geschlagenen Schenkeln oder auf den 
Hacken, Arv. III, 238. Sitten d. Bed. S. 101. Wansl. b. Paul, in, 
101. Nieb. B. S. 61. 

s) Arv. a. O. u. S. 155. Sitten d. Bed. S. 102. Wansleb. 
a. O. Nieb. a. 0. S. 52 f. Shaw S. 202. Posenm. Morgenl. IV, 
138 f. Heutiges Tischtuch und Serviette, s. die angef. Schriftst. u. 
Harm. II, 453. 
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§. 136 b. 

Gastmähler. 

Gastmähler (nrflMQ), wobei Fleischspeisen (1 Kön. V, 3. 
Am. VI, 5.), Weintrinken (Am. VI, 6. Jes. XXII, 13.) und 
Wohlgerüche (Am. V, 6. Weish. II, 7 f. Luk. VII, 46. Jes 
XXVIII, 1.) wesentlich waren, wurden bei verschiedenen 
häuslichen (1 Mos. XXI, 8. XXIX, 22. XXXI, 27. XL, 20. ' 
1 Sam. XXV, 11.2 Sam. XIII, 23. Rieht. IX, 27. 2 Sam. III, 
23. Hos. IX, 4. §. 263.) und öffentlichen (1 Sam. XX, 5.) 
Festanlässen gegeben. Oft waren sie mit einem Opfer ver- 
bunden (1 Mos. XXXI, 54. 2 Mos. XVIII, 12. 1 Sam. IX, 
12 ff. 5 Mos. XII, 7.; zu Opfer-, Zehenten- und Erstlings- 
Mahlzeiten mussten Arme und Sklaven eingeladen werden 
5 Mos. XII, 12. XIV, 22—29. XVI, 11.) und durch Musik u. 
dgl. erheitert (Am. VI, 4. Ps. LXIX, 13. Rieht. XIV, 12. Ps. 
XXXV, 16.) *). Die Frauen waren abwesend (2 Sam. XIII, 
23 ff. Esth. I, 9. , vgl. jedoch Dan. V, 2.) 2 ). Die Gäste lud 
man durch Sklaven ein (Spr. IX, 3. Matth. XXII, 3 ff.), 
empfing sie mit" einem Kusse (Luk. VII, 45. §. 265.), Hess 
ihnen die Füsse waschen (Luk. VII, 44. Odyss. III, 464. 
Robins. III, 1. 234.), und wies ihnen ihrem Range gemäss 
(1 Sam. IX, 22. Luk. XIV, 10.) Plätze an. Denjenigen, die 
man besonders ehren wollte, legte man mehrfache Portionen 
vor (1 Mos XL11I, 34. 1 Sam. I, 5.). Die Anordnung der 
Gastmähler lag dem doyiTQiyMvog (Joh. II, 8.), i)yovpevoQ 
(Sir. XXXII [XXXV], 1.) ob *). 



Brod, Fleisch und Wein waren die von dem Lande dar- 
gebotenen Hauptbestandtheile der Nahrung der Hebräer, an 
denen sie sich als an einem Segen Jehova's erfreuen sollten 



*) Adam röm. Alt. II, 235. Potte)- a. 0. S. 702. Arvieux 

m, 60 f. 8i. nmate, x«v* Matth, xxv, 21. 

2 ) Coi-nel. Nep. in prooem. Potter a. O. S. 650 f. Ueber 
die Sitten der Babylonier CurL V, 1. 

3 ) Walch de arehitriclino. 1753. 4. — Vgl. zudem §. Winer 
unt. Gastmahle, u. Arnold in Herzog's RE. unt. Gastmähler. 
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(Jerem. XXI, 12—14.). Unzeitiger und unmässiger Genuss 
aber, und Ueppigkeit und Schwelgen beim Genuas wurden 
ebenso von den Propheten, wie von den Weisen des Volkes 
getadelt (Arnos VI, 4—6. Jes. V, 11. 12. Spr. XXI, 17. 20. 
Pred. X, 16. 17.). Ausserdem zog das Gesetz dem Genüsse, 
besonders in Betreff der Fleischspeisen, vielfache Schranken. 
Was durch natürliche Scheu und Erfahrung als Herkommen 
und Sitte sich darüber festgestellt hatte, das wurde vom Ge- 
setz durch die Unterscheidung reiner und unreiner, geniess- 
barer und ungeniessbarer Thiere geheiligt, so dass das Volk 
bei der Wahl der Speisen in seinem Gewissen durch eine 
religiöse Verpflichtung gebunden war. (Vgl. §. 188.). 
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Erster Abschnitt. 
Politisches Verhältnis». 

Erstes Hauptstück. 
Politische Geographie. 

§. 137. 

Recht der Israeliten auf Palästina. 

Von einem solchen Rechte kann gar nicht die Rede sein, 
indem weder der Rechtsgrund des Besitzes, noch des Ver- 
trages Statt hatte, ein anderer aber nicht gedenkbar ist, es 
niüsste denn der der Eroberung sein. Das unter göttlicher 
Leitung durch die That der Gewalt erworbene geschichtlich 
menschliche Recht erhielt für das Volk seine Ergänzung durch 
das Bewusstsein eines göttlichen Rechtes, und die Vertilgung 
der Cananiter ward aus politisch-religiösen Gründen geboten, 
nicht aus einem Rechtsgrunde 1 ). 

l ) Apologetisches Interesse dieser Frage. Epiphan. haeres. 
LXVI, 83. Tradol Christianity as old as the creation, deutsch n. 
d. Widerleg. J. Fosters, S. 455. 468 ff. Verschiedene Rechts- 
deductionen: aus einer Erbvertheilung der Söhne Noahs {Epiphan. 
11. u. Ancorat. c. 116., vgl. ViÜalpand. in Ez. III, 1. lib. 1. c. 14. 
Nonnen de justitia armor. Israel, adv. Canan. Brem. 1755., dagg. 

» 
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§. 138. 

Vertheilung des Landes unter die zwo lf Stämme. 

Unter die zwölf Stämme (nifiSÖ, D^üntO), welche mehr eine 
politische als genealogische Bedeutung hatten (1 Mos. XL VIII, 
5. XLIX, 22. Jos. XVII, 14 ff. vgl. 2 Mos. XII, 38) J ), war 
das Land auf göttliche Anordnung (4 Mos. XXVI, 52 — 56. 
Jos. XIV, 5.) nach Jos. XIII ff. folgendermaassen vertheilt 2 ) : 



Quaresm. elucid. terrae S. I, 10. Back. Beschr. I, 1. 190 ff. 
Michael, mos. R. I. §. 29.); — aus göttlichem, den Israeliten zur 
Vollziehung aufgetragenem Strafrechte {J. Ad. Oslander obsem. 
in L. III. de jure belli et pac. Hug. Grotii. Tub. 1671. p. 407 sqq. 
Budd. H. E. Vet Test. I, 642. Bach. a. 0. 196 ff.); — aus dem 
Rechte der Selbstverteidigung gegen die zuerst angreifenden Cana- 
niter {Stiebritz de justitia causae Israelit, in bello adv. Cananaeos 
susc. Hai. 1754. vgl. Ramels®, bibl. Geogr. III, 441 ff.); — ans 
dem alten Besitzrechte Abrahams und der erst später geschehenen 
gänzlichen Besetzung des Landes durch die dahin eingewanderten 
Cananiter {Michael, de nomad. Palaest. u. mos. R. §.31. S. 154 ff.); 
— daraus dass die Stamm-Colouie der Israeliten in P. zurückge- 
blieben u. von den Cananitern vertrieben worden {Ditniar Gesch. 
d. Isr. S. 14 ff.); — aus dem Kothrechte der aus Aegypten ver- 
triebenen Israeliten {Faber Arch. S. 94 ff. vgl. Jenisch zu Hamelsv. 
S. 475 ff.). Vgl. Knobel Comm. zu Jos. S. 362 ff. 

*) Ditmar a. 0. S. 20 ff. Krit. d. isr. Gesch. S. 162 f. „Die 
Zahl Zwölf steht in Beziehung auf die Monate, u. weil Levi als 
Priesterstamm abgesondert wurde, so musste der Stamm Ephraim 
(zu dem Josua gehörte) in zwei zerfallen." Hüllmann Staatsverf. 
d. Isr. S. 74. Einen sabäischen Ursprung u. eine Beziehung auf 
den Thierkreis giebt dieser Zahl auch v. Bohlen Gen. Einl. LXXVI. 
Wirklich erscheint sie als bedeutsam u. heilig bei mehrern alten t 
Völkern {Bähr Symbol, d. mos. Cult. I, 204.), u. die astronomische 
Bedeutung ist doch immer wahrscheinlicher als die von Bähr an- 
gegebene, sie sei als 3 x 4 (aber die Zahl Vier ist im A. T. nicht 
ausgezeichnet) das Symbol eines geordneten regelmässigen Ganzen l 
u. die Signatur des Volkes Israel als Bundesvolkes. An der ge- 
nealogischen Ableitung der 12 Stämme halten fest Winer mit 
Stämme u. Oehler in Herzog's RE. unt. Stämme. Ewald, welcher 
darauf verzichtet, den Ursprung der Zwölfzahl der Stämme zu er- 
klären, sucht den Einfluss derselben auch in der Gliederung der 
einzelnen Stämme und ihren Grund in der geordneten Leitung des 
Gemeinwesens nachzuweisen: Gesch. Bd. I, 466 ff. Vgl. über die 
Stämme Knobel zu Num. I— IV. XXVI. 

*) Joseph. Antt. V, 1, 23. ReLand Paläst S. 142 sqq. Bach. 
I, 2. 259 ff. Bosenm. Alt. II, 1. 261 ff. Baum. Paläst 109 ff. 
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Jenseit des Jordan wohnten 1) der Stamm Rüben am 
südlichsten, am todten Meere vom Arnon an (Jos. XIII, 8 ff.); 
2) nördlicher, bis an den Jabbok, der Stamm Gad (Jos. XIII, 
24 ff.) ; 3) der halbe Stamm Manasse am nördlichsten in Basan 

| und Hauran (Jos. XIII, 29 ff. vgl. 1 Chron. V, 18 ff). Im 
diesseitigen Lande besass 4) der Stamm Juda die südlichen 
Gegenden von Jerusalem bis zur Wüste Kades-Barnea und 
zum Bach Aegyptens (Jos. XV.), und schloss 5) den Stamm 
Simexm ein (Jos. XIX, 1—9. vgl. 1 Mos. XLIX, 7.). Nord- 
östlich von Juda, an den Jordan grenzend, wohnte 6) der 
Stamm Benjamin (Jos. XVIII, 11 ff.), und nordwestlich am 
Meere 7) der Stamm Dan (Jos. XIX, 40 ff. vgl. Rieht. XVIII, 
27.). An beide Stämme nördlich grenzte 8) der Stamm 
Ephraim, an diesen nordwestlich am Meere die zweite Hälfte 
des Stammes Manasse (Jos. XVI. XVII.), und an beide nörd- 
lich 9) Issaschar (Jos. XIX, 17 ff). Nördlich, vom Carmel 
am Meere hin, erstreckte sich bis gegen Sidon das schmale 
Gebiet 10) des Stammes Asser (Jos. XIX, 24 ff.); zwischen 
diesem u. Issaschar wohnte 11) Sebulon (Jos. XIX, 10 ff.), und 
die nördlichsten Gegenden wurden 12) dem Stamme Naphthali 

) (Jos. XIX, 32 ff.) zu Theil. Der Stamm Levi erhielt 48 in 
allen Stämmen zerstreut liegende Städte (Jos. XXL). 

1 §. 139. 

Theilung des Landes in die beiden Reiche Israel und Juda. 

j 

Die im A. T. gegebene geographische Bestimmung der 
Bestandteile der beiden Reiche ist höchst ungenau, ja sogar 
unrichtig. Nicht bloss der Stamm Juda (1 Kön. XI, 13. 32. 
30. XII, 20.), auch nicht bloss Juda imd Benjamin (1 Kön. 
XII, 21. 23. 2 Chron. XI, 12.), von welchem letzteren der 
nördliche Theil zu Israel gehörte (1 Kön. XII, 29. XV, 17.), 
sondern auch der Stamm Simeon (die simeonitischen Städte 
Beerseba, H&rma, Ziklag , Ramath Negel [Jos. XIX, 2 — 8.] 
• sind nach 1 Kön. XIX, 3. 1 Sam. XXVII, G. XXX, 27—30. 
jüdisch) und ein Theil von Dan (die Städte Zora und Ajalon 



Klödens Charte. Ewald Gesch. Bd. II, 358 — 404. Knobel zu 
Jos. XIII ff. S. 404 ff. 
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2 Chron. XI , 10. vgl. Jos. XIX, 41 f.) 1 ) haben das Reich 
Juda ausgemacht, wozu noch der Stamm Levi und andere 
Ausgewanderte gekommen sein sollen (2 Chron. XI, 13—17.). 

§. 140. 

Einthcilung Palästina'ß zu Christi Zeit. 

Schon 1 Makk. X, 30. kommen die drei Landschaften 
Judaea, Samaria, Galiläa vor. Dieselben nebst Peräa mach- 
ten zu Christi Zeit die Hauptbestandtheile Palästina^ aus 
{Joseph. B. J. III, 3, 3 l AG. IX, 31.). 1) Judäa begriff den 
südlichen Theil des diesseitigen Landes, auch einen Theil 
Idumäa's 2 ), und erstreckte sich in der Breite vom Jordan bis 
Joppe, und in der Länge von der Landschaft Samaria (Grenz- 
ort Anuath) bis Jardan im Süden. Es zerfiel (Joseph, 1. 1. 
§. 5.) in die 11 Toparchien (nach Plin. V, 14. in zehn): 
Jerusalem, Gophna, Akrabata, Thamna, Lydda, Emmaus, 
Pella (vielleicht gleich Bethleptepha, Joseph. B. J. IV, 8, 1., 
vgl. Plin.: Betholene, Tephene), Idumäa, Engaddä, Herodium, 
Jericho 3 ). 2) Samaria {^apafjzir ig) , im Norden von Judäa 
bis nach Ginäa an der Ebene Jesreel. Gegen Westen reichte 
es nicht bis ans Meer, indem da ein schmaler bis nach Pto- 
lemais laufender Küstenstrich zu Judäa gehörte (B. J. III, 3, 
5.). 3) Galiläa (nW* Jos. XX, 7. XXI, 32. 2 Kön. XV, 29.), 
gegen Süden von Samarien und Scythopolis, gegen Westen ^ 

• iaa 

est 

Iii 
1 



J ) Dieser Ansicht ist Rosenm. Alterth. II, 1. 305. beigetre- 
ten; auch Winer RWB. 3. Aufl. I, 627. Ebenso Ewald Gesch. 
Bd. III, 409 ff. Schon die Lage des Gebietes Simeons brachte 
die Zugehörigkeit zum R. Juda mit sich. Auch nach dem Exile 
wurde es wieder mit Juden besetzt, Neh. XI, 27 ff. — Nach 1 Chron. 
IV, 39 ff. wanderte ein Theil der Simeoniten zur Zeit des K. His- 
kia aus. Merkwürdig ist, dass es das. Vs. 31. heisst: „das waren 
ihre Städte bis zur Regierung Davids," als seien sie nachher nicht 
mehr ihre gewesen. Wie diess zum Theil der Fall war, s. bei Ber- 
theau Comm. zu 1 Chron. IV, 31. Im Segen Mose's fehlt der St 
Simeon ganz. 

2 ) Der südliche Theil des alten Edoms, namentlich dessen 
Hauptstadt Petra, wurde zu Arabien gerechnet, Joseph. B. J. I, 13, 
8. Letztere war die Residenz des K. Aretas, Antt. XIV, 1, 4. 

3 ) Joseph, rechnet noch Jamnia u. Joppe hinzu. Vgl. Arnold 
in Herzog's RE. uut. Palästina S. 317. 
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vom Carmel und Ptolemais, gegen Norden vom Gebiete von 
Tyrus, gegen Osten von Hippene, Gadaris und Gaulonitis be- 
grenzt, eingetheilt ins obere und untere. 

Das jenseitige Land, Peräa im weitesten Sinne 1 ), hatte 
folgende Abtheilungen: 1) Peräa (neoav rov 'IoqÖolvov Matth. 
IV, 25.), welches sich der Länge nach von Machärus bis Pella, 
der Breite nach von Philadelphia bis an den Jordan erstreckte. 
Das übrige, gegen Norden liegende Land begreift Josephus 
unter den Landschaften 2) Ganlanitis, 3) Bafanäa, und 4) 
Trachonitis, bleibt sich aber hierin nicht gleich 2 ). 



1 ) So scheint es Joseph. B. J. IV, 7,3. zu nehmen, wenn 
er Gadara dazu rechnet. 

2 ) Antt. XVII, 8, 1.: Avx'mav fxev xexQaqxr\v xa&iaxag 

rahkaiag re xal Jleqaiag, ^/eAa'w de xr t v ßaaiXsiav xaQ&ofißvog , xrp te 
Tavltovli tv xal Tgaxavlx iv xal Baxavai av xal Jlavidda 
<Ptlinn<a x. x. X. Ibid. 11, 4.: xal xovxw fäp (J4vxina) ij xe IJegala 

xal to raldalov vnexüow B aiavaia de ovv Tgaxavixidi 

xal Av qavlx tg avv xivi fit'get oi'xov xov Zqvoöugov Xeyo- 
pevov <I>iklniiüi xdXavxa ixaxov ngoge(p8^e. Vgl. B. J. II, 6, 3. 
Antt. XV, 10, 1. Luc, III, 1.: xexoaQxovvxog xijg raXtXaiag 'Hqndov, 
ftilinnov de xov d d e Xqp o v avxov i8Tp«^ovj'TOj xijg 'ixov- 
^aiag xal T^ax^vixtdog ^o)^a?. B. J. III, 3, 5.: .... xal 
ml xavxaig %x b T a fn aX jt ixt\ xal Ta v X a vi % ig, B aiavaia xb 
xot Tgax(uy7r »?, otf xal xfjg ^iyginna ßaaiXeiag elvi /lolgai. Vergl. 
ibid. IV, 1 , 1. : .... rdfiaXa noXtg Taqixamv dvxixqvg vneg xr\v 
li^ivrjy xeifievt). 7% de Hyolnna Xrjtieog avxij xe xal Zaydvrj xal 
lehvxeta' xal al fiiv ix xrjg ravXavixidog dftqjoxeqai' xov ydg dpa xaXov- 
pivov FavXavä pioog rjv fj Zardvt), xov xdxo de i\ rdpaXa • ZeXevxeia de 
ngog xtj Xefie X (ovixm> Xifivp. Vgl. ibid. II, 20, 6. Nach Antt, IV, 
7, 4.: ravXavdv er xjj 73axavnudi : Wäre wohl ravXavtxig ein Theil 

von Baxavala. Vgl. Reland p. 200. Gileaditis oder Galaaditis 
(Antt. VIII, 2, 3. IX, 11, 1.) ist eine alte Benennung. Vgl. über 
Peräa Arnold 1. c. S. 33 ff. Die Decapolis (Matth. IV, 25. Mark. 
v , 20. VII, 3.), eine Anzahl von Städten, die irgendwie in Verbindung 
standen, befasste nach Plin. V, 18.: Damascus, Philadelphia, Ra- 
phana, Scythopolis (die grösste derselben nach Joseph. B. J. III, 
9, 7., so dass er wohl Damaskus nicht dazu rechnete), Gadara, 
Hippos, Dion, Pella, Gerasa, Canatha. Vgl. Euseb. Hieron. Onomast., 
SeL p. 203. Wtner unt. Decapolis. 
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Zweites Hauptstück. 
Bürgerliches Verhältnis s. 

Erstes Capitel. 
Staatsrecht. 

§. 141. 
Vormosaische Periode. 

Hier finden wir die Familienverfassung, die mit dem 
Priesterthume verbundene Oberherrlichkeit des Hausvaters 
über die Glieder seiner Familie und über andere ihm unter- 
geordnete Familien (Horde). Solche Familienfürsten (Scheichs) 
waren die v Stammväter der Hebräer (vgl. 1 Mos. XH, 7. XIV, 
14. XXI, 22 ff. XXIII, 6. XXVI, 26 ff. XXXV, 2 ff. XXXVIII, * 
24. vgl. 2 Mos. III, 1. Rieht. IV, 17. Hiob I, 5. Jer. XXXV, 
G ff.). Hieraus bildete sich wahrscheinlich schon in Aegypten 
eine zusammengesetztere Stamm- und Familienverfassung, ;? 
nach welcher die Stämme (D^ttltÖ) in Geschlechter (rnriBfljtt), 
die Geschlechter in Stammhäuser (tVDi* n frä), und diese in 
einzelne Familien (D^nSä, Familienväter/ Jos.' VH, 14. 17. 18) 
eingetheilt waren (4 Mos. I, 2.), an deren Spitze die Stamm- 
fürsten 4 Mos. II, 3 ff. X, 4. 1 Chron. XXVn, 16 ff. 
vgl. 1 Mos. XXXVI, 56 ff.) und Stammhäupter (n^n *ti*> 
nin« 2 Mos. VI, 14. 4 Mos. I, 4. 16.) standen *). Die von 



l ) Den hTlBM gleich oder ähnlich waren die O^Dbfit Rieht. * 
VI, 15. 1 Sam. X* 19. Die Aeltesten (D^j?T 4 Mos. XI, 16? 5 Mos. 
XXXI, 28.) waren, nach einer allgemeinen Bezeichnung, die aus der 
Eintheilung in Stämme, Geschlechter u. Stammhäuser hervorgehenden 
Volksvertreter, aus welchen Mose einen Ausschuss von siebenzig 
bildete (4 Mos. XI, 16 ff.). Die D^niD', Vorsteher (nicht Stamm- 
listenführer, Michael, mos. R. I, 51. ' 244., dagg. Vater Comm. HI, Ii 
537.), erscheinen theils als einerlei mit ihnen (4 Mos. XI, 16.), S 
theils als verschieden (5 Mos. XXIX, 9. Jos. VIII, 33. XXIII, 2. 1 
XXIV, 1.), u - 2 Mos - V, 14. sind sie von den Aegyptern einge- \ 
setzt. Vgl. Michael, mos. R. I, §. 46. Jahn Arch. II, 1. 30 ff. I 
Ewald Alterth. S. 290 ff. Keil II, 218 ff. Saalschütz mos. RS. 58 ff. 
ieht die Q^lttTD' als von den D^gT ganz verschiedene Beamte an, 
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der Familie aufsteigende Gliederung machte die verschiede- 
nen Bestandtheile des Volkes zu einem wohlgeordneten Volks- 
ganzen und wahrte doch allen einzelnen Theilen ihre Selbst- 
ständigkeit und freie Bewegung. 

§. 142. 
Verfassung unter Mose. 

Diese patriarchalisch -genealogische Verfassungb lieb auch 
unter Mose, und aus den Stamm- und Familienhäuptern wurde 
eine Volksgemeinde (!TW 4 Mos. I, 16. XVI, 2., vgl. Jos. IX, 
15.) ^ gebildet, durch welche Mose das Volk leitete und sein 
Werk unter dem Volke begründete. Dieser Gesetzgeber 
stiftete nun die sogenannte Theokratie 2 ). Das von Gott aus- 
erwählte Volk wurde dadurch zu einem Volke und einer Ge- 
meinde Gottes (nirr D* 4 Mos. XVII, 6. D^fi'btf D* 2 Sam. 
XIV, 13. FVirV rTO 4 Mos. XXVII, 17. nwbnp 4 Mos. XVI, 3. 



denen er im Unterschied von den Richtern das Gebiet der Polizei 
zuweist. — S. auch Win. RWB. Art. Stämme. Ueber die ähnliche Ver- 
fassung der Araber Rosenm. Sitten d. Bed. S. 7. 14 ff. Vgl. zu 
diesem §. Ewald Altertb. S 275 ff. Keil II, 195 ff. 217 ff. 
Saalschutz Archäoh II, 426 ff. Mos. R. S. 28—53. 

x ) Michael, mos. R. I. §. 45. Vater zu 3 Mos. VIII, 1. 
Saalschutz mos. R. S. 38. 

2 ) Joseph. C Ap. II, 16.: ol pev yaiQ fiovag/iaig, ol de ralg oXl- 
f(ov dvmareiaig , aXXoi de tolg nXy&eatv inexQeyjav jrp> igovaiav tav 
nohTevfinraV 6 ö' Tjfiereoog vofto&etijg eig fjev tovtov ovdonovv aneidav' 
«S <F av ng elnoi ßinattfitevoc rov lo'^ov, &8oxoajlav anidei^e to noXi- 
Tevfin y ^ew ir\v nQXi)v xa * TO xgntog ava&Bts, aal netaotg elg ixelvov 
rmcmac ayogqv x. r. X. Vgl. Herrm. Wits. de theocratia in s. Ausg. 
von Ooodw. Moses et Aaron. J. H. Hottinger de theoer. Israelitar. 
in s. Ausg. v. Goodw. p. 24 sqq. Warburton div. leg. of Moses 
III, 363. J. Spencer de legg. ritual. Hebr. p. 226 sqq. Rosenm. 
Morgenl. II, 55 ff. Meine bibl. Dogm. §. 119. Angemessenheit des 
Ausdrucks, Zweifel dagegen von Michael, mos. R. I, §. 35. Gewöhn- 
licher JMissverstand dieses Begriffs, P. Grevii exercitatt. S. (Flensb. 
1784.) p. 3 sqq., Warburt. u. A. Theokratische (hierarchische) 
Elemente in den Staatsverfassungen anderer Völker, besonders der 
Aegypten Systematische Einheit der mosaischen Theokratie. Vgl. 
Ewald Alterth.S. 262 ff. Gesch. Bd. II, 175—196. Saalschütz mos. 
R. S. 1 ff. Keü II, 226 ff. 

13* 
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!) Ueber die Meinung, dass Mose königliche Würde gehabt, 
nach Philo de vita Mos. III. p. 696., s. Budd. H. E. V. T. I, 59. 
Seiden de synedriis vet. Hebr. II, 517. (Frcf. 1696.). 
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XX, 4.), dass ihm Gott durch Vermittelung des Mose seinen 
Willen im Gesetz offenbarte, und dass diess Gesetz von den 
Vertretern des Volkes als die Norm anerkannt wurde, an die 
das ganze Volk ebenso wie der Einzelne in seinem religiösen 
und bürgerlichen Verhalten gebunden sei. Aus diesem Bun- 
desverhältniss ergab sich die Gottherrschaft, deren Begriff, 
dass Jehova König, d. h. dass das Staats- und Rechtsverhält- 
niss heilig sei und unter der Gewähr der frommen Ehrfurcht !j 
stehe (2 Mos. XIX, 3 ff. 5 Mos. XXXIII, 5. 1 Sam. VUI, 7.), |j 
durch vermittelnde Einrichtungen von theils symbolisch-reli- 
giöser, theils praktisch-politischer Bedeutung, und vermittelnde 
Gewalten dargestellt wurde. Mose vereinigte in sich die 
mittlerische Vollgewalt: 1) die gesetzgebende Gewalt; 2) die 
beschliessende und richterliche (2 Mos. XVIII, 13 ff.); 3) die 
vollziehende; 4) die priesterliche, letztere jedoch nur anfangs; 
und in dieser hohen Würde behauptete er sich ohne Verfas- 
sungs-Formen bloss durch Geistesüberlegenheit 1 ). 



i 



§. H3. 

Theokratische Verfassung. 

Diese mittlerische Vollgewalt wurde durch die theokra- 
tische Verfassung an mehrere Behörden vertheilt. Ueber die 
gesetzgebende Gewalt finden wir nichts verfügt (vgl. jedoch 
5 Mos. XVIII, 18.). Die beschliessende und richterliche sammt 
der Verwaltung des Cultus wurde den Priestern und ausser 
der letztern auch den Volksvertretern in die Hände gegeben, 
so dass, wie schon der göttliche Ursprung des Gesetzes, so 
auch die volksthümliche Verfassung dem Ausarten der Theo- 
kratie in Hierarchie und Priesterherrschaft entgegenstand. 
In Ausübung der erstem Gewalt waren die Priester an das 
Symbol des Urim und Thummim (§. _189.) gebunden, und 
dieses Orakel das allein rechtmässige, alle andern aber ver- 
boten (§. 236.). Dass die Richtergewalt jederzeit und allein 
von den Priestern ausgeübt worden, ist weder gesagt, noch „ 
liegt es in der Idee der Theokratie. Schon zu Mose's Zeit 
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finden wir Richter aus der Mitte des Volkes (2 Mos. XVIII, 
25. 5 Mos. XVI, 18.) l ) : später traten die ausserordentlichen 
Richter (§. 28.) auf, und das Eichten war ein Hauptgeschäft 
der Könige (§. 146.). Aber ein Obergericht sollten die Priester 
bilden nach 5 Mos. XVII, 8 ff. vgl. 2 Chron. XIX, 8 ff. und 
den Gerichten Vorsitzen nach 5 Mos. XIX, 17. j auch galt das 
Gericht immer als eine Vergegenwärtigung Gottes (2 Mos. 
XXI, 6. XXII, 7 f.) 2 ). Die vollziehende Gewalt, anfangs dem 
Josua anvertraut, wurde nachher dem Zufall preisgegeben. 

Zu den Eigentümlichkeiten der theokratischen Verfas- 
sung gehören noch: 1) der (freilich imausgeführte und nicht 
ausführbare) Gedanke der Unveräusserlichkeit der Stamm- 
güter (§. 152.) und somit der Gleichheit des Besitzes, wie 
auch dass der Ackerbau die vorherrschende Lebensart sein 
sollte; 2) eine grosse Sittenstrenge, selbst in der äussern 
Zucht und Ordnung (§. 187 ff.), wodurch und durch das Ver- 
bot der Abgötterei 3) die Absonderung von andern Völkern 
herbeigeführt und unterstützt wurde, indem die ganz ver- 
schiedene Gottesverehrung und Sitte den Umgang mit ihnen 
erschwerte, wozu noch kam, dass ein unversöhnlicher Hass 
gegen die Cananiter zur Pflicht gemacht (2 Mos. XXIII, 32. 
XXXTV, 12 ff), und die Aufnahme anderer Völker ins Bürger- 
recht theils verboten, theils erschwert war (§. 150.) 3 ). 



1 ) Es waren die Aeltesten in den Städten, welche zugleich die 
Gerichtspflege (5 Mos. XIX, 2. XXI, 3 ff. XXII, 5. 1 Kön. XXI, 
8. Ii.) und, wie es scheint, die Verwaltung der Stadt (1 Sam. XI, 
3. XVI, 4.) hatten. In letzterer Beziehung hiessen sie vielleicht 
zngleich d*nt:E. Diese kommen auch im Kriegslager vör (5 Mos. 
XX, 5 ff.). Vgl. §. 141. 

* 

2 ) Wenn es in der Natur des Gesetzes lag, dass vorzüglich 
den Priestern das Itechtsprechen zufiel, so bestand doch auch das 
Obergericht nicht nothwendig aus Priestern allein, sondern konnte 
eine aus Priestern und Nicht-Priestern zusammengesetzte Behörde 
sein. Vgl. Saalschutz mos. R. S. 64 ff. Eivald Alterth. S. 365 ff. 
Keü II, 250. 

3 ) Bündnisse mit auswärtigen Völkern waren nicht verboten; 
und wenn die Propheten sie missbilligten, so hatten sie dazu sitt- 
lich-politische Gründe, Vgl. Michael, mos. R. I. §. 61. 



» 
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§. 144. 



i) Das Königsgesetz 5 Mos. XVII, 14 ff. ist aus der Zeit 
nach Salome Ilgen de notione tituli filii Dei (Jen. 1795.). Paulus 
Mem. VII, 179. wogg. Stäudlin in Bertholdts theol. Journ. III, 259. 
Vgl. Knobel zu Deut. XVII, 14 ff. Die Wahlcapitulation 1 Sam. 
X, 25. ist schwerlich darin erhalten. — Ueber das Königthum im 
theokratischen Staate vgl. Ewald Gesch. Bd. III, 3—20. SaalschUz 
mos. R. S. 72 ff. Keil II, 234 ff. 



Schicksale der theokratischen Verfassung bis zur 
Einführung der Monarchie. 



Nach Josua, welcher schon nicht ganz nach 4 Mos. XXVII, 
21. gehandelt zu haben scheint (Jos. IX, 14. vgl. jedoch XIV, 
1.), zerfiel die Theokratie fast ganz, da die Nation, nur durch 
die alte volksthümliche Verfassung vor dem Zerfall bewahrt, 
weder durch Priester, noch auch immer durch gemeinschaft- 
liche Anführer (Richter) zusammengehalten wurde (§. 28.> 
Indess war das Regiment der letztern zumTheil ein theokra. 
tisches (Rieht. IV, 4. VIII, 22 ff. XI, 11.), und die Volksver- 
sammlungen hatten eine religiöse Weihe (XX, 1. 18. 23.). 
Erst unter Eli sehen wir wieder ein priesterliches Regiment, 
und Samuel vereinigte als ein zweiter Mose alle mittlerische , 
Gewalt in sich ohne verfassungsmässige Form (§. 29.). [ 



§. 145. 

Einführung des Königthums. 



Was Mose nicht gewollt zu haben scheint *), da es gegen 
den Geist seiner Verfassung war, was aber unter Voraus- 
setzung der Geltung des göttlichen Gesetzes mit der Theo- 
kratie nicht unvereinbar war, musste Samuel dem Volke ge- 
währen, das Königthum, das er jedoch nicht nur durch einen 
Wahlvertrag beschränkte (1 Sam. X, 25.), sondern auch, so 
lange er lebte, von sich abhängig machte, und welchem nach 
seinem Tode die Propheten (denen er in den Propheten-Schu- 
len die seitdem befolgte Bahn angewiesen zu haben scheint), 
als die Vertreter der göttlichen Wahrheit und die Stimnifüh- 
rer des öffentlichen Geistes der Theokratie, als Strafprediger 
und Tadler (2 Sam. XII, 1 ff. XXIV, 11 ff. 1 Kön. XX, 

'! 
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38 ff. 2 Kon. I, 16 ff.) und als Rathgeber (2 Sam. VII, 2 ff. 
1 Kön. I, 24.) zur Seite traten (vgl 5 Mos. XVIII, 18.), und 
somit gewissermaassen die Stelle von theokrati sehen Mittels- 
personen einnahmen. Auch sie machten sich ohne äussere 
Form 1 ) allein durch ihre Wahrhaftigkeit (vgl. 5 Mos. XIII, 
2. 3. XVm, 21 f.) und Geisteskraft geltend. So war die 
Gewalt der Priester, denen fast nur Gesetzesauslegung, Rechts- 
pflege und , Gottesdienst übrig blieb, theils durcli die Prophe- 
ten, die nach Verstummung des Urim und Thummim sich 
ßogar des Orakels bemächtigten, theils durch die Könige ge- 
schmälert. 

§. 146 a. 
Würde und Gewalt des Königs. 

Die ersten Könige Israels wurden nach theokratischer 
Idee (5 Mos. XVII, 15.) von Gott durch seine Organe, die 
Propheten, imd durch das heü. Loos berufen (1 Sam. IX, 17 
X, 1. 17—24. XIII, 14. XVI, L 3 ff.); und als durch gött- 
liche Verheissung das Erbrecht festgestellt war (2 Sam. VII, 
12.), trat in zweifelhaften Fällen die göttliche Weisung durch 
Propheten (1 Kön. I, 24.) oder Priester (2 Kön. XI, 4 ff.) ein. 
Selbst das Königthum des Reiches Israel wurde von einem 
Propheten gestiftet (1 Kön. XI, 31 ff.) und die Dynastieen 
durch Propheten geändert (1 Kön. XVI, 2 ff. 2 Kön. IX, 1 ff.) »). 
Der König war Stellvertreter des unsichtbaren Königs Jehova 
oder dessen Sohn (Ps. II, 2. 6. CX, 1.) 3 ) und vereinigte in 



*) Keine Weihe, als höchstens die des Lehrers (1 Kön. XIX, 
16. 2 Kön. II, 9 ff.). Vgl. bibl. Dogm. §. 86. Ewald Alterth. 
S. 295 ff. Saalschutz mos. R. 128 ff. Keil II, 230 ff. 

2 ) Bisweilen ernannte der König unter mehreren Söhnen einen 
zum Nachfolger (2 Chron. XI, 22.); späterhin machte sich auch 
der Volkswille (2 Kön. XXI, 24. XXIII, 30.) u. ausländischer Ein- 
fluss geltend (2 Kön. XXIII, 34. XXIV, 17.). Im Reiche Israel 
fanden gewaltsame Thronumwälzungen Statt (Hos. VIII, 9.). — Eigen- 
schaften, auf welche man bei der Wahl sehen sollte u. sah, 5 Mos. 
XVII, 15. 1 Sam. X, 23 f. XVI, 7 ff. Ps. XLV, 3. Ez. XXVIII, 12. 
vgl. Hiad. III, 166—170. 

3 ) Parallelen der Griechen: Iliad. I, 279. II, 197.; der Aegyp- 
ten DM. I, 90.: ... öoxovaiv AiyvnTioi rovg iaviuv ßaeiXetq ngog- 
*wtv je xal tiptjiv u$ jsqos aXyöeictv ovtaq &eovs xtI. In hieroglyphi- 
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sehen Inschriften werden die ägyptischen Könige Göttersöhne ge- 
nannt. Champollion Briefe etc. S. 96. 124. 138. 140. 142. 180 
u. Oft; ja selbst Götter, S. 245. 

*) David (2 Sam. VI, 18.) u. Salome- (1 Kön. III, 4. VIII, 
14 ff.) scheinen sogar das alte hausherrliche u. königliche Recht zu 
opfern geüht zu haben, wesswegen Ersterem die Priesterkönigswürde 
angeschrieben wird (Ps. CX, 4.). Aber als Usia Aehnliches thun 
wollte, trat ihm die Priesterschaft entgegen (2 Chron. XXVI, 16 ff.). 

2 ) 1 Sam. VIII, 11 ff. ist die rechtmässige n. unrechtmässig 
ausgedehnte Gewalt des Königs zusammengefasst. Wenn 5 Mos. 
XVII, 14 — 20. das Königthum nach der theokratischen Idee ge- 
schildert wird, so hier nach der Erfahrung, welche Geschehenes für 
möglich auch in der Zukunft hält. 

3) Vgl. über diesen u. d. folgg. §§. Wük Schielcard jus regium 
Hebr. cum animadv. et notis J. B. Carpzov. Lips. 1674. 4. Saal- 
schütz mos. R. S. 72 ff. Archäol. II, 442 ff. Keü II, 234 ff. 
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sich die höchste Gewalt circa sacra (2 Sam. VI, 1 ff. 1 Kön. 
VIII, 1 ff. XII, 26 ff. 2 Kön. XII, 4 ff. XVI, 10 ff. XVIII, 
4 ff. XXIII, 1 ff. 1 Kön. II, 26 f.) *) mit der höchsten welt- 
lichen Gewalt, namentlich der richterlichen (2 Sam. XIV, 4 ff. 
XV, 2. 1 Kön. HI, 16 ff. Ps. CXXII, 5.), der Gewalt Krieg ji) 
und Frieden zu beschliessen (1 Sam. XI, 5 ff. 2 Sam. X, 
7 ff.), Zölle und Abgaben zu erheben und Frohnden aufzu- 
legen (§. 146 fj.), Kriegsvolk auszuheben (1 Sam. VIII, 11 ff.) 2 ), 
endlich den obersten Heeresbefehl (1 Sam. VIII, 20.). Die 
königliche Gewalt war gewissermaassen eingeschränkt theils 
durch Wahlgesetze und Wahlverträge, die den König zur 
Anerkennung des im göttlichen Gesetz gewahrten Volksrech- 
tes verpflichteten (1 Sam. X, 25. 2 Sam. V, 2. 3. 2 Kön. XI, 
17.), theils durch die Propheten (§. 145.), theils durch die 
alte Volksfreiheit (1 Sam. XIV, 45. 2 Sam. XX, 15 ff.) und 
Stammverfassung (vgl. 1 Chron. IV, 41 ff. V, 19—23.), artete 
aber doch nicht selten in Zwingherrschai't aus (1 Sam. XXII, 
17 ff. 1 Kön. II, 25. 31. 46. XII, 4. 10. II.) 3 ). 

4 

§. 146 b. 

Einkommen des Königs. 

Zum Einkommen des Königs gehörten: Geschenke (1 
Sam. X, 27. XVI, 20. 2 Sam. VIII, 2. 6. 10. 1 Kön. V, 1. 
X, 25.), Beute (2 Sam. VIII, 7 f. 11.), Gütereinziehungen 



i 
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(2 Shel^VI, 4. 1 Kön. XXI, 15 f.), Krongüter (1 Sam. Vitt, 
14. 1 Chron. XXVII, 26 ff. 2 Chron. XXVI, 10. vgl. Ezech. 
XLV, 7.), Regalien (Am. VII, L), Frohndienste (1 Sam. VIII, 
12. 16. 1 Kön. V, 27. IX, 20.), Zehenten (1 Sam. VIII, 15. *), 
vgl. 1 Sam. XVII, 25. Ez. XLV, 8.), Zölle (1 Kön. X, 15.), 
Tribut zinsbarer Könige (1 Kön. X, 15. Jes. XVI, 1), und in 
ausserordentlichen Fällen Kopfsteuer (2 Kön. XV, 20. XXIII, 
35., vgl. Jes. XXXIU, 18.) 2 ). 

§. 147. 

Beamte, Diener und Leibwache des Königs. 

1. Räthe (traC^S cnto, 2 Sam. XV, 12. 1 Chron. XXVII, 
32 f. 1 Kön. XII, 6. 8. Jer. XXVI, 10 ff. XXXVI, 12 ff. u. 
a. St.), unter welchen der r,b^n n (1 Chron. XXVII, 33.) 
wohl der vornehmste war 3 ). 

2. Der Ganzler (TOTO 2 Sam. VIII, 16. XX, 24. 1 Kön. 
IV, 3. 2 Kön. XVIII, 18. 37. Jes. XXXVI, 3.), welcher ge- 
wöhnlich als Reichshistoriograph oder Magister memoriae (Hie- 
ron. a Commentariis^ angesehen wird, ähnlich dem Vaka-Nuwis 
am persischen Hofe 4 ), wie denn die Hebräer wirklich Reichs- 
geschichten hatten (1 Kön. XIV, 19. vgl. B^OTI mrot *ro 
Esth. VI, 1.); jedoch scheint der hebräische Maschir zugleich 
eine verwaltende Verrichtung gehabt zu haben. 

3. Der Geheimschreiber , Staatssecretär, *ifib (2 Sam. VIII, 
17. XX, 25. 1 Kön. IV, 3. [zwei Schreiber unter Salomo] 
2 Kön. XH, 11. XIX, 2. XXH, 3.), welcher eine eigene 
Schreibstube, Ü2©b, hatte (Jer. XXXVI, 12. 20 f.). 



*) Noch mehr gebührt einem indischen Könige, Rhode relig. 
Bild. d. Hindu's II, 577. 

2 ) Der Handel war auch, besonders bei Salomo, eine Quelle 
des Einkommens; vgl. Chardin IV, 157. 

8 ) Anders Jahn Arch. II, 2. 269., welcher in Vergleich mit 
1 Makk. X, 65. XI, 27. Diod. XV, 10. Polyb. V, 16. darin bloss 
einen Ehrentitel findet. 

4 ) Ghard. V, 258. u. dz. Langt. Kämpf, amoen. p. 79. Be- 
rod. VII, 100. VIII, 90. Meeren Id. I, 160 f. Pauls. Reg. d. Mor- 
genl. S. 290 f. — Thenius zu 1 Kön. IV, 3. ist der Ansicht, dass 
der "PSTtt mehr, als Historiograph, dass er vielmehr der oberste 
Staatsbeamte war. 
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4. Der Hauahofmeister (man "ItÖK 1 Kön. If, 6. Jes. 
XXXVI, 3. XXH, 15.). 

5. Der Kleidermeister (nnnbisn "WK 2 Kön. X, 22. 

D*ttnn itote" XXII, 14). 

6. Der Frohnmeister (OEn iflj» 2 Sam. XX, 24. 1 Kön. 
IV, 6. XII, 18.). " " \ 

7. Salomo hatte Rentamtleute (ffOSp) über zwölf Kreise 
(1 Kön. IV, 7 ff.), über welche ein Vorsteher gesetzt war 
(1 Kön. IV, 5.). Aehnlich die TÖOT *W, welche David ge- 
habt haben soll (1 Chron. XXVII, 25 ff.) und die rnsman "»TD 
im Reiche Ephraim (1 Kön. XX, 15.) x ). 

8. Der Feldherr («narri nte 2 Sam. VIII, 16. XX, 23. 

1 Kön. IV, 4.). 

9. Der Oberste der Leitnvacke (2 Sam. VIII, 18. XX, 23 ), 
auch mit jenem eins (1 Kön. IV, 4.). 

10. Die Leibwache, unter David ''ribßni TH2n genannt 
(2 Sam. VIII, 18. XV, 18. XX, 7. 23.), spaterhm'D^n^-isn 
(2 Kön. XI, 4. 19.), von David gestiftet oder doch vollstän- 
diger eingerichtet (schon Saul hatte Ö^sn 1 Sam. XXII, 17.), 
versah zugleich die Dienste von Scharfrichtern (nämlich die 
irins [von rns] und die "HS [von TD perfodit] vgl. 1 Sam. 
XXII, 17. 1 Kön. II, 25. 34". 46.) 2 ) und Staatsboten (nämlich 

die ipibB [vgl. oia schneüfüssig] und die 0">2n Läufer, vgl. 

2 Chron. XXX, 6.) *). ' " jj 

\ 



1 ) Unter den Beamten Davids u. Salomo* s kommen ausser den 
Oberpriestern noch andere, vielleicht Hauspriester vor (2 Sam. Till, 
18. XX, 26. 1 Kön. IV, 5.). Nach letzterer Stelle war dieser Prie- 
ster zugleich Freund des Königs. Die Chronik (1 B. XVIII, 17.) 
hat diese Unregelmässigkeit beseitigt. 

2) So die chaldäischen (2 Kön. XXV, 8. Dan. II, 14. 15.) u. 
ägyptischen (1 Mos. XXXVII, 36.) D'Miäü u. die türkischen Ka- 
pidschi, Lüdecke Beschr. d. türk. R. S. 293. Hammer Staatsverf. 

d. osm. R. II, 44 ff. t 

3 ) So Gesen. , Win. unt. Krethi ; dgg. erklären Lakemacher 
Observatt. II, 11. Ewald kr. Gr. S. 297. ^]rna nach 1 Sam. XXX, 
14. durch (südlich wohnende) u. *tbto durch '(nördlich wohnende) 
Philister, u. "na Letzterer durch erkauften Sklaven oder Karier. | ( 
Vgl. Ewald Gesch. I, 330 f. 333 f. III, 183. So auch Bertheav, 
Lengerke, Hitzig, Baur, Knobel Völkertafel S. 216. u. Bütscht 
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§. 148. 

Einweihung, Ehrenzeichen und Hofstaat des Königs. 

Der neue König wurde von einem Propheten oder Priester 
gesalbt (1 Sam. X, 1. XVI, 13. 1 Kön. I, 39. 2Kön. XI, 12., 
daher mfta 1 Sinn. XXIV, 7. 2 Sam. I, 14. 16. XIX, 21. 
Ps. II, 2.) unter Zurufungen des Volks (1 Sam. X, 24. 1 Kön. 
I, 34. 39 f. 2 Kön. XI, 12.) und andern Festlichkeiten (1 Sam. 
XI, 15. 1 Kön. I, 38—40.). Die Amtstracht (vgL Jes. XXXIII, 
17.) bestand ausser prächtiger Kleidung (vielleicht einem Pur- 
purmantel, 1 Makk. X, 62. XIV, 43. vgl. AG. XII, 21.) im 
Diadem, nj: (2 Sam. I, 10. 2 Kön. XI, 12.), der Krone (rns* 
2 Sam. XU, 30.) l ), der Armspange (2 Sam. I, 10.) 8 ), dem 
(hölzernen, Ez. XIX, 11.) Scepter (ült)) 3 ); er sass auf dem 
Throne 1 Kön. X, 18 ff.) *). " 

Einen Hof gründete erst David mit Stiftung einer Resi- 
denz und Erbauung eines königlichen Palastes, und Salomo 
vermehrte die Pracht desselben durch neue Bauten, Anlegung 
von Gärten (Pred. II, 5.) u. Einfuhrung des Luxus. Eine Hoftafel 
hatten schon Saul (1 Sam. .XX, 5.) u. David (2 Sam. IX, 7.), 
letzterer auch schon wie Salomo Gesang dabei (2 Sam. XIX, 
35. Pred. ü, 8.). Von der Ueppigkeit der königlichen Tafel 



in Herzog's RE. unt. Krethi. Unentschieden ist Saalschutz mos. R. 
S. 85. Not. 113. u. S. 486. Not, 608., der den Crethi u. Pletht auch 
die scharfrichterliche Function abspricht, von der aber nicht behaup- 
tet wird, dass sie allein ihnen zugetheilt war. Dagegen halten Keü 
u. Thenius in ihren Comm. zu 1 Kön. I, 38. an der Bedeutung 
„Scharfrichter- u. Läuferschaft" fest. — Aehnlich die persischen 
Staatsboten, ayyaqoi Cyrop. VIII, 6, 9. 8, 9. Herod. VIII, 98. 
Ckard. II, 199 sq. Kämpf, amoen. p. 196. 208. 214 sq. Pauls. 
Reg. d. Morgenl. S. 361 ff. a^apeveiv Matth. V, 41. 

*) Curt. VI, 1 1 : purpureum diadema distinctum albo. Jahn 
II, 2. 225 f. Taf. XI. Nr. 1. IX. Nr. 4. 8. Keil II, 237. Not. 4. 
hält dafür, dass ^T2 u. Si^ü? dasselbe bezeichnen, die Krone in Form 
eines Diadems. 

2 ) Vgl. Morier S. 185. 

3 ) Iliad. I, 245.: <rxijmgov - — jppvosfoif ijXoiai nBnttqfUvov. II, 
10. 268.: mfpttQov vno ^pwc'ov. Feith antt. homer. p. 160 sqq. 
Niel. R. II, 146. Taf. 29. Jahn S. 230. Taf. XI. Nr. 3. 

4 ) Jahn S. 227. Taf. XI. Nr. 3. Nieb. R. II, 150. Taf. 30. 
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unter Salomo s. 1 Ktfn. V, 2. Eine zahlreiche Dienerschaft 
umgab den König (Pred. II, 7.), und er hielt ein zahlreiches 
Harem (2 Sam. V, 13. 1 Kön. XI, 1 ff. Pred. II, 8. 1 Kön. 

XX, 3.), das an den Thronfolger überging (2 Sam. XII, 8.), 
woraus sich 2 Sam. XVI, 22. 1 Kön. II, 13 ff. erklärt. j 

Die Ehrenbezeigungen gegen den König waren: das 
Niederfallen (1 Sam. XXIV, 9. 2 Sam. IX, 6. XIX, 18. vgl 
1 Kön. I, 16.), das Küssen (1 Sam. X, 1. Ps. II, 12,), der 
Gruss (1 Kön. I, 31. Neh. II, 3., vgl. Dan. II, *4. III, 9.). Die 
Diener standen vor ihm (1 Sam. XXII, 6 f. 1 Kön. X, 8., j 
vgl. 5 Mos. X, 8.). Die israelitischen Könige waren für ihre 
Unterthanen leicht sichtbar und zugänglich (2 Sam. XIX, 8. 
1 Kön. XX, 39. 2 Kön. VI, 26. Jer. XXXVIII, 7.-2 Sam. I 
XIV, 2 ff. 1 Kön. III, 16. vgl. dgg. Esth. IV, 11.)*). Nach 
ihrem Tode wurden sie im königlichen Erbbegräbnisse zu 
Jerusalem beigesetzt (1 Kön. II, 10. XI, 43. XIV, 31. 2 Kön. 

XXI, 18. 26. XXII, 30. 2 Chron. XXVI, 23. ; vgl. dgg. 2 Chron. 
XXVIII, 27.). 

§. 149 a. 

Verfassung in und nach dem Exile. 

Nach der Zerstörung Jerusalems war über die zurück- 
gebliebenen Einwohner Gedalja gesetzt (2 Kön. XXV, 22.). 
Im Exile behauptete sich wahrscheinlich die alte Volksver- 
fassung (Ez. XIV, 2. XX, 1. Susan. 5 f. 28 ff.) 2 ). Die An- 
siedelung der Zurückgekehrten stand unter einem oder meh- 
reren persischen Statthaltern (rvinß Neh. II, 9. vgl. Esr. IV, 
8 f. V, 6. VI, 6.), zugleich aber auch unter einem einheimi- 
schen Oberhaupte, ebenfalls iifiB, auch Ntifljnn genannt (Hagg. 
I, 1. 14. II, 2. 21. Esr. II, 63.' Neh. V, 14 18. VIII, 9. X,2.), 
und hatte Edle und Vorsteher, D^JO (Neh. II, 16. IV, 19. V, 



!) Berod. I, 99. III, 140. Dioden . Sic. II, 21. Lüdecke türk. 
R. S. 276. 

2 ) Nach der jüdischen Tradition (R. GedcJia in Schalscheleth 
Hakkab. fol. 13. Buddei H. E. II, 863. Prideaux Connex. I, III ) 
war ein rttban ©fch über die Exulanten gesetzt. Esr. I, 8. er- 
scheint Serubabel als Fürst Juda's. 
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7.), Bezirksbeamte ftbfi nto, Neh. TU, 9. 14. 15.) und Richter 
(Esr. VH, 25.) aus ihrer Mitte *). 

Unter macedonisch- ägyptischer Hoheit waren die Hohen- 
priester Pächter der Abgaben (§. 56.), was ihnen auch sonst 
eine gewisse Gewalt verleihen musste 2 ). Während der mace- 
donisch-syrischen Oberherrschaft stand Judäa unter dem 
oxoatriyoq von Phönicien und Cölesyrien (2 Makk. III, 5. IV, 
4. VIII, 8.) und die Abgaben wurden von gewissen Rent- 
beamten erhoben (1 Makk. X, 41. XIH ; 37.); jedoch fand 
auch Pachtung durch die Hohenpriester Statt (1 Makk. XI, 
28. XHI, 15.) 3 ). So entwickelte sich und trat unter den has- 
monäischen Priesterfürsten ganz ins Leben eine reine Hierar- 
chie, welche Pompejus beseitigte, indem er Judäa zinsbar 
machte 4 ), die aber durch Cäsar auf kurze Zeit wieder her- 
gestellt wurde, worauf dann die Herrschaft des Herodes und 
seiner Nachfolger eintrat 5 ). Als Palästina erst zum Theil, 
dann ganz römische Provinz geworden war und unter Pro- 
curatoren stand, zahlten die Juden die in andern römischen 
Provinzen üblichen Abgaben 6 ). 



*) Vgl. Ewald Gesch. Bd. IV, 94 ff. Die Abgaben waren nach 
Esr. IV, 13. VII, 24.: r,bfi, Weggeld; iba, Verbrauchsteuer-, m% 
Grund- u. Einkommensteuer^). 

2 ) Die jährliche Pachtsumme betrug 20 Talente, Joseph. Antt. 

XII, 4, 1. 

3 ) Die syrischen Abgaben waren nach 1 Makk. X, 29. XI, 35. 

XIII, 39.: q>6qoi (Luth. Schoss), tifri) «Ao? (Salzsteuer), antpapot 
(Kronsteuer, aurum coronarium), to iqnov Ttjg anoyas, ij/Mov rov xagnov 
loi fyhvov (Hälfte der Baumfrüchte). Vgl. Orot, Mich. z. d. St. 
Der jährliche Pacht scheint nach 1 Makk. XI, 28. 300 Talente 
betragen zu haben. Weit mehr wird 1 Makk. XV, 31. gefordert. 

4 ) Joseph. Antt. XIV, 4, 4.: xat ta fisv 'isgoaoXvfia vTtoreki) 
(fogov 'Fbifimoiq tnoirjaev (o nofintjiog). B. J. I, 6, 7.: fjjf TB /i'inu xai 
toT? hQoaoXvftoig imxäxxu q>ogov. 

5 ) Die bedeutenden {Joseph. Antt. XVII, 11, 4. B.J.II, 6,3.) 
Einkünfte dieser Fürsten flössen theils aus Krongütern (Antt. XIV, 
10, 6.), theils aus Grund- und Erwerbsteuern (XV, 9, 1.-, 10, 4. 
XVII, 2, 1. XIX, 6, 3.), aus Zöllen (XIV, 10, 6. 22.) u. Ver- 
branchsteuern (XVII, 8, 4.). Vgl. Win. Art. Abgaben. 

6 ) Die Grund- u. Kopfsteuer (^o? Matth. XXII, 17.), die 
Zölle (tAjj, vectigalia, welche an die Publicani verpachtet waren u. 
von den so sehr verhassten Zöllnern [portitores, xelwai] oft mit 
Erpressungen [Luk III, 12. XIX, 8.] erhoben wurden), auch eine 
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§. 149 b. 

Das Synedrium. 

Dieses höchste geistliche und weltliche Gericht *) von 70 . 
Beisitzern aus dem Priester-, Gelehrten- und Aeltesten-Stande 
{ctQyuQEiq, ygaftuaretg , TiQsaßvTSQOi, mit einem Präsidenten 
(iOTD3) 2 ) und Vicepräsidenten Cpn ma 3K) kommt zuerst un- 
ter Hyrkan II. und Antipater vor (Joseph. Antt. XIV, 9, 4.), 
hat aber wahrscheinlich einen früheren Ursprung 3 ). 



2 



:>i 

Zeit lang die Verbrauchsteuer (Antt. XVIII, 4, 3.), vgl. P. Zorn 
hist. fisci jud. sub imp. vett. rom. Alt. 1734. Burmann vectigalia 
pop. rom. L. B. 1734. 4. Der aßfiidwqs Luk. XIX, 2. war n. 
Burm. der Stellvertreter des Magister scripturae s. portunra. « 

*) In dessen Bereich gehörten nach Sanhedr. I, 5. Rechtssachen, 
die einen ganzen Stamm oder Stadt oder einen falschen Propheten 
(vgl. Joh. I, 19. Matth. XXI, 3.) oder den Hohenpriester oder einen 
willkürlichen Krieg, ferner den Gottesdienst betrafen; nach Joseph. 
Antt. XIV, 9, 4. auch Staatsverbrechen. Gewöhnliche peinliche 
Fragen gehörten vor das kleinere Synedrium, HDüp pTiPCO, von ^ 
23 Beisitzern, in jeder Stadt von mehr als 120 Haushaltungen, und 
in Jerusalem deren zwei, Sanhedr. I, 6. Civil-Sachen u. die Zucht- 
Polizei gehörten vor das Drei-Männer-Gericht , TWbw biß )+\ m, * 
in kleineren Städten, Sanhedr. I, 2. DL Reland antt. II, 7, 12 sq. 
Seiden de Synedr. p. 647 sqq. Dagegen das Stillschweigen des 
Josephus, vgl. Antt. IV, 8, 14. Schulz de variis Judaeor. erroribus 
etc. §. 15. vor s. Ausg. von Beland de spoliis etc. Jahn II, 2. >, 
306 ff. Einschränkung der peinlichen Gerichtsbarkeit des Synedriums y 
zu Christi Zeit, Joh. XVIII, 31. XIX, 6. u. dz. Krebs. Hieros. 
Sanhedr. fol. 24, 2. Schabb. fol. 15, 1. Joseph. Antt. XX, 9, 1. j% 
Bei. L 1. §. 9. C. Biesch de potestate synedr. m. tempore Christi ' 
imminuta. Jen. 1686. Die Fälle AG. VII, 56 ff. Joseph. Antt XX, 
9, 1. sind als Competenz-Ueberschreitung zu betrachten. 

2 ) Ob dieses immer der Hohepriester gewesen sei? Menschen !( . 
Nov. Test, ex Tabu, illustr. p. 1184 sqq. Schulz arch. I, 9, 8.; n 
dgg. Seiden p. 982 sqq. Carpz. app. p. 553. fr 

3 ) Nicht in 4 Mos. XI. (Sanhedr. I, 6. Bei. II, 7, 3. Seiden p. 562 
sqq.), eher in 5 Mos. XVH, 8. 2 Chron. XIX, 8. Das 2 B. d. J 
Makk. (I, 10. IV, 44.) weiss von einer yeqovaia schon zur Zeit der ^ 
Seleuciden; doch sind diess vielleicht nur die Aeltesten. -- Ver- 
sammlungsort des Synedriums in der Zelle Gasith im Tempel, Rd. 

L L §• 8. Seiden p. 946 sqq. Vgl. ßovtf und ßovXevtrjQwr bei Joseph. l 

B. J. V, 4, 2. VI, 6, 8. y 

Vgl. zu diesem §. Eioald Gesch. IV, 189 ff. Winer unt. Syn- 
edrium, u. besonders Leyrer in Herzog's RE. unt Synedrium. { 



Digitized by Google 



Verfassung. §. 149 b. 150. 



207 



§. 150. 

Bürgerrecht. Beschneidung« 

Eigentlich brachte nur die Abstammung von Abraham 
und Jakob das israelitische Bürgerrecht mit sich, welches 
durch die Beschneidung (nbltt, nsoirow) d. i. Wegschneidung 
der Vorhaut (iib^J, äxQoßvaria) oder die künstliche Befreiung 
der Eichel des männlichen Gliedes von ihrer Bedeckung, be- 
zeichnet wurde (3 Mos. XII, 3.). Dieser nach 1 Mos. XVII, 
9 ff. dem Abraham von Gott gebotene, wahrscheinlich aber 
von den Aegyptern entlehnte J ) Gebrauch , dessen Bedeutung 



l ) Berod. II, 36.: Td aiÖola wMot piv iuvt od? fyevovxo, nXrp 
öffoi ano xovxtav tpadov, Atfvnxioi de negtxdpvovxat. c. 104.: Moxnoi 
naVrav dv-frgwnuv KoXxot xal Aiyvnxiot xal Atdioneg negtxdfivovxat an 
agxrjg xd aldota. «ßo/yixej de xal Svgiot ol fiev iv xt} riaXaiaxivr] xai 
Oviol ofioXoyiovai nag Aiyvnxiav pefxa&rjxivtti. Svgtoi de ol negl Obq- 
(itadona xai Ilag&eviov noxafiov xal Maxgtoveg ol xovxotat doxvyeixoveg 
iovxeg ano K6\%tov q>aal VEoaxl (lepa^rixivat' ovxot ydg etat ol negt- 
xapvofizvoi dv&gwnav (jiovvoi, xal ovxoi Aiyvnriourt tpalvovxat noiiovxBg 
xcrcä tovra. Avxwv de xtov Aiyvmitov xal Ai&ionatv ovx s^ü) elnelv oxots^oi 
nagd twv extgtov- i^ifta&ov ' dgxatov ydg xt qpaivBtat iov ' tag im- 
[lUTfOfiEvot Atyvnxo) H£i[Aa&or, fieya ftot xal to8b xexft^gtov yivexat ' ffrot- 
vlmv dxoaot xjj 'ElXudt inifucr^ovxat, ovxext Alyvnxiovg fitfieovxai xaxd tot 
aldola, dXXd xav i-ntftvopivwv ov negtxdftvovat xd aldota. Joseph. Antt. 

VIII, 10, 3.: fPrpl (l/gddoxog) de xal At&ionag nag Ai^wnim pepn- 
•fojxtrai xi\v xav attfotW negtxofirjv , „tfotvixs? feto xal Svgiot ol iv xjj 
naXataxlvi] opoXoyovoi nag Avyvnxiav petitt&T/xevat." Ar\Xov ovv toxi 
ou juijfc'vs? nXXoi negtxepvovtat xav iv xjj llaXataxivt] Svgorv r\ fidvot y/ietg. 
Diodor. Sic. I, 27.: Aeyovat de xal xovg negl xbv Aavabv OQfiTj&evxag 
Obolus ixel&ev avvoixiaat xijv agxotoxaxTjv o'xedov xav nag 'EXXrjat noXecav 
Aoyog, xo xe xav KoXxcav edvog iv tw Jlovxat xal xo xav 'lovdaiav dvd 
(isaov 'Agaßlag xal Zvgiag olxiaat xtvdg dg^&evxag nag iavxav. Aio xal 
nagd xotg yeveat xovxotg ix nalaiov nagadedoo-&at xo negixifiveiv xovg 
yevmnivovg naldag, Ig Atyvnxov fiexevripeyfiivov xov vofdfiov. Strabo 
XVII, 824. : xal xovxo 5i xwv ^iXovfdroiv ftaXtaxa nag avxolg xo ndvxa 
xgiqxtv xd j-ewofieva natdia xal xo negtxipveiv xal xd &r\Xea ixxepveiv, 
öneg xal xolg'lovdalotg vofitftov' xal ovxot de elatv At-pmxuii xd dvixadsv. 
Nach Marsham can. chron. sec. V. p. 73 sq., Spencer de legg. 
ritual. p. 55 sqq. behaupteten den ägyptischen Ursprung der Be- 
schneidung bestimmt: Michael, mos. R. IV. §. 185., Bauer d. gottesd. 
Verf. d. Hebr. I, 37 ff., A. Chr. Borheck Ist d. Beschneid, urspr. 
hebräisch u. 8. w.? Duisb. 1793., Wm., Hof mann (Allg. Encyclop. 

IX, 268.), Saalschütz Archäol. I, 39., JZwald Alterth. S. 104., 
Knobel Genesis, 2. Aufl. S. 160.; dgg. Wiis. Aegypt. III, 6. 177 sqq. 
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nach 1 Mos. XVII, 11. die eines heiligen Bundeszeichens, 
ursprünglich aber entweder die eines Sühnungs- l ) oder ßei- 
nigungs - Mittels 2 ) und somit eines Symbols der besondern 



Sal. Deyling observatt. S. II, 6. p. 88 sqq. Leydeck. de republ. 
Hebr. II, 4. 70 sq. Zach. Orapius an circumcisio ab Aegypt. ad 
Abrah. fuerit derivata. Jen. 1722. Budd. H. E. P. I, 221 sqq. Garpz. 
app. p. 602 sq. u. a. das. angef. Schrittst. F. W. Sturz circumci- 
sionis a barb. gentibus ad Jud. translationem .... non vere factam 
esse. Ger. 1790. Unentschieden Keil I, 308. Ueber 1 Mos. XVII. 
s. Krit. d. isr. Gesch. — Ausser den von Herod. u. A. genannten 
Völkern nennt Joseph. Antt. I, 12, 2. noch die Araber als solche, 
welche die Beschneidung haben. Ueber die streitige St. Jer. IX, 
24 f. s. d. Ausll. Heutzutage haben sie nicht nur die muhamme- 
danischen Völker, sondern auch die christlichen Abyssinier, die ehe- 
maligen Bewohner von Otaheiti u. einige süd-amerikanische Völker. 

*) Meiners de circumcis. caus. et orig. s. (Commentt. soc. Gott. 
XIV, 207.), krit. Gesch. d. Religg. II, 473. u. Benj. Constant de la 
relig. I, 257. vergleichen sie mit ähnlichen bei alten u. wilden Völ- 
kern vorkommenden Verstümmlungen oder Incisionen, indem Letz- 
terer an die mit dem Zeugungsgeschäfte verknüpfte Idee der Sün- 
denschuld erinnert. Nach Movers Phöniz. I, 361. ist sie eine Mil- 
derung der dem Saturn zu Ehren vorgenommenen Exsectionen, u. 
ursprünglich phönicisch. Trusen die Sitten, Gebräuche u. s. w. 
S. 121 ff. stimmt denen bei, welche die Beschneidung an die Stelle 
der frühern Menschenopfer treten lassen. — Ueber die verschiede- 
nen Hypothesen vgl. auch J. B. Friedreich zur Bibel, naturhist, 
anthropolog. u. medic. Fragmente. 2 Thle. Nürnberg 1848. II, 
104 ff. — Ewald Alterth. S. 106 f. findet den ursprünglichen 
Sinn der Beschneidung nach Anleitung der Stelle 2 Mos. IV, 24—26. 
in einer Opferhandlung, indem das Opfer, wegen der alten Heilig- 
keit des Zeugungsgliedes an der Vorhaut vollzogen, als ein Opfer 
vom eignen Leibe u. Blute den Beschnittenen einem Gotte zuge- 
eignet habe. Nach Baur üb. d. urspr. Bedeut. des Passahf. u. d. 
Beschneid.-Ritus, Tüb. Ztschr. 1832. I. H. 104 ff. ist sie die Ab- 
lösung einer auf dem ins Leben tretenden Menschen haftenden 
Schuld. Keil I, 308 ff. leitet nach dem Vorgange von M. Baum- 
garten theol. Comm. I, 200 f. u. Delitzsch Genesis S. 385 ff. 3. Ausg. 
die Beschneidung „aus dem Gefühl der Unreinheit menschlicher Na- 
tur" her u. findet die Bedeutung, welche die Beschneidung für die 
Israeliten hatte u. haben sollte, „in der religiösen Anschauung, dass 
das durch den Fall in die menschl. Natur gekommene Verderben 
der Sünde sich in dem Geschlechtsgliede concentrire." 

2) fferod. 11, 31.: 
Philo de circumcis. p. 810.: nokla . . . rot ngotQinovra %rp sXqc^wp? 
twv Ttalmm diarrßBiv neu f'nnekiuv, xa avaraja rtTTO^a' a> ftb, 



! 
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(priesterlichen) Heiligkeit der Hebräer *) war, diente zugleich 
als Einweihung zur Theilnahme am israelitischen Cultus, da- 
her auch die heidnischen Sklaven (1 Mos. XVII, 12. 4 Mos. 



Xahntjc: voffov xal Svaiaxov na&ovg anaXXayrjV, i\v av&qaxa xaXovaiv 

{Joseph. C. Ap. II, 13.: ncqtETfitjftq [^ttiwj'] il; ava^x^g^ eXxroae(üg 
ttvjo) Tifot to aldoiov yeroft£Vf]S.^ devregov, TtjV öi 6'Xov rov aapniog xa- 
^n^otr t m ngog to ttQftOTTUV rn^ei Ufiovfiivt] , nag ö xal tyQOvnai t« 
ffWjuaTa... Tfjirov ös. jr t v ngog xayöictv Qfioi6ri\ra tov neynfjijfrtiiog fti- 

(>ov? (vgl. 3 Mos. XXVI, 41. 5 Mos. X, 16. XXX, 6. Jer. 

IV, 4. Ezech. XLIV, 7.). rixuQrov öi xal araptaioTarov, ryv npog no- 
Ivfovinv xmnaxevi'jv ' XtfErat yctQ uig evoöoi rö aniofict xtX Vgl. Niel). 
B. S. 77 f., der dieses gewisserinaassen bestätigt; Schulz de circumcis. 
Jndaeor. med. (exercitatt. fasc. I. II.) Aich. II, 3. 7 f. u. a. Sehr, 
b. Win., der diesen Nutzens-Zweck anerkennt, wie auch SacdschiUz 
mos. R. S. 146. 

l ) Origm. lib. II. in ep. ad Horn. IV, 496. ed. Ru.i Apud 
Aegyptios ... sacerdos . . . aruspex aut quorumlibet sacrorum mi- 
nister, vel ut illi appellant, propheta omnis circumeisus est. Omnis 
hierophantes, omnis vates, omnis coeli, ut putant, infernique mystes 
et conscius apud eos esse non creditur nisi circumeisus. Joseph, c. 
Ap. II, 13.: övo Yttg avxovg (jovg leoeic) (f.aalv vno tcov ßaaiXiav e£ 
ay/rjg tavta TifJogTeTaxdoti , xi\» te tot» -deuv deyanetav xal rrjg aoepiag 
up> mtfiiXtiav' exeJvoi toIvvv anavisg xal nEQiit^tvovrai, xal %oi()Ela)v 
n7i£/onßi ßobiparav. Horapollo I, 14. p. 31. cd. Paw. vom Cyno- 
CephalüS: yervaral ib neqtTETfiijftkroc, i]v xal ol hyElg imiifhvovcri keqi- 
xop)v. — Bei der Frage, ob ursprünglich ein physischer oder ein re- 
ligiöser Grund die Veranlassung zu dem jedenfalls höchst seltsamen 
Gebrauch der Beschneidung gegeben habe, hat die Annahme eines 
religiösen Grundes die grössere Wahrscheinlichkeit für sich. Da 
die Beschncidung in dem Kreise von nur wenigen Völkern sich fin- 
det, so scheint die Bedeutung der Zeugung nach einer eigenthüm- 
lich religiösen Anschauung zur Beschneidung des Zeugungsglicdes 
in einem kaum noch bestimmbaren religiösen Zweck, vielleicht im 
Sinn eines, aber auch schwer bestimmbaren Opfers geführt zu haben, 
obschon aus der Stelle 2 Mos. IV, 24 — 26. die Beschneidung als 
Opferhandlung sich nicht erweisen lassen dürfte, da hier die Be- 
schneidung allgemein als religiöse Verpflichtung erscheint, deren 
Vernachlässigung von Gott bestraft, deren Erfüllung von Gott be- 
lohnt wird. S. auch Vaikinger in Herzog's RE. unt. Beschneidung. 
Indessen mag auch die ursprüngliche Veranlassung und Bedeutung der 
Beschneidung nicht mehr sicher erkennbar sein, dadurch wird die Ein- 
sicht in die Bedeutung nicht beeinträchtigt, welche sie für die Israe- 
liten hatte; unzweifelhaft ist, dass sie diesen als das Symbol der 
Weihe für Jehova u. der Zugehörigkeit zu dem Gottesvolke als sol- 
chem galt, wie sie auch von Saalschutz, Ewald u. Keil a. d. an- 

üe Wette Archäologie. 4. Aufl. 14 
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XII, 44.), die Fremden, die in Palästina wohnten und am 
Passah Theil nehmen wollten (2 Mos. XII, 48.), und die spä- 
ter so genannten Proselyten (§. 246.) sich derselben unter- 
werfen mussten. 

Die Beschneidung konnte jeder Israelit, im Nothfalie 
selbst die Mutter verrichten (2 Mos. IV, 24. vgl. dgg. Avod. 
Sara f. 27, 1.); heutzutage ist sie das Geschäft des bnm 
welcher sich eines stählernen Messers bedient (dgg. 2 Mos. 
IV, 25. Jos. V, 2 f. nach gew. Ausl.). Es wird dabei nicht 
nur die Vorhaut weggeschnitten, sondern auch das ßändchen 
der Eichel gelöst (rtf'niD). Der Tag der Beschneidung, der 
achte, ist zugleich der der Namengebung (Luk. I, ÖÜ. (52 f.) '). 



Moabiter und Ammoniter waren ganz vom Bürgerrechte 
ausgeschlossen (5 Mos. XXIII, 4.), und dasselbe sollte man 
von den der Ausrottung geweiheten Cananitern erwarten, vgl. 
aber 2 Sam. XI, 3. XXIV, 1(5. Die Edomiter und Aegypter 
waren im dritten Geschlechte zulässig (5 Mos. XXIII, 8 f.), 
und erstere wurden von Joh. Hyrkan zur Annahme der Be- 
schneidung gezwungen (§. 62.). Verschnittene und Hurkinder 
waren ganz ausgeschlossen (5 Mos. XXIII, 2. 3.) 2 ). 



3 



' i 



geführten Stellen aufgefasst wird. Diesem Zeichen am Körper, durch 
das der Israelit an seine eigne u. seines Volkes theokratische Be- 
stimmung erinnert werden sollte, so dass die Zeugung auch eine 
höhere als nur physische Bedeutung erhielt, entsprach am Kleide 
das Symbol der Schaufäden (§. 128 a. S. 174 Anm. 4. u. S. 181.). 

*) Andere heutige Gebräuche s. bei Buxt. Synag! p. 89 sqq. 
Carpz. app. p. 606. Ausdehnung und Ueberziehen der Vorhaut 
(enioTzaapoq, vgl. 1 Cor. VII, 18.), Buxt. L. T. s. v. Los- 
sius de epispasmo jud. Jen. 1665. in Schläger diss. rar. fasc. II. 
u. in Ucjolin. thes. XXII. Lübkert in theol. Studd. u. Kr. 1835. 
S. 657 ff. j 

2 ) Michaelis m. R. II. §. 139. Saalschutz m. R. S. 693 f. Ewald 
Alterth. S. 272 ff. 



i 
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Zweites Capitel. 
Privatrecht. 

1. Gewohnheitsrecht der vormosaischen Periode. 

§. 151. 

Ucberbleibscl desselben. 

Vom Gewohnheitsrechte der vormosaischen Periode finden 
sich manche Ueberbleibsel theils in der Geschichte des 1. B. 
Mose (aber nicht alles darin vorkommende Rechtliche gehört 
dahin), theils in der mosaischen Gesetzgebung selbst, z. B. 
das Recht der Erstgeburt, die Blutrache, die Leviratsehe, vgl. 
5 Mos. XXV, 8 ff. u. a. m. i). 



II. Geschriebenes mosaisches Recht. 
A. Rechte die Sachen betreffend. 

§. 152. 

Unveräusserliches Grundeigenthum. Jubeljahr. 

Da Jehova der Herr des Landes war (3 Mos. XXV, 23.) 
und die Vertheilung desselben auf seine Anordnung geschah, 
so war der Stamm- und Familien-Besitz geheiligt und darum 
unbeweglich und unveräusserlich. Die Stamm- und Familien- 
Erbgüter durften nur bis zum fünfzigsten Jahre 2 ), dem Jubel- 



1 ) Michael, mos. R. I. §. 3. IJcen de institutis et cerim. legis 
mos. ante Mosen. Brem. 1751. 4. II. 8. Eeimari de legibus 
mos. ante Mosen. Hamb. 1741. {Velthus. commentatt. VI.) Bleelc 
in theo]. Studd. u. Kr. 1831. S. 498 f. 

2 ) So zählen nach 3 Mos. XXV, 10 f. Joseph. Antt. III, 12, 
3. Philo de carit. p. 704. de septenar. p. 1187. Michael, m. R. II. 
§. 74. Ideler Handb. d. Obren. I, 505 f. Fälschlich zählen 49 J. 
-ß. Juda u. die sogen. Geonim (vgl. Maimon. hilch. Schmitt, c. 
10 f. 142.), J. Scalig. } Petav., Colins., Frank, Gatterer. Der 
Einwand, dass so zwei Feierjahre zusammengekommen seien, wird 
allerdings nicht mit Idel. durch 3 Mos. XXV, 20 ff. gehoben (Bin.). 
Auf verschiedene Weise wird die Schwierigkeit gelöst durch Saal- 
schütz mos. R. S. 144 ff. Archäol. II, 228. N. 4. Ewald Alterth. 
& 419 N. 1. Knobel zu Levit. XXV, 20—22. Keil I, 375. N. 1 

14* 
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jähre (baiTI JnMJ, ')> verkauft werden, und mussten in 
demselben wieder ohne Kaufschilling an die alten Besitzer 
zurückfallen, so dass der Verkauf eigentlich nur eine gewisse 
Anzahl von jährlichen Ernten betraf (3 Mos. XXV, 13-16. 
23.). Auch vor diesem Zeitpunkte hatte das Wiederkaufs- 
recht entweder durch den Besitzer selbst oder dessen Löser 
(b«3) d. h. seinen nächsten Verwandten, Statt (Vs. 24—28.). 
Dieses Wiederkaufsrecht bestand auch ein Jahr lang für 
Häuser in einer Stadt (Vs. 29 f.), die, wenn sie während des 
Jahres nicht gelöst wurden, als nicht eigentlich zum Lande 
Jehova's gehörig für immer dem Käufer blieben; unveräusser- 
lich wie Feldgüter waren die Häuser auf dem Lande und in 
den Levitenstädten (Vs. 31 — 34.). Nur in Ansehung der Ge- 
lübde fand eine Ausnahme Statt, indem ein von dem Besitzer 
durch ein Gelübde Jehovä geweihter Acker, wenn er bis zum 
Jubeljahre nicht eingelöst wurde, Jehova verblieb und den 
Priestern als Eigenthum zufiel (3 Mos. XXVII, 16-21.). 
S. §. 161. 



§. 153. 

Sabbath- oder Ruhe jähr. 



* 
k 



Dieses Jubeljahr war zugleich ein Brachjahr für das 
Land (3 Mos. XXV, 11 f.), wie sonst jedes siebente Jahr als 
Ruhejalir (fltt}t9 tütO) gefeiert und das Land ungebaut gelas- 
sen und preisgegeben werden sollte, so dass auch dadurch 
eine Beschränkung des Besitzrechts sanetionirt wurde (2 Mos. 
XXIII, 10 f. 3 Mos. XXV, 1 ff.). Beide Gesetze scheinen V: 
vor dem Exile nicht in Ausübung gekommen zu sein, nicht 
nur im Reiche Ephraim (1 Kön. XXI, 2 f.), sondern auch in $ 
Juda, wie die Klage über allzugrossen Güterbesitz der Rei- 
chen (Jes. V, 8.), ja über die Unterlassung der Feier des 

; — t 

i) So genannt vom Jobel-Horae, mit welchem es verkündigt 
wurde. Ueber die Etymologie dieses W. s. Joseph. L 1. Michad. 
§. 83. Carpz. de anno Jobcl. Lips. 1730. (App. p. 44 sqq.) Gesen. 
Win. WBB. Knobel zu Lev. XXV, 10. Vgl. überh. die Monogra- 
phieen de anno jubileo von Wagenseil (1700), Buch (1700), 
Carpzov (1730), Ode (1745), Laurich (1794), Kranold, Wold 
(Gotting. Preisscbriften 1837), Oehler in Herzogs RE. unt, Sabbath- 
jahr S. '206 ff. 
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Sabbathjahrcs selbst (2 Chron. XXXVI, 21. 3 Mos. XXVI, 
34.) beweist *) ; nach dem Exile hingegen ist wenigstens das 
letztere gefeiert worden (Neh. X, 32. 1 Makk. VI, 49. 53. 
Joseph. Antt. XIII, 8, 1. XIV, 10, ö. 2 ) 16, 2. XV, 1, 2.) 3). 
S. übrigens §. 161. 215 b. 

§• 154. 

Vererbung des Eigenthums. 

Das Princip der Unveräusserlichkeit des Eigenthums, 
dem das Jubeljahr diente, lag auch dem Erbrecht zu Grunde. 
— Der väterliche Besitz ging als Erbe auf die Söhne über. 
Die Töchter scheinen nur geerbt zu haben, wenn keine Söhne 
da waren, und dann mit der Verpflichtung einen Mann ihres 
Stammes zu heirathen (4 Mos. XXVII, 8. XXXVI, 1 ff.) 4 ). 
Indessen linden sich auch Beispiele von Töchtern, welche mit 
Söhnen erbten: Hiob XL1I, 15. Neh. VII, 62. vgl. 2 Sam. 
XIX, 37. - 1 Chron. II, 21 f. vgl. 4 Mos. XXXII, 41. Jos. 



1 ) Der Schluss hiervon auf den spätem Ursprung dieser Ge- 
setze ist allerdings unsicher. Doch nimmt diesen auch an Tacit. 
Hist. V, 4.: Septimo die otium placuisse ferunt, quia is finem la- 
boium tulerit ; dein blandiente inertia septimum quoque annum igua- 
viae datum. Indessen die oben angeführten Stellen berechtigen 
auch nicht zu dem Schluss, dass vor dem Exil die Feier des Sab- 
bath- u. Jubeljahres gar nicht zur Ausführung gekommen sei; sie 
lassen nur auf eine unregelmässige Feier schliessen. Vgl. Saal- 
schutz Archftol. II, 22« ff. Ewald Alterth. S. 422 ff. Dehler 1. c. 
S. 212. 

2 ) Tutos Kcuoay .... hair t ae xoa tnccvrov 6Vio>s leXuaiv vni^ trjg 
Ieooffolvfiirciv tioXbus .... £W£<\* tov eßdoftov «tovc, bv Zaßßarixov ivtavrov 
ngogayoQBVoVGiv , msidij ip avjo> prjTB <mo tmv dtvtyw XOQTiov lapßa- 
vovm fjii)7B tTTislqovtn. 

3 ) Die Geonim hatten nach Maimoniden eine Tradition, dass 
man seit der Zerstörung des ersten Tempels nur Schmittahs, keinen 
ausserordentlichen Jobel gezählt habe , und diess scheint allerdings 
richtig zu sein. Nach 1 Makk. VI, 49. 53. vgl. 20. war das 150. J. 
der seleucid. Aera 163 J. v. Chr. ein Sabbathjahr. Ein solches 
war ferner das J. 37 v. Chr., in dessen Sommer Herodes Jerusalem 
eroberte. Der Zwischenraum zwischen beiden, 126 J., ist durch 7 
theilbar, es kann also unterdessen kein Jubeljahr gefeiert worden 
sein. Ideler LB. d. Chron. S. 211. 

4 ) Aehnlichkeit des atheniensischen Rechts, Jac. Perizvn. de 
lege Voconia (septem dissert. L. B. 1740.), Michael, m. R. II. §. 78. 
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XV, 16 ff. Rieht. I, 12 ff. vgl. 2 Chron. II, 18. - Hinter- 
licss der Verstorbene auch keine Tochter, so sollte sein Besitz 
an seinen Bruder, und wenn er keinen hatte, an die Brüder 
seines Vaters, und wenn auch deren keine vorhanden waren, 
an seinen nächsten Blutsverwandten aus seinem Geschlecht 
kommen (4 Mos. XXVII, 8 — 11.). 

Der Erstgeborne, d. h. der Ersterzeugte, erhielt ein dop- 
peltes Erbtheil (5 Mos. XXI, 17., vgl. dgg. 1 Mos. XLVEO, f 
5 ff. 1 Chron. V, 2.) J ). Ueber Testamente nichts Gesetz- 
liches (vgl. 1 Mos. XL VIII, 5. 22. 2 Sam. XVII, 23. 2 Kön. a 

XX, 2.). Auch nichts über das Erben der Söhne der Skia- i 
vinnen (vgl. 1 Mos. XXV, 6.). 

B. Rechte der Personen. 

§. 155. 

Ver Ii ältniss der Eltern und Kinder. 

Der Vater hatte im verletzliches Ansehen in der Familie, 
und Vergehungen der Kinder dagegen waren mit dem Tode 
verpönt (2 Mos. XXI, 17. 3 Mos. XX, 9. 5 Mos. XXI, 18 ff.). 
Er hatte grosse Gewalt über seine Kinder, in Ansehung ihrer 
Verheirathung, sowohl der Söhne (1 Mos. XXIV. 2 Mus. XXI, 
9 f. Rieht. XIV, 2 ff., vgl. 1 Mos. XXI, 21.) als der Töchter 
(zu deren Verheirathung die Zustimmung des altern Bruders 
oder der Brüder überhaupt scheint nöthig gewesen zusein, 
1 Mos. XXIV, 50. XXXIV, 11 ff.) 2 ) vgl. §. 156.J in An- 
sehung der Aufhebung der Gelübde der Töchter (4 Mos. 
XXX, 4— G.), und ihres Verkaufs zu Sklavinnen • (2 Mos. 

XXI, 7. §. 159.). 



*) Noch grössere Begünstigung desselben bei den HiwUfs, 
Rhode rel. Bild. d. liindu's II, 608. Vgl. zu diesem §. Saalsch&z 
mos. R. S. 820 ff. Ewald Alterth. S. 200 ff. Keil II, 211 ff. 

«) Aehnlichkeit des atheniensischen Rechts, Petit, legg. att. 
p. 534. Ansehn des Erstgebornen, welcher oft das Haupt genannt 
wird (1 Chron. V, 12. IX, 17.). Die im Gesetze verbotene Ucber- 
tragung der Erstgeburt auf einen Andern (5 Mos. XXI, 15 f.) 
scheint doch zuweilen Statt gefunden zu haben (1 Chron. V. 1 ff. 
XXVI, 10.). Michael, m. R. II. §.84. — Vgl. zu diesem §. Ewald 
Alterth. S. 215 ff. 
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§. 15G. 

Ehe, Kauf der Frauen, Vielweiberei. 

Die Töchter wurden gemeiniglich wie bei andern Völ- 
kern J ) dem Vater vom Freier abgekauft (1 Mos. XXIX, 18. 
XXXI, 15. XXXIV, 12. 1 Sam. XVIII, 25. Hos. III, 2. 
• 2 Mos. XXII, 15.); jedoch wurden Töchter auch unentgeltlich 
(1 Mos. XXIV.) oder für edlere Dienste weggegeben (Jos. 
XV, IG. Rieht. I, IB. 1 Sam. XVIU, 25.), oder erhielten Mit- 
gift (1 Kön. IX, 16. Tob. VIII, 21.) 2 ). Der feste Kaufpreis 
(nnb) scheint der der Sklaven gewesen zu sein (vgl. Hos. 
III, 2. mit 2 Mos. XXI, 32.; 5 Mos. XXII, 29. mit 3 Mos. 
XXVII, 3.) »). 

Die Vielweiberei war nach des Patriarchen Jakobs Bei- 
spiel und der allgemeinen Sitte des Morgenlandes (Strabo XI, 
526. XV, 714. 733. Etrodni. I, 135.) erlaubt (2 Mos. XXI, 
9 f. 5 Mos. XXI, 15. vgl. 3 Mos. XVIII, 18.), aber nicht be- 
günstigt. Ausdrücklieh ist es den Königen verboten viele 
Weiber zu haben 5 Mos. XVII, 17., und indirecte Erschwe- 
rungen bringen die Gesetze 2 Mos. XXI, 10. 3 Mos. XVIII, 
18. 5 Mos. XXIII, 1.) mit sich 4 ). Auch scheinen ungeachtet 
namhafter Beispiele (Rieht. VIII, 30. [vgl. X, 4. XII, 9. 14.] 



] ) Odyss. XI, 281. Iliad. XI, 243 sq. Herod. I, 196. Strabo 
XVI, 745. Tacit. Germ. c. 18. Arv. III, 200. 254. S. d. Bed. 
S. 119. Nteb. B.S. 74. Ein ähnliches Beispiel wie 1 Mos. XXIX, 18. 
bei Burhh. I, 464. 

2 < Vgl. Nieb. B. a. 0. R. II, 420. Iliad. IX, 147 sq.: 

fyn if inl uru.iu ö(ü(T(o noklct pd).', 6W ovntt 7»c itj fTredaxe ^vymtii. 
Feith. antt. homer. p, 221 sq. 

8 ) Diese Ansicht, dass der Bräutigam an den Vater der Braut 
einen Kaufpreis zu entrichten hatte (s. Winer unt. Ehe, u. Ewald 
Alterth. S. 230 f.), wird bestritten von Saalschütz Archäol. II, 190 ff. 
m. R. S. 730 ff. u. nach dessen Vorgang von Kcü II, 69 f., welche 
*nb von einem blossen Geschenk an die Braut verstanden wissen 
wollen. Vgl. dagegen Rütschi in Herzog' s RE. unt. Ehe S. 661 f. 
Für die erstcre Ansicht spricht besonders 1 Sam. XVIII, 22 ff. u. 
ausserdem ist zu beachten, jdass der nnb, der dem Vater gegeben 
wurde, nicht obligatorisch u. auch nicht ein eigentliches Kaufgeld war. 

4 ) Michael m. R. IL §. 95. Jahn Arch. I, 2. 236 ff. Saal- 
'schütz m. U. S. 716 ff. Ewald Alterth. S. 224 ff. Keil II, 51 f. 

• * * t 
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1 Sara. I, 2.) die Hebräer im Privatstande die Monogamie 
vorgezogen zu haben (Spr. XII, 4. XIX, 14. XXXI, 10 ff. 
Ps. CXXVHL Sir. XXVI, 2 f. 6. 13 ff.), wie diese überhaupt ]S 
durch die religiöse Auffassung der Ehe (1 Mos. II, 18—24.) 
und durch die Bezeichnung des Verhältnisses Jehova's zu 
seinem Volke als eines ehelichen (Hos. II, 18. 21. 22. Jes. L, 
1. Jcr. II, 2. Ezech. XVI, 8.) dem Volke empfohlen war. 
Keine gesetzlich vorgeschriebene Form der Trauung; doch 
hatte eine religiöse Verpflichtung Statt (Spr. II, 17. Ez. XVI, 
8. Mal. II, 14.) i). 

§. 157 a. 
Leviratsehe. 



Nach einer alten (1 Mos. XXXVIII, 8.) ehedem bei den 
Indiern und Persern und noch jetzt bei den Gallas in Abys- 
sinien, den Tscherkessen u. a. 2 ) üblichen Sitte, deren Grund 
in dem Werthe zu suchen ist, den man auf die Fortpflanzung 
seines Geschlechts und Namens legte (5 Mos. XXV, 9.) 3 ), 
sollte die Ehe eines kinderlos Verstorbenen der hinterlassene 
(unverheirathete?) 4 ) Bruder (TOP, levir) fortsetzen, und der 
erste Sohn aus derselben auf den Namen des Verstorbenen 
kommen (5 Mos. XXV, 5 f. vgl. Tr. Jebamoth). Von dieser ^ 
Verpflichtung konnte der Levir sich nur durch Uebernahme 
einer (wahrscheinlich nicht vom Gesetzgeber vorgeschriebenen, 



1 ) Bei den spätem Juden schriftliche Ehecontracte Toh. VII, 
14. Chethuhoth IV, 4. u. oft. Seiden uxor hebr. p. 06 sq. Saal- 
schütz mos. R. S. 729. N. 046. 

2) Bruce R. im Ausz. II, 388. Nieb. B. S. 69 f. Schiüivger 
Miss.-Ber. IV, 69. Vohm/ II, 74. Blwde rel. Bild. d. Hind. II, 
605. Heil. Sag. d. Zendv. S. 443. v. BoJüen d. alte Ind. II, 142. 
Boseiwi. ML. II, 314. Bmary de Hebr. Levir. (1835. 4.) p. 34 sqq. 
Legrer in Herzog 1 s RE. unt. Leviratsehe. 

3) Michael, mos. Ii. II, 98. erklärt diese Sitte aus der Polyan- 
drie und dem Forterben der Weiber in der Mongolei nach Süss- 
milch göttl. Ordn. in d. Veränder. d. Menschengeschl. I, 494 f. Du 
Halde descript. de la Chine IV, 48. 



I 



*) Dass nur ein solcher verpflichtet gewesen sei, meinen Mi- 
chael, m. R. II. §. 98. Bedslob Lev.-Ehe (1836.) S. 24.; dgg. Be- 
■ua-ry p. 47 sq. Win. Art Levir. Haalschuiz mos. R. S. 769.. N. 965.' 



• * « 
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sondern gewohnheitsmässig entstandenen) gerichtlichen Be- 
schimpfung (napbn.) frei machen (5 Mos. XXV, 7—10.) — 
Nach dem Buch Ruth scheint durch die Gerichts-Praxis mit 
dem Rechte das Erbgut eines ohne Söhne verstorbenen Ver- 
wandten zu übernehmen oder zu lösen , auch die Pflicht die 
Witwe desselben zu ehelichen verknüpft worden zu sein 
(Ruth IV, 5.) *). 

§• 157 b. # 

Verbotene Heirathen. 

Verboten war die Heirath mit einer Cananiterin (2 Mos. 
XXXIV, 16. 5 Mos. VII, 3.), aber nicht überhaupt mit einer 
Heidin (5 Mos. XXI, 10 ff. vgl. Ruth I, 4. IV, 13. 4 Mos. 
XII, 1.), wie diess späterer Rigorismus, der jedoch nach den 
Zeitverhältnissen durch die gegen Götzendienst und heidnische 
Sitte gerichtete Tendenz des Gesetzes gerechtfertigt war, 
durchsetzte (Esr. IX, 2. X, 3. Neh. XIII, 23.), — und mit 
Israelitinnen in den 3 Mos. XVIII, 7 ff. angegebenen nahen 
Graden der Blutverwandtschaft. Die strenge Consequenz, 



J ) Die verschmähete Schwägerin zog ihm den Schuh aus. Da- 
durch wurde angedeutet , dass er sich seiner wohlbegründeten An- 
sprüche begebe; denn mit dem Schuhe betritt man ein Grundstück, 
u. was man unter seine Schuhe, d. h. Füsse, bekommt, bekommt 
man in seine Gewalt" (Win. Art. Schuhe, Rosenm. Morgen!. III, 
70. u. schon Byn. de calc. p. 206. auch Saalschutz mos. R. S. 
761 ff.); doch passt diess eher zu Ruth IV, 7. als hieher. 

2 ) Wim. Art. Ruth. Benm-y 1. 1. p. 19 sqq. Bertheau zu Ruth 
IV, 5 — 10. Andere (wie schon Joseph. Antt. V, 9, 4.) wandten das 
Gesetz 5 Mos. XXV, 5 f. geradezu auf diesen Fall an; And. (wie 
Rosenm. schol. ad Ruth IV, 5.) nahmen eine bloss von der Noomi 
gemachte Kaufsbedingung an. Keil II, 65. u. 67. N. 7. leugnet ge- 
gen Saalschütz, Leyrer u. Eivald Alterth. S. 239 f. den Zusam- 
menhang der Leviratsehe mit dem Erbrecht. Indessen die Erhal- 
tung der Familie sollte gewiss auch das Zusammenfallen mehrerer 
Familiengüter verhindern; daher war das Recht der Wiederverhei- 
rathung den Wittwen in ähnlicher Weise beschränkt, wie den Erb- 
töchtern das Recht der Verhcirathung ; auch macht das Gesetz zu 
Gunsten der Wittwe nicht die Voraussetzung, dass sie wieder hei- 
rathen wolle, wie Keil 1. c. S. 66. meint, sondern sie muss, wenn 
der Schwager will, der Erhaltung der Familie des Verstorbenen 
'dienen. 
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welche bei den letztem Verboten vermisst wird *), darf nicht 
wie von den Karäern und manchen christlichen Theologen 
geschehen ist, ergänzt werden. Der Grund derselben ist nicht 
in einer klar berechnenden Gesetzgeber- Weisheit (Michael. II. 
§. 108), sondern in einem durch Herkommen (vgl. aber 
1 Mos. XX, 12.) geheiligten sittlichen Instincte zu suchen 2 ). 

§. 158. 

^ Ebeschoiduu g. 

Die Ehescheidung, d. h. die willkürliche 3 ) Entlassung 
des Weibes durch den Mann, setzt das mosaische Gesetz 



*) Nicht verhüten waren die in gleichen Graden stehenden 
Ehen 1) mit der Bruders - Tochter, 2) mit der Schwester -Tochter, 
3) mit des Mutterbruders Wittwe, 4) mit des Schwestersohnes Wittwc, 
5) mit der verstorbenen Frauen Schwester. Michael, m. R. 11,117. 
Ehegesetze Mos. (Gott. 1755. 2. venu. A. 1768.) §. 81 ff. üeber 
die Gründe, aus denen diese Ehen nicht verboten waren, s. Saal- 
schutz mos. R. S. 780 ff. 

2 ) Christliche Sittenlehre III, 2U7 ff. Mit Recht leiten Saal- 
schutz mos. R. S. 774 ff. Ewald Alterth. S. 220. Keil II, 55 ff. den 
horror naturalis, ohne Zweifel unter einem Volke, das bereits von 
der Ehe eine höhere Anschauung hatte, das Hauptmotiv gegen Ver- 
wandten-Ehen, von dem Unterschiede der Geschlechts- und der Ver- 
wandten-Liebe her. In der Aufhebung oder Störung der einen durch 
die andere liegt das Unsittliche. — Uebrigens sind diese Verbote 
den ägyptischen und cananitischen Sitteii entgegengesetzt (3 Mos. 
XVIII, 'S.). Gesehwistcrheirathen der Aegypter, Perser n. Athenien- 
ser. Diod. Sic. I, 27. Berod. III, 31. Comd. Nep. Cim. Aber 
eine solche war nach 2 Sam. XIII, 13. zu Davids Zeit möglich, vgl. 
Ezech. XXII, 11. 

3 ) Der Beweggrund: „weil er an ihr gefunden d. 
h. etwas Hässlichcs, Missfälliges, ist an sich unbestimmt gelassen, 
und nicht zur Rechtfertigung, sondern bloss zur Erklärung angeführt. 
Streitige Auslegung. Gittin IX, 10.: „Die Schammäaner (^tf© M) 
sagen, der Mann soll die Frau nicht Verstössen, ausser wenn er au 
ihr etwas Schändliches (Ehebruch; fände nach 5 Mos. XXIV, 1.; die 
Hillelianer (bbn rpi) dagegen sagen, er könne sie Verstössen, wenn 
sie auch nur sein Essen anbrenne oder versalze, u. beziehen sich 
auf eben diesen Spruch. R, Akifa sagt gar, wenn er eine andere 
findet, welche schöner als sie sei u. s. w." Die Halachah ist aber 
nach den Hillelianern ; so auch Joseph. Autt. IV, 8, 23. Hingegen 
entschied sich Jesus Matth. V, 31 f. XIX, 3 ff. für die Ansicht des 
Schammai. — Leichtigkeit der Ehescheidung bei den Drusen, Burich. 
I, 329., bei den Hindu's, Rhode II, 600. 
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5 Mos. XXIV, l — 4. als erlaubt voraus, und schränkt sie 
(mit Ausnahme von zwei besonderen Fällen 5 Mos. XXII, 
19. 29.) gar nicht ein, auch nicht , wie man fälschlich meint 
(auch Win.), durch die Bedingung es mittelst eines Scheide- 
briefs (tWVtJ ISO ßißkiov «^o<Tr«r7/oi; Matth. XIX, 7., etnoarn- 
(ftoP Matth. V, 31.) zu thun 1 ), denn auch diess gehört zur 
Voraussetzung ; es verbietet nur die Wiederannahme der Ent- 
lassenen, falls sie sich anderwärts verehelicht hat 2 ). 

§. 159. 

Leibeigenschaft. 

Die Leibeigenschaft war bei den Hebräern von Alters 
her üblich gewesen (1 Mos. XII, IG. XXIV, 35.), und Mose's 
Gesetze milderten sie. Leibeigene erwarb man 1) durch den 
Krieg, besonders weiblichen Geschlechts (5 Mos. XX, 14. 

XXI, 10 f. vgl. 4 Mos. XXXI, 11. 35.); 2) durch Kauf roptt 
SJD3 1 Mos. XVII, 23. vgl. über den Preis 2 Mos. XXI, 32.), 
und zwar entweder vom Herrn der Leibeigenen, oder von 
den Eltern (2 Mos. XXI, 7.), oder vom Gerichte (2 Mos. 

XXII, 2. Neh. V, 5. 2 Kön. IV, 1. Jes. L, 1.), oder durch 
Selbstvcrkauf (3 Mos. XXV, 39. 47.); 3) durch die Ehen der 
Leibeigenen (rnätt T&J 1 Mos. XVII, 23.) 3 ). 

§. 160. 

Rechte über die Leibeigenen, ihre Loslassung. 

Die Sklaven hatten ein Eigenthum (3 Mos. XXV, 49.). 
Die körperliche Züchtigung derselben durfte, wenn nur nicht 

l ) Bestimmungen darüber im Tr. Gittin. Das Weib konnte 
keinen Scheidebrief ausstellen (wie bei Joseph. Antt. XV, 7, 10. 
Salome) oder sich von ihrem Manne scheiden (wie Mark. X, 12. 
mit Rücksicht auf griechische u. römische Sitte voraussetzt). Ein 
Recht der Frau, auf Ehescheidung zu klagen, wie nach dem Vor- 
gange von Michaelis mos. R. II. §. 120. auch Saalschutz mos. R. 
S. 806. annimmt, lässt sich aus dem Gesetz nicht erweisen; vgl. 
Keil H, 75. N. <5. 

*) Ucber die Wichtigheit dieses Verbots vgl. Ewald Alterth. 
S. 235. Keil II, 73 f. 

3 ) Vgl. zu diesem u. dem folg. §. Saalschütz mos. R. S. 697 ff. 
Ewald Alterth. 241 ff. Keil II, 79 ff. 
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augenblicklich, tödtlich sein (2 Mos. XXI, 20 f.), körperliche 
Verletzung aber brachte ihnen die Freiheit. (2 Mos. XXI, 26 f.). 
Durch die Religion war für ihre wöchentliche Erholung am 
»Sabbath und für ihre jeweilige festliche Erquickung gesorgt 
(5 Mos. XII, 17 f. XVI, 11.). Die hebräischen, d. h. israeli- 
tischen, Knechte sollten nicht zu eigentlichem Knechtsdienst 
gebraucht werden (3 Mos. XXV, 39. 40.) und mussten im 
siebenten Jahre ihres Dienstes (2 Mos. XXI, 2 ff. 5 Mos. XV, 
12.) ^ und im Jubeljahre (3 Mos. XXV, 40 f. 54.) freigelas- * 
sen, konnten auch gelöst werden (3 Mos. XXV, 47.), da die 
Israeliten als Knechte Jehova's und alle gleich vor Jehova 
nicht wirkliches Eigenthum eines menschlichen Herrn und 
einer des andern Sklave sein sollten (3 Mos. XXV, 42.). 

Wollte der Knecht im siebenten Jahre die Freiheit nicht, 
so war eine gerichtliche Feierlichkeit vorgeschrieben (2 Mos. 
XXI, 6. 5 Mos. XV, 17.) 2 ). Der losgelassene Sklave sollte 
ausgestattet werden (5 Mos. XV, 13 ff.) 3 ). 

J ) Fälschlich hat man dieses 7. J. vom Ruhe- oder Erlass- C 
jabre verstanden. Nach dem zweiten Gesetze u. nach Jer. XXXIV, 
8 ff. wurden Sklaven u. Sklavinnen frei, nach dem erstem aber 
bloss die Sklaven. Das zweite verordnet auch Vs. 13 ff. eine Aus- 
stattung für den Entlassenen. 

2 ) Die Parallelen bei Rosenm. Schol. ad Exod. 1. 1., Morgenl. 
II, 69 ff., Knobel zu Exod. XXI, 6.; Juvenal. I, 103 sqq.: 

Cur timeam dubitemvc locum defendere, quamvis ß 
Natus ad Euphratem, molles quod in aure fenestrae 
Arguerhit, licet ipse negem? 

Schol. ad h. L: Arguit homines, qui quum propter libidinem über- jj 
tatem meruissent et in libertinorum corpus et tribus relati essent, 
pertusis auribus Signa libertinorum negare poterant. Petron. satyr. 
c. 63. (al. 102.) ... et circumeide nos, ut Judaei videamur, et 
pertunde aures ut imitemur Arabes — scheinen wie die folgenden 
Xenoph. exped. Cyr. III, 1, 31., Plutarch. sympos. II, 1, 4., Co- 
tovic. it. IV, 9., Roger, porta aperta ad occlusum ethnicisra. 1, 7., % 
Olear. R. V, 41., Rhode relig. Bild. d. Hindu's II, 505. nur für r 
den ähnlichen Gebrauch einer religiösen Weihe zu beweisen. 

3) Privilegien der zu Kebsweibern gebrauchten Sklavinnen (2 Mos. ^ 
XXI, 9 ff. 5 Mos. XXI, 10 ff.), ähnlich bei den Persern, Chard. 

II, 224. Gebotene Billigkeit gegen die Taglöhner 3 Mos. XIX, 13. 
5 Mos. XXIV, 14 f. 
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C. Persönliche Rechte und Verbindlichkeiten. 

§. 161- 

Schuldsachen. Erlassjahr. 

Zinsen ("TOS) für Geld-Darlehen (wozu man bereitwillig 
sein sollte, 5 Mos. XV, 7 ff.) und Aufschlag (tTfcfltt, ITWjn) 
auf geliehene Lebensmittel von Israeliten zu nehmen war 
verboten (2 Mos. XXII, 21. 3 Mos. XXV, 37. 5 Mos. XXIII, 
20.) 1 ), aber nicht von Ausländem (5 Mos. XXIII, 21.). 

Das Recht der Eintreibung der Schuld durch Pfändung 
(Spr. XX, 16.) ist durch die Gesetze 5 Mos. XXIV, 10 ff. 
2 Mos. XXII, 25 f. 5 Mos. XXIV, 12 f. 5 Mos. XXIV, 0. 
eingeschränkt 2 ); doch hatte auch die grösste Strenge in Ein- 
treibung der Schulden Statt (3 Mos. XXV, 39.). Gegenüber 
der helfenden Bruderliebe trat um so grössere Verpflichtung 
ein. — Für den Schuldner konnte auch ein Bürge sich ver- 
pflichten, der dann als Selbstschuldner galt (Spr. VI, 1 ff. 
XXII, 27.). 

Im Sabbathjahre, welches zugleich Erlassjahr (HBttEn rWi 
war, sollte Erlass der Schulden (5 Mos. XV, Tff.j Statt 
finden 3 ) j jedoch gehört dieses Gesetz nur dem Deuteronomium 



1 ) Nur ein moralisches Gebot, vgl. Ps. XV, 5. Ez. XVIII, 8. 
Liv. VII, 42. : Apud quosdam invenio, L. Genucium trib. pl. tulisse 
ad populum, ne foenerari beeret. Vgl. Salmas, de modo usur. c. 8. 
p. 291 sq. Nach Michael, de mente ac rat. leg. mos. usuras pro- 
hibente, im synt. comm. II, 9 sqq., mos. R. III, §. 154. 155., Wim, 
Art, „Darlehen" wollte der Gesetzgeber dadurch den Handel erschwe- 
ren u. den Landbau befördern. Vielmehr ist das Verbot des Zins- 
nehmens allein aus dem Wesen der theokratischen Volksgemeinschaft 
herzuleiten. Vgl. Ewald Alterth. S. 207 ff. Saalsch. mos. R. S. 853 ff. 

2 ) Wohl auch nur wohlgemeinte Ermahnungen, denen nicht 
immer nachgelebt wurde (Spr. XXII, 27. XXVII, 13. HiobXXII, 6. 
XXIV, 3.). 

3 ) So der Talmud Schebiith X., jedoch mit Ausnahme von Waa- 
ren- oder Laden-, Pfand- und gerichtlich verschriebenen Schulden; 
auch hebt ein sogenannter Prosbol , wodurch man sich zur unbe- 
dingten Bezahlung verpflichtet, den Erlass auf. Michael. III. §.158., 
Bauei- gottcsdicnstl. Verf. II, 271., Rosenm. u. A. nehmen nur Ein- 



Digitized by Google 



I 

I 



222 Politisches Verhältnis. 

an, und hat wahrscheinlich bloss die Bedeutung einer sitt- 
lichen Ermahnung. 

§. 1G2. 

Beschädigung, Veruntreuung und Ersatz. 

Verschiedene Verbindlichkeiten ergaben sich aus der Hei- 
ligkeit des Eigenthums. Für das getödtete Vieh des An- v 
dorn (3 Mos. XXIV, 18. 21.) > auch wenn es nur durch Un- 
vorsichtigkeit geschehen (2 Mos. XXI, 33 f.), gebührte Ersatz, : 
und so bei andern Beschädigungen (2 Mos. XXII, 4); auch 
der Schade, den Jemandes Vieh stiftete, musste ersetzt weiden 
(2 Mos. XXI, 35 f. XXII, 5.) 1 ). Auf Veruntreuung einer 
Hinterlage stand doppelter Ersatz (2 Mos. XXII, 8 f. vgl. 
3 Mos. V, 21 ff.); auch in Ansehung des Verlornen fand eine 
Verbindlichkeit Statt (3 Mos. V, 22. vgl. 5 Mos. XXII, 1 ff. 
2 Mos. XXIH, 4 f.). 

§. 163. 

Vorschriften zum Boston der Annen, Fremden, 
Geb rceh Ii cli on, Alten und Thiere. 

Ausser Ermahnungen zur Nachsicht und Milde (5 Mos. 
XXIV, 12 ff.) und Hülfsleistung (5 Mos. XV, 7 ff. vgl. § 161.) Q 
und der Anempfehlung der Unparteilichkeit im Gerichte 
(3 Mos. XIX, 15. vgl. 2 Mos. XXIII, 3.) die bestimmte Vor- 
schrift den Annen und Fremden eine Nachlese zu lassen |i 
(3 Mos. XIX, 9 f. 5 Mos. XXIV, 19 ff.), die wohlthätige Ein- \ 
richtung des Sabbathjahres (3 Mos. XXV, 5 f.), der Opfer- 
und Zehenten-Malilzeiten (5 Mos. XIV, 28 f. XVI, 10 f. i 
XXVI, 12 f.) 2 ). Gegen das Alter wird Hochachtung (3 Mos. 



Stellung der Schuld-Eintreibung an. So auch Win. Artt. Sabbathsj , 
Darlehen, u. Saalschütz mos. R. S. 162 ff., und diess ist nach den 
von Saalschutz angeführten Gründen wohl das allein Richtige. Nach 
Joseph. Antt III, 12, 3. wurden nicht im Sabbath-, sondern im 
Jubeljahre die Schulden erlassen ; u. diess nehmen auch Michael, u. 
Ewald Alterth. S. 413 f. an. 

1) Vgl. Ewald Alterth. S. 214. — 5 Mos. XXIII, 25 f. erlaubt 
eine gewisse Benutzung des fremden Eigenlhums. 

Vgl. zu diesem §. Saalschutz mos. R. S. 864 ff. 

2) Vgl. Saalschutz mos. R, S. 276 ff. Archäol. II, 256 ff. 
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XIX, 32.) *), und gegen Gebrechliclikeit Schonung und Auf- 
merksamkeit empfohlen (3 Mos. XIX, 14. 5 Mos. XXVII, 18.). 

Diese Vorschriften gehören wie ähnliche in den Weis- 
heitssprüchen (Spr. XIV, 31. XXII, 6. 22. XXXI, 9. Sir. IV, 
1. 4. VII, 32. XIV, 13 f. Christi. Sittenl. II, 1. §. 116. 134.) 
der mosaischen Sittenlehre an. Dasselbe gilt von der milden 
Sorgfalt für die Thiere, welche (ausser dem Institute des Sab- 
baths und Ruhejahres) die Vorschrift 5 Mos. XXV, 4. (vgl. 
dgg. 1 Cor. IX, 9.) beweist. Die Verbote ein Thier mit sei- 
nein Jimgen an Einem Tage zu schlachten (3 Mos. XXH, 
28.), den Vogel zugleich mit seinen Jungen aus dem Neste 
zu nehmen (5 Mos. XXII, G f.) 2 ) haben ihren Grund in der 
schonenden Rücksicht auf die natürliche Liebe. Vgl. §. 190. 

Drittes Capitel. 
Peinliches Recht. 

§. 164. 
Grundsätze. 

In dem Lande, über dem das Auge Jchova's war, und 
unter dem Volke, das Jehova zu seinem König hatte, durfte 
nichts geduldet werden, was dem heiligen Willen Jehova's 
widerstrebte. Daher war der Hauptzweck der Strafe, das 
Böse aus der Mitte des Volkes zu tilgen (5 Mos. XIII, G. 
XVII, 7. 12. XXII, 21. 22. 24. XXIV, 7.). Wie das göttliche 
Gesetz das Thün des Volkes bestimmte, so verordnete es 
auch die Strafen, welche das widergesetzliche Thun treffen 
sollten. Im Wesen der theokratischen Verfassung war es be- 
gründet, dass Vergehen vor dem göttlichen und menschlichen 



*) Ilerod. II. 80. : ol vecoT€(Jot ocvkov (rav A^VTrrUüv) rotat noe- 
vßvTfQotin avvii<fxnvov7Eg ei'xovat rrji; odov x<« t'xTQCtnovTai val Miovai 
tÖQijg vnavifTxittxm. 

*) Michael, lex mos. Deut. XXII, 6. 7. ex bist. nat. et mori- 
bus Aegypt. illustr. (Gott. 1757.) im Synt. Commentatt. II, 89 sqq. 
mos. R. III, 171. u. Win. Art, „Vögel" finden in letzterm Gesetze 
den Zweck, die Ausrottung gewisser nützlicher Vögel zu verhüten. 
Es sind aber auch Raubvögel nicht ausgenommen. Vgl. Saalschutz 
mos. R. S. 187 f. u. 181 f. 
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Richter zu büsen waren, oder wenn sie der Strafe des letz- 
tern nicht erreichbar waren, dem göttlichen Gericht anheim- 
gestellt wurden. Die Wiedervergeltung war das (philosophisch- 
richtige V) Princip der Bestrafung (2 Mos. XXI, 23 ff. 3 Mos. 
XXIV, 17. 19 f. 5 Mos. XIX, 21.); daneben wohl auch die 
Abschreckung (5 Mos. XVII, 13. XIX, 20.), jedoch nicht in 
dem juristischen Sinn, als ob die Strafe nach dem Zweck der 
Abschreckung bemessen worden wäre. Die Zurechnung wird 
gegen die alte Gewohnheit (4 Mos. XVI, 32 f. Jos. VII, 24. • 
1 Kön. XXI, 13. vgl. 2 Kön. IX, 2G.) dahin berichtigt, dass 
nur ein Jeglicher für seine Sünde sterben soll (5 Mos. 
XXIV, 16.) 



I. Strafen. 



ir 



§. 165. 

E i n t h e i 1 u n g derselbe n. 

Die mosaischen Gesetze kennen: 1) Lebensstrafen , 2) & 
Leibesstrafen, 3) Geldstrafen, 4) gottesdienstliche Büssungen. 
Gefängnissstrafe (vgl. 3 Mos. XXIV, 12. 2 Chron. XVI, 10. 
Jer. XX, 2. XXXII, 2. XXXIII, 1 . XXXVII, 15.) «), Infamie J 
und Verbannung oder Excoinmunication 3 ) kommen im mo- 
saischen Gesetze nicht vor. ig 



J ) Vgl. Saalschutz mos. R. S. 437—447. Ewald Alterth. S. 
152 ff. Keil II, 260 ff. * 

2 ) 3 Mos. XXIV, 12. vgl. 4 Mos. XV, 34. ist Gefängniss nur ; 
polizeiliche Haft. In der königlichen u. nachexilischen Zeit wird 
aber Gefängnissstrafe erwähnt. Zu Gefängnissen dienten Cisternen 

(1 Mos. XXXVII, 20. Jer. XXXVIII, 6.); jedoch hatte man auch t 
eigene Kerker pnfcn rva UCKn, fiDBrtan '3), in den Thoren (Jer. 
XX, 2.), in dem Hause des Obersten der Leibwache (1 Mos. XXXIX, 
20. XL, 4.), oder sonst eines Beamten (Jer. XXXVII, 15.). Die 
Gefangenen waren mit Ketten gefesselt (Rieht. XVI, 21.) u. mit den 
Füssen oder mit Händen und Füssen zugleich in einen hölzernen 
Block 00 Hiob XIII, 27. &lov AG. XVI, 24. nsSfitt Jer. XX, 2.) 
geschlossen. S. Saalschutz mos. R. S. 4G3 ff. Keil' II, 268. K 8. 

3 ) Die Formel TpWT& »Wl lööfn iTWttfl 1 Mos. XVII, 14. 
u. oft. bezeichnet. Todesstrafe (Michael, mos/ k. V. §. 237. Jalm 
Aich. II, 2. 350. Ew. Alterth. S. 158. — Saalsch. mos. R. S. 472 ff. 
sucht nachzuweisen, dass der Ausdruck nicht von menschlichen Rich- 
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§. 166. 
Lebensstrafen. 

Dem Hauptzweck des Strafens, das Böse aus der Mitte 
deß Volkes zu tilgen, entsprachen vorzüglich die Lebensstra- 
fen, bedingt durch die Aeusserlichkeit des Cultus und der 
theokratischen Anschauung und durch die Consequenz der 
Talion. Deren waren nur zwei üblich: 1) die Strafe des 
Tödtens mit dem Schwerte, aber nicht gerade des Enthaup- 
tens, wie Sanhedrin VH, 3. angenommen wird. Diese Strafe 
kommt vor 1 Mos. XL, 19. Matth. XIV, 10 f. vgl. AG. XII, 
2. 2) der Steinigung 1 ). Geschärft wurden sie durch Be- 



tern zu vollziehende Todesstrafe, sondern vorzeitigen Tod durch 
Gotteshand androhe; dagegen s. Keil II, 264 f. N. 1,). — Esr. 
VII, 26. X, 8. findet sich Gefängnissstrafe und Verbannung. Bei 
den altern Rabbinen {Maimonides) kommen zwei Grade von Ex- 
comniunieation vor : 1) "«ft: Ausschliessung von der gottesdienstli- 
chen Versammlung u. vom Umgänge mit Andern auf 4 Ellen Ent- 
fernung: Dauer 30 T. ('2 kommt schon in der Mischna vor. Der 
STOti durfte sich nicht sckeeren, Moed Katon III, 1.; musste durch 
eine andere als die gewöhnliche Pforte in den Tempel gehen, Mid-. 
doth II, 2.; auf dessen Sarg Hess das Gericht Steine werfen, Edujoth 
V, 6.). Im Falle der Unbussfertigkeit trat dann 2) D^n, gänzliche 
Ausschliessung mit Verwünschung ein. fcr.TQlL\ welches Kitas Le- 
vita in Tisbi s. h. v. als eine dritte noch höhere Stufe unterschei- 
det (so mehrere christliche Archäologen), kommt in der Gemara 
gleichbedeutend mit ^YD vor. S. Buxt. L. T. s. h. v. Vgl. über- 
haupt Seiden jus nat. et gent. IV, 8 sq. de Synedr. I, 7. Vitring. 
Synag. p. 739 sqq. Carpz. app. p. 554 sqq. Win. Art. Bann, 
üeber das alttestamentliche D^n s. §. 210. 

J ) Sie wurde ausserhalb der Stadt (3 Mos. XXIV, 14. 1 Kön. 
XXI, 10. AG. VII, 56. Sanhedr. VI, 1.) u. ursprünglich wahrschein- 
lich durch tumultuarisches Steine-Werfen des Pöbels (vgl. 2 Mos. 
XVII, 4. 2 Kön. II, 23. Jon. X, 31.), nach dem Gesetze 5 Mos. 
XVII, 7. aber mit einiger Ordnung, u. nach talmudischer Uebung 
so vollzogen, dass der Verurtheilte durch den ersten Zeugen von 
einem zwei Mann hohen Platze herabgestossen , und wenn er dann 
nicht todt war, ihm durch den zweiten Zeugen ein (schwerer) Stein 
auf das Herz geworfen wurde. Sanhedr. VI, 4. Tumultuarische 
u. gerichtliche Steinigung kommen bei Persern, Griechen u. andern 
Völkern vor (Thucyd. V, 60. Xenoph. Hellen. I, 24, 8. Gurt. VI, 
11. Ktes. fragm. §. 45. Polyb. V, 56.). Vgl. Winer u. Leyrer 
in Herzog's BE. Art. Steinigung. Saalschutz mos. R. S. 459 ff. fuhrt 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 15 
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schimpfungen nach dem Tode: a) durch Verbrennen des Leich- 
nams (3 Mos. XX, 14. XXI, 9. 1 Mos. XXXVIII, 24. Jos. 
VII, 25.), ß) durch das Aufhängen (5 Mos. XXI, 22. 4 Mos. 
XXV, 4 Jos. X, 26. 2 Sam. IV, 12.), y) durch das Steinigen 
desselben (Schandhaufe) (Jos. VII, 25. VIII, 29. 2 Sam. 
XVIII, 17.) i). 



4 



als dritte Art der Todesstrafe nach 1 Mos. XXXVIII, 24. 3 Mos. 
XX, 14. XXI, 9. das Verbrennen auf-, indessen mit Rücksicht auf 
Jos. VII, 25. u. auf die Analogie des Aufhängens, nachdem die 
Todesstrafe vollzogen war, scheint ebenso, wie dieses, das Verbren- 
nen nur nach dem Tode als eine Verschärfung der Todesstrafe ein- 
getreten zu sein. Vgl. Ewald Alterth. S. 159. Keil II, 266. N. 2. 

l ) Aehnliche Sitte des heutigen Morgenlandes, Abdukurim 
Pilgrims-Reise in Paul. n. Repert. II, 53. Michael, mos. R. Y, 
§. 235. Jahn Arch. II, 2. 553. 

Nach Sanhedr. III, 1. sind die Todesstrafen : das Steinigen, das L 
(lebendig) Verbrennen, das Tödten mit dem Schwerte u. das Er- 
würgen. §. 2.: „Die, so man verbrennen wollte, grub man in Mist 
ein bis an die Kniee, u. indem man ein härteres Tuch in ein wei- 
cheres einwickelte, thät man es ihnen um den Hals, u. Einer zog g 
von dieser, der Andere von jener Seite, bis sie das Maul aufsperr- „ 
ten : da man sodann das zerlassene Blei in das Maul schüttete, dass ^ 
es in die Gedärme ging u. das Eingeweide verbrennte u. s. w." §. 3. : 
„Die zu Erwürgenden grub man in Mist ein bis an das Kinn, und 
indem man ein hartes Tuch in ein weiches gewickelt, thät man es 
ihnen um den Hals, u. zog Einer an dieser, der Andere an jener , 
Seite, bis die Seele ausging." , 

Ausländische oder doch ungesetzliche Lebensstrafen : 1) Das 
lebendig Verbrennen in einem Ofen (2 Sam. XII, 31. Dan. 111,6.), ^ 
vgl. Chard. VI, 118. 2) Das Zersägen (2 Sam. XII, 31. Hebr. 
XI, 37.). Vgl. Jebamoth fol. 49, 2. Sanhedr. fol. 103, 2. Anaba- 
ticon Jes. V, 11—14. ed. Lawrence. Oesen. Jes. I, 12. (Strafe ^ 
des Propheten Jesaia) ; Ktes. Pers. 55. ed. Wessel, p. 822. Sueion. ^ 
Calig. 27. 3) Die Dichotomie, oder das in Stücke Zerhauen (1 Sam. 
XV, 33. [2 Sam. IV, 12. geschieht es nach dem Tode-, Ez. XVI, , ( 
40. XXIII, 47. ist tropisch, vgl. Rosenm. Scholl.]). Vgl. Dan. II, 
5. III, 29. Matth. XXIV, 51. Odyss. XXII, 475 sqq. Berod. IH, 13. 
VII, 39. Diodor. Sic. XVII, 83. Xenoph. exped. Cyr. I, 9, 8. Ro- 
senm. Morgenl. VI, 1 84 f. 4) Das Herabstürzen von einem Felsen 
(2 Chron. XXV, 12. 2 Makk. VI, 10.). Vgl. Sueton. Calig. 27. 
5) Das Zerschmettern der Kinder an Mauerecken (2 Kön. VIII, 12. 
Jes. XIII, 10. u. öft.). 6) Die Löwengrube (Dan. VI.), vgl. Höst 
Nachr. v. Marokko S. 77. Hosenm. Morgenl. IV,' 359. 7) Tvfina- 
viotiog oder das Todtprügeln (2 Makk. VI, 19. 28. 30. Hebr. XI, 35.). 
Das Werkzeug hiess ivi*navov, und war wahrsch. eine Maschine, ^ 
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§. 167. 
Leibes s trafen. 

Die gewöhnliche bestand in Schlägen (5 Mos. XXV ; 2. 
vgl XXII, 18. 3 Mos. XIX, 20. Spr. X, 13.), nach der Aus- 
legung (rnpa 3 Mos. XIX, 20. von Tjja) und Praxis der Juden 



auf welcher der zu Bestrafende ausgespannt wurde. Joseph, de Macc. 
§. 5. 8. 9. (avißulov aviov im tov rgoxov) dachte es sich als ein Rad. 
Vgl. Bleek u. Delitzsch zu Hebr. XI, 35. 8) Das Tödten in der 
Asche (2 Makk. XIII, 5 ff.). Vater. Max. IX, 2, 6. : Scptum altis 
parietibus locum cinere complevit, suppositoque tigno prominente, 
benigne cibo et potione exceptos in eo collocabat, e quo somno 
sopiti in illani insidiosam congeriem decidebant. Ktes. §. 48. 52. 
9) Das Ersäufen (xaxanovjiu^ Matth. XYIII, 6.), bei den Römern 
Strafe der Vatermörder (Cic. Rose. Am. 25. Juvenal. VIII. 
vs. 214.) u. sonst (Suet. Oct. 67.: oneratis gravi pondere cervici- 
bus). Vgl. über diese Strafarten Winer RWB. II, 12 f. 10) Die 
römische Kreuzesstrafe, auch vorher bei den Persern (Heroa. III, 
125. VII, 194. Esr. VI, 11. Esth. VII, 9.; doch ist in beiden Stel- 
len vielleicht das lebendig Aufhängen gemeint), Karthaginensern 
(Polyb. I, 86.) und den spätem Juden (Joseph. Antt. XIII, 14, 2. 
B. J. I, 4, 6.) üblich, crudelissimum teterrimumque supplicium, ser- 
vitutis extremum summumque supplicium (Cic. Verr. V, 64. 66.), 
Strafe der Sklaven, Strassenräuber u. dgl. {Henke de eo, quod im- 
primis ignominiosum est in supplicio J. C. Heimst. 1785.). Der 
Verbrecher wurde nach vorhergegangener Geisselung (Liv. XXXIII, 
36. Joseph. B. J. V, 11, 1.) auf das von ihm selbst auf den ausser- 
halb der Stadt befindlichen Richtplatz getragene (Matth. XXVII, 
32.), vorher aufgerichtete (Joseph. B. J. VII, 6, 4. Cic. Verr. V, 
66.), mit einer Ueberschrift versehene (Matth. XXVII, 37.) Kreuz 
(crux, ein Pfahl, (nwvQoq, in Gestalt eines t) nackend hinaufgehoben, 
mit den Händen angenagelt , mit den Füssen angebunden (Spartum 
e cruce, Plin. XXVIII, 4. al. 11.?) und ritt auf einem in der Mitte 
befestigten Pflocke. Iren. c. haer. II, 42. Ipse habitus crucis fines 
et summitates habet quinque, duas in longitudinem , duas in latitu- 
dinem, et unam in medio, ubi requiescit, qui clavis configitur. Ju- 
stin, dial. C. Tryph. p. 318.: xal xo 4v tu /ut'fftt nrjyvvfievov (&Xov) 
w? xifjas, xal avro i&xov ioxl, tq> w inoxovvrai ol axavQovfASPoi. Dass 
die Füsse bloss angebunden, wenigstens nicht immer angenagelt wor- 
den, behauptete nach Cleric. ad Joh. XX, 27. u. Dathe ad Ps. XXII, 
17. Paul. Memor. IV, 38 ff. Comment. üb. d. N. T. III, 764 ff. 
vgl. exeg. Hdb. III, 2. 669 ff. Gegen ihn Jahn Arch. II, 2. 365 ff. 
Bähr in Heidenr. u. HüffeWs Ztschr. II, 317 ff. Hug Ztschr. III, 
167 ff. V, 102 ff. VII, 133. Olshaus. Comment. 11,462. U.A. vgl. 

15* 
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(Maccoth III, 12.) mit ledernen Riemen 1 ), und zwar nicht 
über vierzig (5 Mos. XXV, 3.)? nach der jüdischen Praxiß 40 
weniger 1 (Macc. III, 10. vgl. 2 Cor. XI, 24.). Sie waren 

nicht schimpflich (vgl. 5 Mos. XXII, 18 f.). I 

i ü 

Kuinbl Comment. in Matth, p. 779 sqq. Meyer zu Matth. XXVII, 
34. Für das Annageln der Ftisse ist die gewöhnliche Voraussetzung 
der Kirchen-Schriftsteller, Justin. M. dial. c. Tryph. p. 324. Apol. 

11. p. 76. Tertuü. adv. Marc. III, 19. (foderunt, inquit, raanus meas 
et pedes, quae propria est atrocitas crucis), der Martyrologieen u. 
der Tragödie Xgtajog nda/m' (nur dass Socrat. H. E. I, 17. bloss 
von den Nägeln, welche in die Hände Christi eingeschlagen gewesen, 
erzählt) , aber kein unzweideutiges Zeugniss griechischer oder römi- 
scher Schriftsteller; denn in der Stelle Plaut. Mostellar. Act. II. 
sc. I, 1 2. : Ego dabo ei talentum, primus qui in crucem excucurrerit, 
sed ea lege, ut offigantur bis pedes, bis brachia, ist von einer ver- 
schärften Kreuzigung die Rede (obschon die Verschärfung bloss in 
dem bis zu liegen scheint); ja bei Lucian. Prometh. c. 1. 2. ist 
nur vom Annageln der Hände die Rede, u. Lucan. Phars. VI, 547. 
nennt bloss einen insertum manibus chalybem. Selbst das N. T. ent- 
hält kein unzweideutiges Zeugniss, vgl. Luk. XXIV, 39 f. Jon. XX, 
25. 27. Indessen wird der Unbefangene zugestehen müssen (vgl. 
Lücke Joh. II, 798. 3. Aufl.), dass das Annageln der Füsse das 
Gewöhnliehe war. Das Kreuz war erst nach langer Qual tödtlich, 
jedoch konnte ein Gekreuzigter nur nach schleuniger Abnahme mit 
ärztlicher Hülfe gerettet werden (Joseph, vit, 75. vgl. Bretschnei- 
der, Studd. u. Kr. 1832. II, 625 ff.). Die Körper der Gekreuzig- 
ten blieben gewöhnlich hangen (Horat ep. I, 16. 48.: non pasces 
in cruce corvos) ; doch wurden sie Verwandten zur Beerdigung aus- 
geliefert (L. 1. D. 48, 24. de cadaveribus punitor.); und die Juden 
pflegten die Leichname Hingerichteter zu begraben (Joseph. B. J. In 

IV, 5, 2.). Das Zerbrechen der Füsse ist etwas ganz Ungewöhn- I 
liches u. Unbelegtes. Vgl überh. J. Lips. de cruce. Amst. 1670. 

12. Jos. Scalig. ad Eus. p. 117 sq. Salmas. III. epp. de cruce, 

an Bartholin, de latere Christi ap. L. B. 1646. 12. Bartholin, de 4 
cruce Christi. Amst. 1670. 12., u. and. bei Fabric. bibliogr. antiqu. j 
ed. Schaf sh. p. 755. angef. Schrr.; vorzüglich Win. Art. Kreuzi- 
gung. Auch Merz in Herzog's RE. Art. Kreuzigung. 

l ) Nach Win. Art. Leibesstr. mit dem Stabe, und diess ist das 
Wahrscheinlichste, vgl. Keil II, 268. N. 6. Ewald Alterth. S. 157. -j 
Nach der Stellung, welche rnpä 3 Mos. XIX, 20. hat, ist kaum ein A 
Instrument darunter zu verstehen ; vielmehr ist es in der Bedeu- j 
tung „Züchtigung" zu nehmen; die Bedeutung „Ochsenziemer" von 
1j?a, die ihm Saalschütz mos. R. S. 469. nach dem Vorgang der Kab- 
binen u. von Michaelis geben will, ist ganz unsicher. Die Skor- 
pionen 1 Kön. XII, 11., d. h. stachliche Geissein (Isidor. Origg 

V, 27. 18. waren vielleicht kein gerichtliches Strafwerkzeug. 
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Die Wiedervergeltung für zugefügte r Leibesverletzungen 
(2 Mos. XXI, 23 ff. 3 Mos. XXIV, 19 f. 5 Mos. XIX, 21.), 
ein natürliches und gemeines Recht l ) , ist ursprünglich ohne 
Zweifel geübt, gewöhnlich aber wohl in Geldbusse verwandelt 
worden, was nur beim Todtschlage verboten war (4 Mos. 
XXXV, 31.) 2 > 

§. 168. 
Geldstrafen. 

Die Geldstrafe, welche dem Beleidigten bezahlt 

wurde (5 Mos. XXII, 19. 29.), war entweder der Schätzung 
eines Schiedsrichters überlassen (2 Mos. XXI, 22.) oder vom 
Gesetze bestimmt (5 Mos. XXII, 19. 29.). Hieher gehört 
auch die mehrfache Erstattung des Gestohlenen (2 Mos. XXI, 
37. XXII, 2 f.), und die in einem Falle erlaubte Loskaufung 
von der Lebensstrafe (2 Mos. XXI, 29 f.) 3 ). 

§. 169. 

G ottesdienstliche Büssungen. 

Wo die gewöhnlichen Strafen nicht Statt hatten, weil die 
Vergehen nicht vor das weltliche Forum gehörten 4 ), traten 
die Sünd- und Schuldopfer ein (§. 202.), die nicht (mit 



1 ) Duodeeim tabb. tab. VII. 1. 9. p. 47. edit. Func.: Si mem- 
brum rupsit, nisi cum eo paicit, taliod estod. Petit, legg. att. 632. 
May. III, 103. Michael, mos. R. V. §. 241. Danz origo talionis 
in Menschen N. T. p. 519 sqq. 

2 ) Baba Kama VIII, 1. Lightf. ad Matth. V, 38. Institutt. Ju- 
stin. IV, 4, 7. de injuriis. v. Hammer osman. R. I, 146 f. Gegen 
Saalschütz mos. R. S. 449 ff., welcher bestreitet, dass die Talio wirk- 
lich geübt worden sei, s. .Keil II, 268. N. 7. 

3 ) Vgl. Saalschutz mos. R S. 470 ff. 

4 ) Bahr Symb. d. mos. Cult. II, 386 ff. möchte darunter bloss 
theokratische (kirchliche, disciplinarische) Vergehungen verstehen. 
Aber während die Fälle 3 Mos. V, 2 f. 15. XII, 6. 8. u. a. dieser 
Annahme günstig sind, u. die Bestimmungen 3 Mos. IV, 2. 13. 22. 
27. sich dafür deuten lassen, widerstreben die Fälle 3 Mos. V, 1. 
22 f. XIX, 21. ganz. (Letzterer gehört freilich durchaus in das 
weltliche Gebiet, u. passt auch nicht unter obigen Begriff.) Auch 
die allgemeine Bedeutung des Versöhnungstages (3 Mos. XVI, 16. 
30. 34.) steht entgegen. 



§• 171. 

Verbrechen gegen Obrigkeit und Eltern. 

Ein eigentliches Majestätsverbreehen kennt das mosaische 
Gesetz nicht (vgl. jedoch 2 Mos. XXII, 27.) ; aber wohl die 
Praxis (2 Sam. XIX , 22 ff. vgl. 1 Kön. II, 8. 9. 36 ff. - 
1 Sam. XXIV, 7. 2 Sam. I, 14 ff.). Trotziger Ungehor- 

V 

*) Gewöhnlich erklärt man h. EWbK durch Richter u. Obrig- 
keiten; Joseph. Antt, IV, 8, 10. c. Ap. Ii, 33. Philo de Mos. III, 
684. de monarch. p. 818. verstehen es fälschlich von fremden Göt- 
tern. S. Keil II, 288. N. 2. 



230 Politisches Verhältniss. 

Michael. V. §. 244.) als M— Iota zu betrachten sind, sondern 
eine sittlich-religiöse Bedeutung haben. 

II. Verbrechen. 
§. 170. 

Theokratiech e. 

Alles Heilige in Israel sollte durch die Strafen geschützt 
werden. Heilig vor Allem war Jehova und sein Cultus, und 
heilig war auch alle von Gott gegründete natürliche und sitt- 
liche Ordnung, besonders das Leben, die Ehe, die Familie, 
die Gemeinde, die Obrigkeit, das Eigenthum. Verletzung 
dieser Heiligkeit war Verbrechen, das nothwendig der Strafe 
verfiel ; je grösser aber die Heiligkeit des Verletzten und je 
deutlicher die Absicht der Verletzung war, desto härter war 
auch die Strafe, die den Verbrecher traf. Todesstrafe stand 
daher auf allen speciell theokratischen Verbrechen. — Abgöt- 
terei war mit Steinigung verpönt (2 Mos. XXH, 19. 5 Mos. 
XVH, 2 ff. vgl. XIH, 4. 8 f.). Eine abgöttische Stadt sollte 
ausgerottet werden (5 Mos. XIII, 14 f.). Die gleiche Strafe 
der Steinigung war auf die Gotteslästerung (3 Mos. XXIV, 
14. 2 Mos. XXII, 27.) *) und die Sabbathschändung (4 Mos. 
XV, 36.) gesetzt. Todeswürdige Verbrechen waren auch an- * 
dere wissentliche Uebertretungen des Ceremonialgesetzes (1 
Mos. XVII, 14. 4 Mos. IX, 13.), Wahrsagerei und Zauberei 
(2 Mos. XXII, 17. 3 Mos. XX, 27.) und das falsche Prophe- 
tenthum (5 Mos. XVIH, 20.). 
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ßam gegen das Urtheil des Gerichts sollte mit dem Tode be- 
straft werden (5 Mos. XVII, 12 f.). Den Eltern fluchen 
(2 Mos. XXI, 17. 3 Mos. XX, 9.), sie schlagen (2 Mos. XXI, 
15.), war ein Capitalverbrechen. Auch Ungehorsam gegen 
dieselben war mit Todesstrafe belegt (5 Mos. XXI, 18 ff.). 

§. 172. 

Todtschlag und Leibes Verletzung. 

Der vorsätzliche Mord forderte das Blut des Mörders 
ohne Möglichkeit der Loskaufung (1 Mos. IX, 6. 2 Mos. XXI, 
12. 14. 3 Mos. XXIV, 17. 4 Mos. XXXV, 16 ff. 31. 5 Mos. 
XIX, 11 ff.); der unvorsätzliche Mörder aber wurde geschützt 
(2 Mos. XXI, 13. 4 Mos. XXXV, 11. 15. 22. 23. 5 Mos. XIX, 
4 — 6. §. 177.). Der Mord, dessen Thäter unbekannt war, 
musste wenigstens gesühnt werden (5 Mos. XXI, 1 ff.). Die 
augenblickliche Tödtung eines Sklaven durch seinen Herrn 
wurde 'irgendwie geahndet (2 Mos. XXI, 20. vgl. §. 160.). 
Gliederverletzung forderte Wiedervergeltung (2 Mos. XXI, 
23 ff. 3 Mos. XXIV, 19 f. 5 Mos. XIX, 21. vgl. XXV, 11 f.), 
andere Verwundung Ersatz (2 Mos. XXI, 18 f. 22.). Auch 
der Todtschlag durch ein Thier wird am Herrn desselben 
und am Thiere gestraft (2 Mos. XXI, 28 ff.) l ). Nichts vom 
Selbstmorde (vgl. 1 Sam. XXXI, 4. 2 Sam. XVH, 23. 2 Makk. 
XIV, 41 ff; dgg. Joseph, B. J. HI, 8, 5.). 

§. 173. 

Verbrechen gegen das Eigenthum. 

Diebstahl wurde nur mit erhöhter Wiedererstattung oder 
mit Verlust der Freiheit bestraft (2 Mos. XXI, 37. XXII, 2 f. 
Spr. VI, 30 f.). Die Tödtung des Diebes bei nächtlichem 



l ) Parallelen bei Michad. comment. prior ad legg. div. de 
poena homicidii §. 16. im synt. commentatt. P. I. Mos. R VI, 274. 
Rosenm. Scholl, ad Exod. XXI, 28. Knobel zu dieser Stelle. De- 
mosth. in Aristocrat. p. 645.: iav Xtöos »} &Xov y aiöijgog % n 
rotovrov efinecov naiafy , xal tov fiiv ßaXovxa ayvojj Tiff, avrö 3i eiöjj 
xal ffa to tov yovop siQj'afffjiivov, rovrois ivxav&a XayxdvBTai. Vgl. auch 
5 Mos. XXII, 8. 
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Einbrüche war straflos (2 Mos. XXII, 1.). Menschendiebstahl 
(Plagium) war wie bei Griechen und Römern Capitalverbre- 
chen (2 Mos. XXI, 16. 5 Mos. XXTV, 7.). Vom Strassen- 
raube kommt nichts vor. 



§. 174. 

Verbrechen der Unzucht. 

Auf unnatürliche Laster stand Todesstrafe (3 Mos. XX, 
13. 15 f.), ebenso auf Ehebruch, wenn nämlich desswegen 
Klage geführt wurde 1 ) (3 Mos. XX, 10.), und zwar, wie es 
nach Joh. VIII, 5. und nach der Analogie von 5 Mos. XXII, 
20 f. 23 f. scheint, die Steinigung 2 ). Der Ehebruch mit einer 
Unfreien ward viel gelinder gestraft (3 Mos. XIX, 20 ff.). 
Auf Blutschande ebenfalls Todesstrafe (3 Mos. XX, 11. 12.17.) 3 ). 
Schwächung einer Jungfrau forderte nur Ehelichung oder 
Büssung (2 Mos. XXH, 15 f.; nach 5 Mos. XXII, 28 f. bei- 
des); die einer Verlobten hingegen die Steinigung beider 
Theile (5 Mos. XXII, 23 f.; im Fall aber das Verbrechen 
auf dem Felde geschah, nur des Thäters Vs. 25 ff. vgl. Matth. 
I, 20. Luk. II, 5.). Dieselbe Strafe fand die nicht als Jung- 
frau in das Ehebett Gekommene (5 Mos. XXII, 20 f. vgl 
§. 261. Not.). Der eheliche Beischlaf während der monat- 
lichen Reinigung des Weibes war Todes-Verbrechen (3 Mos. 
XX, 18. vgl. jedoch XV, 24.) *). 

? 

i 

x ) Es hing natürlich vom Gatten ab, ob er klagen wollte 
(Matth. I, 19.)- Buxtorf Sponsal. et divort. p. 152 sqq. 

*) Michael. V. §. 262. d. Auslegg. zu Joh. VIII, 5. NachSan- 
hedr. XI, 1. 6. die Erdrosslung. Strafe des Ehebruchs bei den 
Arabern in Hauran s. Burhh. I, 361. 

3 ) Die Drohung 3 Mos. XX, 20 f. ist nicht mit MiclmeL u. 
Win. gesetzlich zu nehmen. 

*) Aehnlich beim Zendvolke, Rhode h. Sage d. Zendv. 444. — 

Vgl. zu §. 170-174. Saalschütz Arch. II, 279 ff. Mos. R. 
S. 490 ff. Trusen Sitten u. s. w. S. 133 ff. Ewald Alterth. S. 159 ff. 
Keil n, 269 ff. 
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Viertes Capitel. 
Gericht. 

t 175. 

Ort und Zeit des Gerichts. 

Bei den alten Hebräern wurde öffentlich im Thore (vgl. 
§. 125.) Gericht gehalten (5 Mos. XXI, 19. XXII, 15. XXV, 
7. Hieb V, 4. XXIX, 7. Ruth IV, 1. Spr. XXII, 22. XXIV, 
7. Zach. VIII, 16.) *). Später aber war dieses, wenigstens in 
Ansehung des Synedriums, nicht der Fall (§. 149 b.). Die 
römischen Procuratoren hielten theils in ihrem Palaste (AG. 
XXV, 23.), theils öffentlich Gericht {Joseph. B. J. II, 9, 3. 
Joh. XIX, 13. vgl. dgg. Matth. XXVII, 11 ff). Die Gerichts- 
zeit war der Morgen (Jer. XXI, 12.) 2 ). Nach dem Talmud 
war am Sabbath und an Festtagen kein Gericht 8 ). 

§. 176. 

Gerichtsordnung. 

Das Verfahren war summarisch und mündlich (5 Mos. 
XXV, 7. 1 Kön. HI, 16 ff vgl. dgg. Hiob XXXI, 35.) *); nur 



l ) Vgl. Höst Nachrichten von Marokko etc. S. 239. 

*) Sanhedr. IV, 1.: „In Geldsachen kann man bei Tage anfan- 
gen zu richten u. bei der Nacht es erst ausmachen; Halssachen 
aber müssen bei Tage anfangen u. noch bei Tage geendigt werden. 
Geldsachen müssen denselben Tag geendigt werden, es sei zum Los- 
sprechen oder zum Verdammen; Halssachen aber macht man aus 
au demselben Tage zum Lossprechen, den folgendcu Tag erst zum 
Verurtheilen. Daher hält man kein dergleichen Gericht am Sabbath- 
Abend noch an einem Feier-Abend." 

3 ) Bezah od. Jom Tob V, 5. Seiden de synedriis p. 805. Was 
Bock Hieroz. I, 568 sq. Thohich zu Joh. XIII, 1. u. A. anführen 
zum Beweise, dass Christus am Pas sah - Sabbath habe verurtheilt 
werden können, hält nicht Stich. Vgl. §. 218 b. Ende. 

4 ) Diodm-. Sic. I, 75. von den ägyptischen Gerichten: 7'wv de 
ndrzw vopuv iv ßißUoiq oxtm yByQotfJfxivwv, xal tovtw*' nctQfixeiftivuv 
ioI? dixatnaig, i&og r^v tov piv xaxriyoQOV yQntyai xad' tV tov f'vexüXsi, 
xnt nwc y&Yove, xal rr t r n&av tov nöixrifiaroq, v\ trjg ßfotfä tov nnoXo- 
fovpevov öi laßorta tn /(»ftt/awfoVT« vno tcöv nyiidixuv dvuyQrlyai 
nQÖg i'xaatov. ug ovx hn^a^tv, r, n(>d$ag ovx rjöixtjaev, ?J döixij<rng &«'?- 
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dass der richterliche Spruch scheint aufgeschrieben worden 
zu sein (Jes. X, 1. Hiob XIII, 26.): später wurde noch mehr ? 
Gebrauch vom Schreiben gemacht 1 ). 

Ii 

Man hatte keine Anwälte (5 Mos. XXV, 1. 1 Kön. EI, ^ 
16 ff.; dgg. Hiob XXIX, 12. Jes. I, 17.). Der Beklagte er- t 
schien in Trauer, und trat zur Linken (Zach, m, 1. 3. Ps. 
CIX, 6.). Das gewöhnliche Erfbrschungsmittel war das Ver- 
hör von Zeugen (tP), deren wenigstens zwei aufgestellt wer- 
den mussten (4 Mos*. XXXV, 30. 5 Mos. XVII, 6. XIX, 15.). 
Sie wurden durch Beschwörung aufgefordert die Wahrheit zu 
sagen (3 Mos. V, 1. Spr. XXIX, 24.), die strenge Erforschung Ii 
ihrer Aussage war Pflicht der Richter (5 Mos. XIX, 18.)*), 
und ein falscher Zeuge wurde bestraft (Vs. 19.). Zuweilen 
konnte der Augenschein entscheiden (2 Mos. XXII, 12.). 
Schriftliche Beweismittel gab es ausser Kaufcontracten (Jer. 
XXH, 9 ff.) wohl selten. Bei Mangel aller Beweismittel trat 
der Eid (H**at5, rfc») ein (2 Mos. XXII, 9 f. 3 Mos. V, 21 f. 
4 Mos. V, 11 ff.), der so abgelegt wurde, dass man auf eine 
Beschwörungsformel mit fttif antwortete (5 Mos. V, 21 i 
Matth. XXVI, 63.) : daher die Redensarten einen Eid hören 
(3 Mos. V, 1. Spr. XXIX, 24.), ?3tt: schwören (sich beschwö- h 
ren lassen), IPSlDn beschwören*). Wahrscheinlich (vgl. Job. 

-"i 



topos &](ti(xg a^iog iari Tv%etv. "Ensixa vopifiov rjv tov xaT^rooov am- 
YQayjai. xoti naXiv tov anoXoyovfievov avn&eivca ' a/MpoTipav 6e wv am- 
dixtav Tot yBYQdfifiiva Stq to7s dixctaratq dovtav, to TrjvixavTa Sbi tok 
fiiv rgiaxovta i«? pvcifiag iv aXXyXotg omo<paiv8a&ai, tov uQ/jöiy.uair^ Si 
to uöötov Ttjg aXrj-&siag noosii&ea&tti Ttj iiiotf. Tav anqyujßtjifiowv. 

*) Sanhedr. IV, 3. : „zween Schreiber der Richter stunden vor 
ihnen, der eine zur Rechten, der andere zur Linken, und schrieben 
nieder die Worte derer, die lossprachen, und derer, die verdamm- ^ 
ten." Ein Archiv Joseph. B. J. VI, 6, 3. l 

2 ) Sanhedr. IV, 5. wird eine Art von ermahnender Ansprache 3 
an die Zeugen, u. V, 1 ff. die Weise ihre Aussagen zu prüfen vor- \ 
geschrieben. 

8 ) Ein patriarchalischer Schwur -Gebrauch 1 Mos. XXIV, 2. 
XLVII, 29., vgl. zu dessen Erklärung Win. Art. Eid. Knobd zu l 
Gen. XXIV, 2. Erheben der Hand zum Himmel (1 Mos. XIV, 22 f. 
5 Mos. XXXII, 40.), Berührung der Phylacterien, des Gesetzes bei 
den heutigen Juden (Buxt. Synag. c. 48.). Schwurformeln des ge- 
meinen Lebens: rfjJTI J 13 Ruth EH, 13. u. Oft.; T6k '»b nipp MS 
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VII, 14 f. 1 Sam. XIV, 42.) gehörte auch das Loos unter die 
gerichtlichen Entscheidungsmittel (Spr. XVI, 33. XVIII, 18.), 
eine Art Gottesurtheil , das auch mit dem des Ehebruchs ver- 
dächtigen Weibe vorgenommen wurde 4 Mos. V, 11 ff. 1 ). 
An peinlichen Gerichten scheint das Volk den thätigsten An- 
theil genommen zu haben (1 Kön. XXI, 9 ff. Hist. Sus.). 

§.177. 

Execution Blutrache. 

Die Execution war gewöhnlich schnell (Jos. VII, 16 ff. 
1 Sam. XXII, 11 ff. 2 Sam. I, 13 ff. IV, 9 ff. Hist. Sus. 41. 
45.) 2 ), und geschah bei der Steinigung durch das Volk selbst, 
nachdem die Zeugen die ersten Steine geworfen hatten (5 Mos. 
XIII, 10. XVII, 7. Jos. VH, 25. AG. VII, 57 ff.) vgl. §. 166. 
Not. 1. Die Verbrechen des Bluts wurden, nach dem alten 
Rechte der Blutraehe (1 Mos. IV, 14. XXVII, 45.) 3 ), vom 
nächsten Anverwandten (bsä) des Ermordeten gestraft (5 Mos. 



"ftl 1 Sam. XIV, 44. u. oft,; in der Anrede, besonders an den 
König: ?$£>2 •'in, 1 Sam. I, 26. XVII, 25. Spätere, aus Scheu, den 
Namen Gottes zu missbrauchen, herbeigeführte Formeln Matth. V, 
34 ff. vgl. Lightf., Weist. Ursprünglich hatte der Schwur eine 
Beziehung auf die Zahl Sieben, woher das Wort ny^Offi. Vgl. die 
sieben Lämmer 1 Mos. XXI , 28 ff. und die sieben Bundessteine, 
welche die Araber mit ihrem Blute bestrichen, Herod. III, 8. 

l ) Probewasser der Indier für den Meineid, Phüosbat. vit. 
Apollon. III, 3. Vgl. v. Bohl Ind. II, 59. Ganz ähnliche Un- 
schuldsprobe aus Dampier R. um d. Welt III, 91. b. Rosenm. 
ML. IT, 226. — Keine Folter; aber späterhin, Joseph. B. J. I, 30, 3. 
Antt. XVII, 4, 3. 

*) Sanhedr. VI, 1.: „Ist das Gericht geschlossen, so führt man 
ihn hinaus, ihn zu steinigen," doch war noch Baum zur Revision 
des Processes gelassen, bis zur Ankunft am Richtplatze; auch rief 
man aus: „Wer etwas zu seinem Besten weiss, der komme und 
sage es/' 

8 ) üeber die Blutrache bei den Arabern, Persern u. and. Völ- 
kern Michael. II. §. 134. Niel. B. S. 32 ff. May. les Bed. II, 91 ff. 
Robins. I, 233. Exc. ex Hamas, p. 558. 416. vs. 1., p. 466. vs. 12., 
p. 496. vs. 8. 9. (vgl. Jo. Vullers ad Harethi Moallaka p. 29., 
wornach Gesen. Bemerk, z. Jes. XXVI, 20. zu berichtigen) ; Chard. 
VI, 107. vgl. Win. Art. Blutrache. Oehler in Herzog's RE. unt. 
Blutrache. 
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XXXV, 19.). Dem Missbrauche derselben sollte das Institut 
der 6 in verschiedenen Gegenden liegenden Freistädte (Dbpti iy) 
steuern, wohin die unvorsätzlichen Todtschläger fliehen und 
wo sie bis zum Tode des jedesmaligen Hohenpriesters Sicher- 
heit finden konnten, nachdem das Gericht den Fall unter- 
sucht und die Unschuld erkannt hatte (2 Mos. XXI, 13. 
4 Mos. XXXV, 9 ff. 5 Mos. XIX, 1 ff.) 1 ). Auf dem Wege 
jedoch nach der Freistadt (5 Mos. XIX, 6.) oder wenn der 
Todtschläger dieselbe zu früh verliess (4 Mos. XXXV, 25 ff.), 
konnte ihn der Rächer tödten; und so auch wenn er schuldig 
befunden wurde (5 Mos. XIX, 11 ff.). Sonst waren die Tra- 
banten des Königs die Scharfrichter (§. 147.). 

Fünftes Capitel. 
Polizei. 

L Zeiteintheilung. 

§• "8. 

Das Jahr. 

Die Hebräer hatten vor dem Exile 2 ) ein Mondenjahr von 
354 Tagen 8 Stunden 48 Minuten 38 See, dessen Mangel 

1) Vgl. Saalschutz mos. R. S. 482 ff. 532 ff. — Auch der Altar 
war Asyl (2 Mos. XXI, 14. 1 Kön. I, 50.). 

Eine Art von theokratischer Selbstrache übten im heiligen Eifer 
Piuehas (4 Mos. XXV, 6 ff.) u. Elia (1 Kön. XVIII, 40.). Diesen 
ahmten nach Mattathias u. die Seinigen (1 Makk. II, 24 ff. 50.); 
und solche Eiferer (^kazai) handelten aus Macht des theokratiseben 
Geistes, wie die Propheten aus der gleichen Macht rügten u. tadel- 
ten. Andere Eiferer wie der Ap. Paulus (AG. VIII, 3.) mochten 
nur der ordentlichen Strafgerechtigkeit Handreichung thun. Eine 
Partei von politischen Eiferern war die des Judas Gaulonites (§. 69.). i 
Späterhin wurde der edle Name Zeloten von der rasenden Revolu- 
tionspartei gemissbraucht (Joseph. B. J. IV, 3, 9.). i 

Vgl. zu §. 175—177. Winer unt. Gericht. Saalschutz Archäoi. 
II, 271 ff. Mos. R. S. 593—626. Schnell das israelitische Recht in 
seinen Grundzügen dargestellt. Basel 1853. Oehler in Herzog's 
RE. unt. Gericht. Keil II , 254 ff. Ueber das gerichtliche Verfah- 
ren der spätem Zeit ausser Saalschutz mos. R. 1. c. Frankel der 
gerichtliche Beweis nach mosaisch-talmudischem Rechte. Berlin 1846. 

2 ) Nach Gredn. Joel S. 210. hatten sie ursprünglich ein Son- i 
nenjahr (weil HD© nur von einem solchen gebraucht werden könne) 
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dadurch berichtigt wurde, dass nach einigen Jahren, wenn 
die Abweichung vom Sonnenjahre die Verbindung der Feste 
mit den ökonomischen Epochen der Ernte und Weinlese 
störte, ein Monat fTTj», Tjtfl §. 179.) eingeschaltet (W»*, 
Einschaltung) wurde l ), wodurch ungleiche Jahre (nttHBD HD©, 
gemeines, trai^E 'tö, Schaltjahr) entstanden. 

Der Anfang des bürgerlichen Jahres war nach Josephus, 
und den Rabbinen im Monat Tisri (so dass das Fest des 
Jubelklangs §. 215. das Neujahr wäre) 2 ) und bloss der des 
heiligen Jahres im Nisan (2 Mos. XII, 2.); aber die unein- 
geschränkte Erklärung des Gesetzgebers und die gewöhn- 
liche Zählung der Monate (3 Mos. XXIII, 34. XXV, 9. 4 Mos. 



mit Monaten von 30 Tagen (daher solche 1 Mos. VII, 11. VIII, 3. 
vorkommen). Hauptgrund, dass die Namen des 8. Mon. bte (Re- 
genmonat) u. des 7. Mon. CTSrpfctin rrv> (Monat der strömenden 
Flüsse) bei einem Mondenjahre mit Einschaltung nicht zur Jahres- 
zeit passen. Die Aegypter hatten ein Sonnenjahr, Herod. II, 14. 
Diodor. Sic. I, 50. — Wie Credner auch Böttcher Proben alttest. 
Schrifterkl. S. 283., de inferis I, 125. u. Seyjfarth chronol. sacra 
p. 26 sqq. Dagegen Winer unt. Jahr S. 532. u. Vaihingen in 
Herzog's RE. unt. Jahr. Vgl. auch Saalschutz mos. R. S. 397 f. 
u. Knobel Gen. S. 80 f. 

l ) Edujoth VII, 7. Rosch haschana II, 8. Gem. Rosch hasch, 
f. 6, 2. 19, 2. Sanhedr. f. 11, 1. Seiden de anno civ. vet. Hebr. 
p. 19 sqq. Wähner antt. II, 34 sqq. Bei. antt. IV, 1, 3 sq. Mi- 
chael mos. R. IV. §. 199. Mehr Chronol. I, 488 ff. L. El idel 
de l'annee Juive (Bas. 1810.) p. 21 sqq. Saalscltütz mos. R. S. 405 f. 
Aber eigentlich ist diese Einrichtung nur für die Zeit nach dem 
Exile beurkundet {Wähn. p. 21. 27 sq.). Nach Pesach. IV, 9. hätte 
freilich Hiskia 2 Chron. XXX, 2. eine (obgleich ungesetzmässige) 
Einschaltung vorgenommen. 

2 J Joseph. Antt. I, 3, 3.: Mavarjg öe rov Niaav , 6g itru Sav- 
dtxbg, jtMjfra nfHOTOvenl zotig ioQraig aigure, xam xovxov 4$ Aifimzov zovg 
'Efaaiovq Tigootfayiov , ovtog aviu xocl ngog nnnaag rag eig ro delov 
ripag tjgxev' inl ftsvroi^e nqaaetg xal uvag xai rrjv «Mijv diolxtjaiv tov 
ngmov xoafiov öuxfwlate. Rosch haschana I, 1. u. so mehrere ältere 
christliche Archäologen, auch Brid. p. 14. Nach Michael de mens. 
He*br. (Comm. Brem. 1769.) §. 8. haben die Hebräer sogar schon 
vor Mose das Jahr mit dem Tisri angefangen. Dafür erklärt sich 
auch Credn. Joel S. 207 ff. Die Bestimmung des Zeitpunktes für 
die Feier des Laubhüttenfestes „beim Ausgange des Jahres" passt 
zu einer Jahresrechnung am wenigsten , nach welcher dieses Fest 
in den Anfang (15. Tisri) fiel. 



\ 
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IX, 11. 2 Kön. XXV, 8. Jer. XXXVI, 22. XXXIX, 2. Esth. 
EU, 7.) lassen vermuthen, dass in der alten Zeit nur die eine, 
gesetzliche Ordnung gegolten habe 1 ). 

§. 179. 
Die Monate. 

Die Monate, theils von 29 (trion) theils von 30 Tagen 
(CKbtt), nach dem Erscheinen (rv»mn) des Neumondes be- 
rechnet 2 ), wurden vor dem Exile gezählt, nur ausnahmsweise 



x ) Vriemoet observatt. misc. (Leov. 1740.) p. 284 sqq. Hist 
crit de la rep. des lettres V, 72 sq. Gerdes de festo clangoris 
(Duisb. 1730., auch in s. exercitatt. acad.) §. 8 sqq. Selbst Rab- 
binen behaupten die Neuheit des Jahranfangs im Tisri (Vrim. 
p. 291. de Voisin Anm. zu d. Prooem. des pugio fidei v. Bahn. 
Martini p. 150.). Wahrscheinlich ist dieser neue Jahresanfang mit 
der seleucidischen Aera (Gerd. §. 14.) oder mit den chaldäisclien 
Monaten, deren erster der Tisri (von an©, eröffnen) war (v. Bohl. 
Ind. I, 220.) eingeführt worden, Wähn. p. 24., wgg. Win. Art. 
Jahr, Idel. I, 492 f. schwanken. Vgl. Saalschütz mos. R. S. 398 f. 
Knobel zu Exod. XII, 2. Dagegen Keil I, 350. N. 15. Angeb- 
licher vierfacher Jahresanfang nach Rosch hasch. I, 1., dgg. Vrim. 
p. 281 sqq. 

Die neuern Juden haben seit d. J. Chr. 357. den von R. HiM 
d. J. erfundenen astronomisch bestimmten neunzehnjährigen Cyclus 
(TVnTQ) von 12 gemeinen u. 7 Schaltjahren, nach dessen Ablauf 
Sonnen- u. Mondjahr wieder mit einander zusammentreffen. Haupt- 
werk über die spätere jüdische Zeitrechnung ist: Maimonid. Kid- 
dusch hachodesch, lat. v. Lud. de Compiegne de Veil. Lond. 1683. 
4. Vgl. Laz. Bendavid zur Berechn. u. Gesch. d. jüd. Calenders. 
1817. Joh. v. Gunipach über den altjüdischen Kalender, zunächst 
in seiner Beziehung zur neütestamentl. Geschichte. Brüssel 1848. 8. 

*) Es wurden die Zeugen, die den Neumond (das erste Vier- 
tel) gesehen, vernommen u. geprüft. Traf am 29. oder 30. T. Mel- 
dung ein, so schloss man den alten Monat mit dem 29. T. u. 
erklärte ihn für non traf wegen trüber Witterung am 30. T. keine 
ein, so Hess man den folgenden Monat mit dem 31. T. beginnen, 
u. erklärte den alten für fc&a. Rosch hasch. II, 6 f. Jedoch durf- 
ten in einem Jahre nicht mehr als 8 volle Monate sein, und nicbt 
weniger als 4. Arachin II, 2. Vgl. Saalschutz mos. R. S. 401 ff. 
Wassermann in Herzog's RE. unt Monate S. 722 f. Macrob. 

Saturn. I, 15.: Priscis temporibus pontifici minori haec 

provincia delegabatur, ut novae lunae primum observaret aspectum, 
visamque regi sacrificulo nuntiaret, itaque sacrificio a rege et minore 
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benannt *), und führten erst nach demselben regelmässige 
(chaldäische) Namen. 

Es sind folgende: 1) fD*0, vom Neumonde des Aprils 2 ) 
an (Neh. II, 1. Esth. III, 7.) 2) ; 3) J^O (Esth. VIII, 9.). 
4) pfflfi; 5) 3«; 6) blba (Neh. Vl/l5.); 7) ^VX\] 8) Jjtfmttj 

9) lb?3 (Zach! VII, 1? Neh. I, 1. gaolet; 1 Makk I* '&). 

10) reo (Esth. II, 16.); 11) tsa» (Zach. I, 7.); 12) TJ« (Esth! 
IE, 7.). Der Schaltmonat: TIÄi, nxim TW (ifoscÄ /i<wc£. f. 
6. c. 2., «w TW ib. f. 19. c. 2.) 3 ). 

§. 180. 
Die Woche. 

Die Eintheilung des Monats in Wochen (Tagsiebende, 
DTOl^j) ist eine alte, nicht bloss den Hebräern eigene Ein- 
theilung 4 ), bei diesen aber durch die Feier des siebenten 



pontifice celebrato, idem pontifex calata i. e. vocata in Capitolium 
plebe, dies Nonarum et Iduum indicebat. Später nahmen die rab- 
banitischen Judeu die astronomische Berechnung des Monats an; 
die Karäer aber blieben bei der alten Weise. 

1 ) Folgende Kamen kommen in ältern B13. des A. T. vor: 
vom 1. M. ra« 2 Mos. XIII, 4.; vom 2. M. 1t 1 Kön. VI, 1.; 
vom 8. M. bta'l Kön. VI, 38.; vom 7. M. D^nan ITT» 1 Kön. 
VIII, 2. 

2 ) Nach den Rabbinen des Märzes (Bartolocci bibl. rabb. 
p. 396.); dgg. Michael, de mens. Hebr. p. 16 sqq. Jahn Aren. 
I, 1. 494. Idel. I, 491. wie oben aus physisch -geographischen, 
historischen und philologischen Gründen. 

3 ) Nach Idel. I, 539 f. ist der Schaltmonat nicht der TW 
nxnnn, sondern der "jWfcn 1*18 j denn das Purim-Fest fällt in 
jenen. — Ueber die Erklärung der Monatsnamen aus dem Alt- 
persischen s. Keil I, 349. N. 10. 

Das 2. B. d. Makk. (XI, 21. 30. 33.) u. Josephus rechnen 
nach macedonischen Monaten. Vgl. Ideler I, 400 ff. 

4 ) Dio Cass. XXXVII. p. 42. ed. Steph.: Tb U ftj ig T <yi>g 
itonqag xov$ iura, rovg rclav^rag tovofiaafASvovg , ivg r^igag avaxeiodm 
xrmonj fiiv V7i AifvmUov, ttuqbovi de xal inl navxng dv&gomovg , ov 
nnXm noxe, <ag Aoyw eineiv , ng^nfierov. \Herod. II, 82.: Kai xdäe 
«XXa Avyvmioioi toxi fZevfyqfiiva ' pelc xotl r,fiigr} txäaxi} decHv öxsv 
rot/.] Ol yovv (iqx ai01 "EXXrpeg ovSafxrj avxo (oau y& ipi eidsvcti) rjni- 
<rr<mo' all tneiw] xou nuvv wv xoig ib tzAAoig anaai xcu nvxotg roig 

'P^aiotg imzoQiäXsi. Indessen hatten die Aegypter nach neueren 
Untersuchungen in der älteren Zeit eine zehntägige Zeittheilung. 

* 
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Tages bestimmt. Die Tage wurden bloss gezählt ! ), nicht wie 
bei den Aegyptern benannt. 

§. 181. 
Der Tag. 

Der bürgerliche Tag (vvyJ)ijfA£Qov) 2 ) wurde wie bei allen 
nach dem Mondlaufe rechnenden Völkern, als Arabern, Grie- 
chen, Galliern 3 ), vom Sonnenuntergänge bis wieder dahin ge- 
rechnet (3 Mos. XXIII, 32.). Die auch bei den Aegyptern, 
Griechen, Römern übliche Eintheilung des natürlichen Tages 
in zwölf Stunden (TXytü chald. Stunde, aber Dan. III, 15. u. 

TT ' 

a. s. v. a. 3tt")), nach den verschiedenen Jahreszeiten von ver- 
schiedener Länge 4 ), scheinen die Juden im Exile von den 



vgl. Lepsius Chronol. der Aegypter, Bd. I. S. 22. Die Woche fin- 
det sich bei den alten Arabern, den Chinesen, Ostindiern (denen 
v. Bohlen Ind. II, 247. die Erfindung zuschreibt), selbst bei den 
Peruanern, aber nicht bei den Griechen u. Römern. Bei letzteren -' 
wurde sie erst im Anfange der christlichen Zeitrechnung bekannt 
Idel. I, 88. II, 178. Ihr Usprung liegt in der einfachen Beob- 
achtung, dass der Mondeumonat sehr natürlich in vier Theile zerfällt. 

1) .fda tmßßatw Matth. XXVIII, 1. AG. XX, 7. u. s. w. So 
noch heute bei den Arabern. Andere Ordnung der Wochentage bei 
den Aegyptern. Gabler Urgesch. I, 111. 

2 ) Macrob. Saturn. I, 3. nach Vai~ro: Homines, qui ex media 
nocte ad proximam mediam noctem Ins horis viginti quatuor nati 
sunt, uno die (civili) nati dicuntur. Vgl. Censorin. de die nat. c. 
23. Plin. II, 77. — Vgl. Oehler in Herzog's RE. unt. Tag. 

s) Nieb. B. S. 108. Gell. noct. att. III, 2. Plin. II, 77. Tacä. 
Germ. c. XI. Goes. bell. gall. VI, 18. 

4 ). Man zählte sie vom Sonnenaufgange an: die 1. St. entspricht 
ungefähr unsrer 6. Morgenstunde, die 6. unsrer 12. Die längste 
Tageszeit in Palästina beträgt 14 St. 12 M., die kürzeste 9 St. 
48 M. Die Eintheilung in Tagesviertel findet (Jarpzov app. p. 348. 4 
Neh. IX, 3. vgl. Matth. XX, 1 ff. und vergleicht Busbequ. ep. I. 
legat- Türe. p. 26. „Die Araber theilen den Tag in 24 St.; da 
sie aber selten Uhren haben, so brauchen sie folgende ungefähre 
Tageseinteilung: 1. Maggrib, Sonnenuntergang; 2. Elaschä, 2 St 
später; 3. El märfa, noch 2 St. später; 4. Nus el leil, Mitter- 
nacht; 5. El fedsjer, wenn die Morgendämmerung anfangt; 6. Es 
subhh, Sonnenaufgang; 7. El ghadda, Frühstückszeit, ungef. 9 Ü.; \ 
8. Ed duchr, Mittag; 9. El asr, ungef. 3 U. Nachmittag." Nieb. 
B. S. 108 f. 
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Babyloniern angenommen zu haben und sie findet sich im 
N. T. (Joh. XI, 9. AG. H, 15. ffl, 1.). 

Die Nacht wurde eingetheilt in Nachtwachen, d. h. Zeit- 
abschnitte, nach deren Ablauf die Wachen abgelöst wurden, 
deren vor dem Exile drei waren: 1) rTTiftEK ISikl (Klagl. II, 
19.), 2) nybw mW» (Rieht. VII, 19.)/ 3) igbn 'S (2 Mos. 
XIV, 24.) 2 ), zu Christi Zeit aber (wahrscheinlich nach römi- 
scher Sitte) vier: 1) otfit, 2) fiusovxxTiov, 3) akexTOQoyxovia, 
4) ngut (Marc. XHI, 35.). 

II. Die Maasse der Dinge. 

§. 182 a. 
M a a s 8 e. 

Gemäss der Heiligkeit des Eigenthums fordert das Ge- 
setz mit grosser Entschiedenheit für Handel und Verkehr den 
Gebrauch von richtigem Maass und Gewicht (vgl. 3 Mos. 
XIX, 35. 5 Mos. XXV, 13 ff.; auch Spr. XI, 1. XX, 10. 23. 
Mich. VI, 10 f. Ezech. XLV, 10.). Schon daraus und aus 
der Anwendung von Maass und Gewicht auf verschiedene 
gesetzliche Abgaben, Strafen und Entschädigungen lässt sich 
schliessen, dass die Maasse ein Gegenstand der öffentlichen 
Sorge sein mussten; ob aber eine bestimmte Vorkehrung zu 
deren richtiger Erhaltung getroffen war , ist die Frage 3 ). 



l ) Herod. II, 109.: I« dvtödexct fttQBa rfjq rjfiigr t g nag« Baßv- 
Müvuüv ifia&ov. 

*) Kimchi zu Ps. LXIII, 7. Jarchi zu Rieht. VII, 19. Carpz. 
p. 347.; vgl. dgg. Lightf. ad Matth. XIV, 25. 

D^ttl X% (2 Mos. XVI, 12. XXX, 8.), der Zeitpunkt des 
Schlachtens des Passah-Lammes (2 Mos. XII, 6. 3 Mos. XXIII, 5.) 
u. des Abendopfers (2 Mos. XXIX, 39. 41. 4 Mos. XXVIII, 4.), 
ist nach den Rabbaniten die Zeit vom Neigen der Sonne bis zu 
ihrem Untergänge (Joseph. B. J. VI, 9, 3.), oder nach den Ka- 
räern u. Samaritanern (Trigland. de secta Karaeor. c. 4. Reland 
de Samar. §. 22.), auch nach Aben-Esra zu 2 Mos. XII, 6. die 
Zeit vom Sonnenuntergänge bis zur Dämmerung (5 Mos. XVI, 6 ). 
Letzteres ist das Wahrscheinlichere, s.' Michael, suppl. p. 1963 sq. 
Rosenm. Scholl, ad Exod. XII, 6.; auch Knobel zu dieser Stelle. 

3 ) Michael, (mos. R. IV. §. 227.) gründet auf 1 Chron. XXIII, 
29. („Bestellung der Leviten zum Hohl- u. Längenmaasse") u. die 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. 16 
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Nach den grossartigen Untersuchungen von A. Böckh l ) ist es 
gewiss, dass die Maasse der Hebräer wie der Griechen und 
Römer in einem ursprünglichen Zusammenhange mit denen 
der Aegypter und Babylonier stehen und auf einer genauen 
wahrscheinlich durch die stern- und messkundigen babyloni- 
schen Priester festgestellten mathematischen Grundlage be- 
ruhen. Hierdurch sind alle bisherigen Untersuchungen über 
diesen Gegenstand ziemlich überflüssig gemacht 2 ). 

§. 182 b. 
Länge» in ;i ii s s e. 

Das Längenmaass, rntt. scheint nach den Namen mehre- 
rer einzelner Maasse zu urtheilen von menschlichen Gliedern 

dem ägyptischen uQo^a^fiattv^ bei Clan. Alex. Strom. IV, 757. 
zugeschriebene Kenntniss der Maasse die Vermuthung, dass in der 
Stiftshütte die Normalmaasse aufbewahrt worden. Nach M. Chelim 
XVII, 9. befanden sich zweierlei Ellen -Maasse in dem über dem 
Ostthore des Tempels befindlichen Zimmer, die mosaische u. eine 
andere. 

x ) Metrologische Untersuchungen über Gewichte, Münzrasse u. 
Maasse des Alterthums in ihrem Zusammenhange. Berk 1838. Ernst 
Berfheau in s. zwei Abhandll. zur Geschichte der Israeliten. Gott. 
1842. hat die Böckh'schun Untersuchungen, soweit sie die Hebräer 
betreffen, in grosser Klarheit dargestellt, u. mehrere gute Bemer- 
kungen u. Erläuterungen hinzugefügt. Vgl. G. Seyffarth Beitr. z. 
Kenntniss der Litt , Kunst u. Gesch. der alten Aegypt. VII, 140 ff. 
Die bibl. Maasse durch die antiken ägyptischen Ellen in den Museen 
zu Turin, Taris u. Leiden bestimmt. & hat aber nicht auf Böckli 
Rücksicht genommen. 

2 ) Eisenschmid de pomlcribus et mensuris vet. Roman. Graec. 
Hebr. Arg. 1708. 2. ed. 37. auch in Uyolin. thes. XXVIII. Wurm 
de ponder. numor. mensurar. rationibus. Stuttg. 1821. u. A. Dass 
aber die Untersuchung durch die Schrift von Böckh nicht als ab- 
geschlossen anzusehen ist, zeigt T/ieiiius, weleher selbstständig, in 
principieller Abweichung von Böckh, die hebräischen Maasse be- 
stimmt hat, in der Abhandl.: Die althebräischen Längen- u. Hohl- 
maasse, in Tkool. Stud. u. Krit. 1846, H. 1. 2. S. 75 ff. u. 297 ff., 
u. L. Herzfeld metrologische Voruntersuchungen zu einer Geschichte 
des ibräischen resp. altjüdischen Handels. Leipz. 1863. Vgl. auch 
Winer unt. Maasse, u. Arnold in Herzögfs RE. unt. Maasse u. Ge- 
wichte bei d. a. Hebräern. Hultsch griechische u. röm. Metrologie. 
Berlin 18(52. 
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entlehnt zu sein, und darnach hat man auch die absolute 
Grösse zu bestimmen gesucht; aber wenn auch die ursprüng- 
lichen Maass-Gesetzgeber auf natürliche Maasse Rücksicht ge- 
nommen haben, so liegt doch ein davon unabhängiges mathe- 
matisch-festes Maass zum Grunde. Auch scheint das Haüpt- 
maass : die Elle, einen ägyptischen Namen zu haben J ). 

Die hebräischen Längcnmaasse sind nun in ihrem ver- 
hältnissmässigen Werthe folgende. Die Elle, fißK, ist das 
Normal-Maass. Aufwärts machen 6 Ellen eine Ruthe, SiSjj 
(Ezech. XLI, 8.). Abwärts zerfallt die Elle 1) in 2 Spannen] 
tUT, ßm&ct/LLi] (2 Mos. XXVIII, IG.); denn Joseph. Arch. III, 
6, 5. setzt 5 Spannen gleich 2j- Ellen; 2) in 6 Handbreiten, 
rißü, nuXctiGTi], all. nakuCiXii (1 Kön. VII, 26.), was der Tal- 
mud und die Rabbinen bezeugen 2 ), und wofür die griechische 
und ägyptische Analogie ist; 3) in 24 Fingerbreiten, 2328, 
SaxTvXog (Jer. LH, 21. setzt 4 Finger gleich einer Hand- 
breite). 

Die Hebräer hatten wie die Aegypter und Babylonier 
zweierlei Ellen: 1) eine gemeine, ti^K h3g (5 Mos. III, 11. 
gew. erklärt durch „Ellenbogen eines Mannes" oder natürliche 
Elle, vgl. aber Jos. VIII, 1.), 2) eine um eine Handbreite 
grössere, welche Ezechiel (XLI1I, 13. XL, 5.) zum Messen 
des Tempels anwendet, also wahrscheinlich die heilige, welche 
2 Chron. III, 3. die frühere genannt wird und ebenfalls zum 
Messen des Tempels dient 3 ). Sie war aber auch in 6 Hand- 



*) BeriJieau S. 51. vergleicht das hebr. HTSK mit dem alt- 
ägyptischen Mähe, Elle, u. dem koptischen Ammahi, Vorderarm, 
KUe. Selbst rYiT Spanne findet sich im Aegypt. wieder in der 
Form Terto {Gesen. thes. s. v. mt). Mehr aber empfiehlt sich 
die Ableitung beider Worte aus dem Hebräischen ; vgl. Gesen. thes. 
s. vv. und Thenius 1. c. S. 77. N. a. 

2 ) M. Ghelirn XVII, 9. Maimon u. Bartenor, ad Erubim I, 
1- ed. Surenh. II, 78. Nach Michael suppl. s. v. rtüX, Jahn Arch. 
I, 2. 36. hätte die hebräische E. nur 4 Handbr. oder die Länge 
des Unterarms bis zur Handwurzel betragen, wofür Ezech. XLI, 
8. (eine dunkle Stelle) angeführt wird. So auch Saalschutz mos. R. 
S. 190 ff., welcher die Elle zu 12 Zoll Beii. M. berechnet. 

3 ) Die Annahme dieser verschiedenen Ellen war sonst sowohl 
bei den Rabbinen als bei den christlichen Archäologen {Arias Moni., 
Waser u. A.) allgemein. Andere nahmen sogar drei bis vier ver- 

16* 
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breiten eingetheilt, welche mithin grösser als die der geraeinen 
Elle waren 1 ). 

Den absoluten Werth der hebräischen Elle hat man ver- 
geblich nach den Längen - und Kubik-Maassen des ehernen 
Meeres zu berechnen gesucht. Weder Josephus noch der 
Talmud geben dafür eine Andeutung. Die Rabbinen legen 
wie die Araber und andere Orientalen die (unsichere) Breite 
eines Gerstenkornes zum Grunde : 6 Gerstenkörner = 1 Fin- 
gerbreite, 24 = 1 Handbreite, 144 = 1 Elle, und hiernach 
berechnete Etsenschmid die hebräische Elle zu 238 Par. Lin.; 
aber die arabische Elle enthält nur 213,058 Par. Lin. (Böckh 
S. 246.), und man gelangt so zu keinem sichern Ergebnisse. 
Sicherer ist die Bestimmung nach der ägyptischen Elle, welche 
nach vorhandenen Maassstäben durchschnittlich, die grössere 
232,55 Par. Lin., die kleinere 204,8 Par. Lin. hält, und nach 
der babylonischen (ursprünglich mit jener gleichen) Elle, 
welche auf 234,333 Par. Lin. berechnet wird. Hiernach win- 
den die hebräischen Längenmaasse folgenden Gehalt haben: 

Heil. Elle . . 234,333 Par. Lin. Gem. Elle . . 204,8 Par. Lin. 

— Spanne . 117,166 — — — Spanne . 102,4 — — 

— Handbreite 39,055 — — — Handbreite 34,133 — - 

— Fingerbreite 9,76375 - - -- Fingerbreite 8,533 — - 



schiedene Ellen an, vgl. Leusden Phil. Hcbr. mixt. p. 211. Nach 
Gesmius soll Ezechiel die grössere babylonische Königselle {He- 
rod. I, 78.) angewendet haben, was aber nicht dem theokratischen 
Patriotismus angemessen gewesen wäre (vgl. Böttcher z. Ezech.). 

l ) Nach Benary bei Böckh. S. 267. kommt im Talmud (wo?) 
die Bemerkung vor, beide Ellen seien in 6 Handbreiten eingetheilt 
gewesen, die grösseren der grössern E. lachende, die kleineren der 
kleinern weinende genannt. Sonst ist es die gewöhnliche Meinung 
der Rabbinen, die grössere Elle habe 6, die kleinere 5 Handbreiten 
gehabt. Carpz. app. p. 676. Dagegen weist Thenius mit sehr 
beachtenswerthen Gründen nach, dass der Unterschied einer heiligen 
u. gemeinen Elle ganz unbegründet sei, dass es bei den Hebräern 
gar keine besondere heilige, sondern nur eine gesetzlich fixirte 
sechspalmige Elle u. neben dieser eine etwas ungenaue u. knappe 
Elle von 23 Fingerbreiten gegeben habe, dass aber die in Aegypten 
u. Babylon gebräuchliche siebenpalmige Elle in der Zeit zwischen 
Salomo u. dem babylonischen Exil auch bei den Hebräern allmälig 
in Gebrauch gekommen sei; L c. S. 85. u. 89. Diese sei die Elle 
Ezechiels u. das neuere Maass im Unterschied von dem frühern des 
Chronisten. 
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Abweichend von dieser Berechnung Bertfieaus 1. c. S. 61. 
berechnet Thenius 1. c. S. 102. die mosaische althebräische 
sechspalmige Elle zu 214,512 Par. Linien = 20,5 Dresd. Zoll, 
so dass sich folgende Tabelle S. 113. ergiebt: 



Ellen Spannen Palmen Finger Par. Fuss Zoll Linien Dresd. Fuss Zoll 

1 Ruthe = 6 = 12 = 36 = 144 = 8 11 3,072 = 10 3 — 

1 Elle =2=6 = 24 =1 5 10,512 =1 8 6 

1 Spanne = 3 = 12 = 8 11,256 = 10 3 

1 Handbreite = 4 = 2 11,732 = 3 5 

1 Finger = 8,934 = 10 25. 

Von Weiten- Maassen ist die Tagreise (UV Tp^ oder ^brra 
D'P 1 Mos. XXX, 36. Jon. III, 3. 4. 636$ i^Qag Tob. VI, 
l, Luc. II, 44.) an sich unbestimmt J ), und 'ptfn mi3 (1 Mos. 
XXXV, 16. XL VIII, 7. 2 Kön. V, 19.) gänzHch unbekannt «). 
Im N.T. kommt noch vor: 1) der Sabbather- Weg (§. 214 a. 
Not.); 2) die römische Meile, ftiXwv (M,atth. V, 41.), von 
1000 römischen Schritten, ungefähr 8 Stadien, ± geographische 
Meile; 3) das griechische Stadium, von 600 griech. Fuss, 125 
röm. Schritten, röm., geogr. Meile. 



§• 183. 
H 0 h 1 • M a a 8 8 e. 

Die Hebräer unterscheiden Maasse für flüssige (nnwö) 
und für trockene Dinge. Beide aber sind, obgleich verschie- 
den benannt, zum Theil dieselben und im Ganzen einander 
entsprechend, wie aus dieser Nebeneinanderstellung erhellet. 



1) Nach Herod. IV, 101. 200 Stad. (8 Stunden), nach dems. 
V 53 150 Stad.; nach Pausan. X, 33, 2. 180 Stad. Nach Ta- 
vern. R. I, 45 f. 168. 6, 10-12 Stunden, gewöhnlich nur 6—7 
Stunden. Vgl. Ret. Pal. II, 1. 400. Jahn I, 2. 40. Wm. RWB. 

2 ) Nach LXX 1 Mos. XL VIII, 7. lnn6^o<i, ein arabisches 
Maass, soweit ein Pferd täglich gehen muss, um gesund zu bleiben, 
ungef. 1 St.; nach Syr. Pers. 1 Parasange, d. i. 30 Stadien (He- 
rod. II, 6. V, 53.). 



Digitized by Google 



246 Politisches Vcrhältniss. 



Flüssige Mausse. Trockene Maasse. 

ra ist nach Ez. XLV, 11. 

gleich dem r^" 1 « J ). 

«T^ttjJes. XL,12.Ps.LXXX, n«0, fem bei den LXX 

T TS * 

6. vielleicht | Bath. und im N. T., • Epha nach 

■pn J ) ^ B atn nfi ch Joseph, den LXX und Targg. zu Jcs. 
Antt. IU, 8, 3. und den Rab- V, 10. und Joseph. Antt. IX, 
binen. 4, 3. 

A TT H in, yV Bath nach ittj? nach 2 Mos. XVI, 30. 
den Rabbinen. Epha, womit ]Trö(3Mos. 

XIV, 10.) das Zehntel^ eins ist. 

3£ (2 Kön. VI, 25.) $ Seah, 
T V Epha nach den Rabbinen 
und Joseph. IX, 4, 4. 

Hierzu kommt noch das grosse trockene Maass "Yen 
(Haufe), späterhin -ß genannt, 10 Epha haltend 2 ). "H? (Hos. 
III, 2.) ist nach Hieronymus ]■ Cor. 

Zu keinem sichern Resultate für die Bestimmimg des 
absoluten Gehaltes dieser Maasse fuhrt die rabbinische Mes- 
sung nach Eierschalen (das Kab 24 Eierschalen, das Seah 
144.). Sicherer ist die Vergleichung mit andern Gewichten. 
Irrig bestimmt Joseph. Antt. XV, 9, 2. den Cluymer oder Cor 
zu 10 attischen Medimnen, denn er selbst setzt den Bath, 
das Zeh ent heil des "Chomer, gleich 72 Sextarien, d. i. einem 
attischen Metretes (VIII, 2, 9.): es muss also an der erstem 2 
Stelle Metteten gelesen werden 3 ). Damit stimmt überein die 

\ 

»Ii 

*) Die LXX gebeu fiSTi* durch das ägyptische o«V oder o/g>e< 
d. i. Maass, vgl. Jablonslly Panth. II, 229 sq. Für "pn setzen 
sie sfr, l'v, d. i. hiov bei Kleopatra, der ägyptische Name des Sex- 
tarius (Böckh S. 244.). Es scheint also Name u. Sache aus Ae- 
gypten gekommen zu sein. 

2 ) Es finden sich hier zwei Einteilungen, die eine in Zehn, 
die andere in Zwölf. Letztere findet bei den Griechen Statt, wo 
im Maasse des Flüssigen 1 Metretes 12 Chus, 72 Xestes, 144 Ko- 
tyle, u. im Maasse des Trockenen 1 Medimnus 6 Hekteus, 12 He- 
miekton, '48 Choinix hat. Eine Vermuthung über diese Doppelheit 1 
s. b. Bertheau S. G8 ff. I 

3 ) Diess wird durch eine Angabe des Didymus bei Böckh 
S. 259. bestätigt, welcher dem phönicischen Koqos 45 Modien bei- 
legt, also 720 Sextarien oder 10 attische Metreten. Ein anderer 



: 
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Berechnung des Seah zu 1[ ital. Modius, denn der Modius 
entlmlt 16 Sextarien, 1| Modien sind also 24 Sextaiien, | Epha. 
Das Omer setzt Epiphanius J ) richtig gleich 7 \ Sextarien. 
Das Kab ist nach Joseph. Antt. IX, 4, 4., wo er \ Kab (2 
Kön. VI, 25.) durch J&mfff übersetzt, gleich 4 Sextarien, 
deren 72 auf den Metretes gehen, so dass 18 Kab auf das 
Epha gehen. Das Hin ist nach demselben (III, 8, 3.) gleich 
2 att Choen, deren 12 auf den Metretes gehen, so dass es 
also jl Bath ist. Es enthält aber der attische Metretes, wel- 
cher dem Bath und Epha entspricht, 739800 Par. Gran Re- 
genwasser, welche einen Raum von ungefähr 1985,77 Par. 
Cubikzoll ausfüllen. 

Wie dem attischen Metretes entspricht das hebräische 
Bath und Epha auch der alten ägyptischen Artabe, welche 
nach Didymus, EpiphaniuSj Istdorus 72 Sextarien hielt. End- 
lich liegt die Bestätigung für obige Bestimmung in dem 
Grundzusammenhange zwischen allen hebräischen Maassen, 
der sich späterhin ergeben wird (§. 184.). 

Gegen diese nach Josephus angestellte Berechnung Ber- 
theau's, nach der das Bath zum mindesten 1958,178 Par. Cu- 
bikzoll enthalten würde, hat Thenius 1. c. S. 90 ff. dargethan, 
dass das eherne Meer, welches nach 1 Kön. VII, 2G. 2000 
Bath fasste, um die nach jener Berechnung des Bath sich er- 
gebende Wassermasse aufnehmen zu können, fast zweimal so 
gross sein müsste, als 1 Kön. VII, 23. angegeben ist. Daher 
legte Thenius für die Bestimmung des Bath die rabbinische 
Angabe zu Grunde, dass das Log dem Raumgehalte von 
6 Hühnereiern mittlerer Grösse entsprach, und kam nach 
wiederholten Versuchen zu dem Resultat, dass das Log gleich 
14,088 Par. Cubikzoll und darnach das Bath gleich 1014,39 
Par. Cubikzoll sei. Der Unterschied der Maasse nach der 
Berechnung von Bertheau 1. c. S. 73., welcher das Bath zu 



Irrthum des Josephus ist, dass er Assaron (Omer) 7 attischen Ko- 
tylen gleichsetzt. Ein attischer Metretes enthält 144 Kotylen, sein 
Zebntheil also 14 2 / 5 , nicht 7. 

l ) De pond. et mens. c. 24. p. 182. Er nennt es da r^°Q^ 
sonst aber bestimmt er das r°l* 0 <! zu 15 Modien c. 21. p. 178. (?). 
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1985,77 Par. Cubikzoll annimmt, und nach der Berechnung ; 
von Themas 1. c. S. 121 f. stellt sich daher so: 

Bertheau. Tbenius. , 
Chomer 19857,7 10143,9 (1 Schfl. 3 Viert. 2Mtz. 2,4Mss.Dre8d.) 1 
Epha. Bath 1985,77 1014,39 (3 Metz. 0,24 Mss. od. 21,49 Kannen) j ^ 
Seah 661,92 338,13 (1 Metz. 0,08 Mss.) 

Hin 330,96 169,06 (3,58166 Kannen) 

Omer 198,577 101,439 (1,224 Mss.) 
Kab 110,32 56,355 (0,68 Mss.) 

Log 27,58 14,088 (0,29847 Kannen). ö - 

\ 

§. 184. k 
Gewichte. : 

u 

Das Gewicht, Vipflha, bestimmte man wie natürlich durch 
die Wage, D?2TXE, welche wie bei uns zwei Wagschalen hatte 
(Ps. LXII, 10.); obß ist Schnellwage. Man trug die Gewichte 
(Steine) wie die Morgenländer noch jetzt l ) im Beutel bei 
sich (Spr. XVI, 11.). 

Das kleinste Gewicht war PH* (faba, granum), Gran. 
20 Gera machten einen Sekel, bj?» '(2 Mos. XXX, 13.), 3000 
Sekel ein Talent, 133 (2 Mos. XXXVIII, 25 f., wo 603,550 
halbe Sekel = 100 Talent 1775 Sekel). Eine Mine, m, 
scheint 50 Sekel enthalten zu haben, und 60 Minen auf 1 Ta- 
lent gegangen zu sein 2 ). 

Freilich lässt sich aus 2 Chron. IX, 16. vgl. 1 Kön. X, jj 
17., wornach 3 Minen gleich 300 Sekel, beweisen, dass die g 
Mine 100 Sekel enthielt. Aber diess fuhrt auf den Unter- 



Ii 



*) Ghard. Voy. VI, 120. Jahn I, 2. 46 f. 

*) Nach Ezech. XLV, 12. u. zwar am deutlichsten nach der 
Uebersetzung der LXX : xal ra <rta-&pia eixoai oßolol, oi sme aixhi 
nime , xal oi dtxct alxXoi Ötxa xal nevtffxovxa oixloi rj fivä i'mai vfiif- 
Der hebr. Text giebt indess einen ähnlichen Sinn nach dieser 
Uebertragung : „Und der Sekel soll zwanzig Gera haben. Zwan- 
zig Sekel, fünf u. zwanzig Sekel, fünfzehn Sekel (zusammen 60) 
soll bei euch die Mine sein." Vgl. Arnold 1. c. S. 150 f. Hem- 
feld 1. c. S. 27., welcher tibersetzt : aus Stücken von 20, 25, 10 
u. 5 Sekel soll das Gewicht (nDBH) der Verkäufer bestehen, so 
dass in der Stelle gar nicht an die Mine zu denken wäre. 
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schied zwischen dem heiligen und gemeinen Sekel, der auch 
durch die Stelle 2 Sam. XIV, 26., wo (zum Unterschiede von 
einem andern) nach dem königlichen Sekel gerechnet wird *) 
durch Joseph. Antt III, 8, 2. vgl. 10. *) und durch die Be- 
hauptung der Rabbinen, dass der gemeine Sekel die Hälfte 
des heiligen sei *), bewiesen wird. 

Den absoluten Werth der hebräischen Gewichte bestimm- 
ten die Rabbinen nach Gerstenkörnern (1 Gera gleich 10 
Gerstenkörnern) und die christlichen Archäologen seit Eisen- 
schmid nach den Bohnen der Johannisbrodtschote (20 solcher 
Bohnen gleich 96 Par. Gran); aber es ist unwahrscheinlich, 
dass man das Gewicht- System auf eine so schwankende 
Grundlage gebaut habe. Ein von Fürst Simon gemünzter 
heil. Sekel hatte 274 Par. Gran Normal - Gewicht (§. 186.), 
also hatte 

1 Gera 13,7 Par. Gran 

1 halber oder gewöhnlicher Sekel . . . 137 — — 



Und so erscheint das hebräische Talent gleich dem ägi- 
näischen, das um 750 v. Chr. zu den Griechen gekommen 



*) Nach Bö'cJch S- 61. ist der königliche Sekel gleich dem 
heiligen, so wie in Aegypten u. Persien die königliche Elle grösser 
als die gewöhnliche war. Hiernach aber erscheint das in der obi- 
gen Stelle enthaltene Datum noch unglaublicher. Es soll nämlich 
Absaloms Haar 200 Sekel nach dem Königsgewicht, das wären 54800 
Par. Gran, beinahe 6 Pf., gewogen haben, während nach angestell- 
ten Versuchen der beste Haarwuchs in England nur 10 Loth wog. 
Michael, de siclo ante exil. Babyl. (Commentt, soc reg. Gott. 1752. 
II, 108.) bestimmte das Verhältniss des königlichen Sekels zum 
heiligen wie 3 zu 5. 

2 ) In der ersten Stelle bestimmt J. den Sekel zu 4 attischen 
Drachmen, in der zweiten giebt er 10 Sekel 4 Mos. VII, 14. durch 
10 Danken wieder; ein D. aber ist nach ihm gleich 2 attischen 
Drachmen. 

8 ) Mos. Maimon. constitutt. de siclis illustravit Joh. Esgers 
(L. B. 1718) p. 19. Bockh vermuthet, dass der gemeine Sekel 
der ursprüngliche war, weil mit ihm eine reine Decimal-Eintheilung 
der Mine Statt fand. 



1 heil. Sekel 
1 Mine . . 
1 Talent. . 



274 — 
13700 — 
822000 — 
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ist, und 822000 Par. Gran enthielt. Es hatte ebenfalls 60 
Minen, die Mine 50 Didrachmen wie bei den Hebräern 50 
heil. Sekel, 100 Drachmen wie bei den Hebräern 100 gemeine 
Sekel ; nur hatte die Drachme nicht 20, sondern bloss 6 Obo- 
len, welche aber im Gewichte gleich 10 Gera oder 10 atti- 
schen Obolen sind. Vom gleichen Werthe war auch das ba- 
bylonische Talent, und die Uebereinstimmung des phönicischen 
Systems mit dem hebräischen ergiebt sich aus den Wägungen 
der noch vorhandenen Münzen, wird auch durch die Talinu- 
disten bezeugt, welche sagen, alles Silbergeld, ' das im Gesetze 
vorkommt, sei tyrisches 1 ), und durch Joseph. , der B. J. II, 
21, 2. der gewöhnlichen Münze der Tyrier, d. i. dem Stater, 
denselben Werth wie dem hebräischen Sekel (nämlich 4 Drach- 
men) giebt. Endlich kommt das babylonische Talent auch in 
Aegypten vor, das seinen Tribut an die Perser darin be- 
zahlte *). 

Es ist nun durch die umfassenden Untersuchungen B'öcklte 
herausgestellt, dass alle hebräischen wie die griechischen, 
ägyptischen und babylonischen Maasse zuletzt auf dem baby- 
lonischen Cubikfusse beruhen 8 ). Ein Talent Regenwasser = 
822000 füllt 2206,42 Cubikzoli. Ein Quadrantal dieses In- 
halts ist der Cubus von einer 13,0185 Zoll grossen Linie, 
welche gleich ist 156,2220 Linien. Setzen wir diese Linie 
als Lange des Fusses, so erhalten wir für l l T Fuss oder die 



*) Bei den Targumisten u. Talmudisten ist statt des hebräi- 
schen Sekels ybo, angeblich eine tyrische Münze, üblich, und zwar 
soll dieselbe schon während des Bestehens des zweiten Tempels in 
Gebrauch gewesen sein {Maimon. de siclis I, 2.). Zugleich wird 
behauptet, der Sekel sei von 20 Meah oder Gera auf 24 vermehrt 
worden und zwar um ihn dem tyri sehen Sela gleich zu machen. 
Diese angebliche Vermehrung aber beruht darauf, dass das Meah 
einmal dem alten Gera, dann aber auch dem attischen Obolus, dem 
das Gera ursprünglich gleich, aber bei der Herabwerthung des 
attischen Geldes ungleich geworden war, gleichgesetzt wurde, so 
dass man den Sekel in einem Sinne gleich 20 Meah, im andern 
Sinne aber gleich 24 Meah setzen konnte. Böckh S. 59. Beiiheau 
S. 47 f. 

*) Bertheau S. 34 ff. nach Böckh. 

3) Vgl. dagegen Thenius 1. c. S. 124. u. Saalschatz mos. B, 
S. 206 ff. 
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Elle 234,3330 Par. Linien. Diess ist die Länge der babylo- 
nischen grössern und hebräischen heil. Elle (§. 182 b.). Die 
kleinere Elle entspricht einem um ein Drittel verringerten 
Quadrantal, welches 548000 Par. Gran Wassergewicht enthält. 
Das Epha hat nicht die Grösse des Quadrantais von 822000 
Par. Gran Wassergewicht, sondern hält nur 739800 Par. Gr. 
Wassergewicht, und verhält sich wie 6 zu 10 zu dem Wasser- 
gewichte von 14- Cubikluss. Diess ist aber das Gewicht des 
syrischen Metretes; und dieser greift in sofern in das 
hebräische Gewicht-System ein, als der Chomer, welcher eiu 
Gewicht von 7398000 Par. Gran Wasser hat, 6 syrischen 
Metreten gleich ist l ). 

§. 185. 
Geld vor dem Exile. 

Das Silber war vor dem Exile schon nicht mehr blosses 
Tauschmittel, obgleich von Zahlungen das W. wägen, 
vorkommt (1 Mos. XXIII, 16. u. öfter). Denn die Hebräer 
führten halbe und Viertel-Sekel bei sich wie wir Münze 
(2 Mos. XXX, 13. 1 Sam. IX, 8.), und wahrscheinlich gab 
es selbst Gera-Stücke in Silber (vgl. rn^K 1 Sam. II, 36. 
LXX, Vulg. Obohsj die hebr. Ausll. tfjg) 2 ). Streitig ist es 
nun freilich, ob die Hebräer in diesem Zeiträume schon ge- 
münztes Geld hatten 3 ), wogegen sich anführen lässt, dass von 
solchem sich bis jetzt noch keine Spuren aus den pharaoni- 



1 ) Bertheau S. 77 ff. 

2 ) Herzfeld 1. c. S. 7. — Dahin gehört wahrscheinlich auch 
rWBg 1 Mos. XXIII, 19. Hiob XLII, 11. „Vielleicht ist dieses 
W. nur allgemeine Bezeichnung für Geldstück überhaupt" (Berth.). 
Aus Vergleichung von 1 Mos. XXXIII, 19. mit XXIII, 19. be- 
stimmt es Gesen. auf 4 Sekel. Nach R. Akiba in Rosch hasch, 
f. 26. ward in Afrika eine Münze im Werthe eines Meah oder 
eines Obolus Kesita genannt. 

3 ) Wie nach der Tradition der Juden, s. Echhel doctr. numm. 
III, 458. u. nach der Meinung Hussey's essay on the ancient 
weights and money, Ost 1836. Unächte Münzen mit dem Bild- 
nisse des David, Salomo, ja des Mose u. Adam. Abbildungen da- 
von bei Waser de antiquis Hebr. numm. Tig. 1605. Leusden 
Philol. Hebr. mixt. p. 192. Vgl. Gonring de numm. Hebr. paradoxa. 
Heimst. 1675. 
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sehen Zeiten der Aegypter und aus den vorpersischen Zeiten 
der Phönicier gefunden haben l ). Auf der andern Seite gel- 
ten diese bei den Griechen für die Erfinder der Münze, und 
Pheidon König von Argos prägte um d. J. 750 v. Chr. zuerst 
Geld und zwar nach einem von den Phöniciern angenomme- 
nen Maass- und Gewicht- Systeme 2 ). Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass nicht nur die Phönicier, sondern auch die 
Hebräer geprägtes Geld hatten 3 ), wie denn schon 1 Mos. 
XXIII, 16. ein irgendwie markirtes Silber vorausgesetzt wird. 



§. 186. 
Geld nach dem Exile. 



Nach dem Exile bedienten sich die Juden meistens frem- 
des Geldes, zuerst des persischen, dann des griechischen, zu- 
letzt des römischen. Von persischen Münzen kommt vor der 
Barilms f&fl%, fto^ (1 Chron. XXIX, 7. Esr. 11,69. : 
Neh. VE, 70.), Sagaixog 1 ), eine Goldmünze vom Werthe 
zweier attischer Golddrachmen oder eines Goldstaters oder 
20 Silberdrachmen, im Gewichte 157,13 Par. Gr. 5 ). 

Griechische Münzen: 1. die (attische) Ilrachme, Sga^ 
(2 Makk. IV, 19. X, 20. XII, 43. Luk. X, 8.), an Gewicht 
82,2 Par. Gran. 2. das zsTQaSQa^fiov od. der 6xaxr\Q (Matth. 
XVII, 24. 27.), nach dem Kormal-Gewichte 328,8 Par. Gran, \ 
aber seit dem 3. Jahrb. vor Christo durchschnittlich nach 
Letronne nur 304 — 308 Gran wiegend 6 ). 

fi 

1 ) Beitheau S. 19. Selbst Böckh spricht den Hebräern vor 
dem Exile gemünztes Geld ab. S. 56. 

2) Böckh S. 76. 

3) Beriheau S. 23 ff. J 

4 ) Ableitung des Namens von Dartus Hystaspis oder einem 
ältern Darius , Suid., Hesych. , Lorsbach Arch. II, 278., Gesen. 
thes. I, 353 sq. Nach Böckh S. 129. hat er wirklich vom Erstem 
den Namen, der das Gold reiner ausscheiden u. viel prägen Hess; 
vor ihm gab es aber auch schon solche Münzen. 

5) Böckh S. 130. Vgl. tibr. Brisson de Pers. imp. L. IL 
p. 346. Eckhel doctr. numm. vet. P. I. Vol. III. p. 151. Boden. 
de Daricis. Viteb. 1779. 

6) Nach Böckh S. 125. Vgl. Mie etwas andern Wägungen 
bei Barthäemy Voy. du j. Anachars. Vol. VII. p. LXXXIV. - 
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Fürst Simon schlug die ersten jüdischen Münzen (1 Makk. 
XV, 6.) in Silber, ganze und halbe Sekel (aoyVQict Matth. 
XXVI, 15.), von denen noch Exemplare in Münzsammlungen 
aufbewahrt werden (§. o. Not. 2.) *). Die Embleme sind ein 
Manna- oder Opfer -Gefass und ein blühender Aaarons-Stab 
oder eine Lilie. Die Inschriften in althebräischem Charakter 
(§. 278.) enthalten die Wertlibezeichnung , z. B. baiE*' bp», 
das Jahr, z. B. bantt^ nbittb nn« rflitB , oder einfach einen 
Zahlbuchstaben , z. B. K , und den Namen des Fürsten f&tttt? 
b&TtO** K^IDl Das Gewicht des Sekels schwankt zwischen 
271 \ und 256 Par. Gran, die meisten wiegen 266 — 268 2 ); 
das Normal - Gewicht war in Uebereinstimmung mit dem üb- 
rigen alten Gewicht- Systeme 274 (Böckh). Es ist höchst 
wahrscheinlich, dass Fürst Simon, der Wiederhersteller der 
jüdischen Selbstständigkeit^ den alten heil. Sekel beibehalten 
hat, und somit ist das Gewicht des letztern gefunden 5 ). 

Eisenschm. p. 42. will einen Stater 333 Gr. schwer gefunden ha- 
ben, was B. bezweifelt, Böckh aber weist nach, dass es wirklich 
zu schwer geprägte Stücke gab, S. 14. 

1 ) Die Aechtheit derselben ist nach dem zwischen G. 0. Tych- 
sen (Unächth. d. jüd. Münzen mit hebr. u. samar. Buchstaben, Rost. 
1779. De num. hebr. diatribe, ibid. 1791.) und Franz Perez Beyer 
(de num. hebraeo-samar. Talent. 1781. Viudic. num. hebr. -samar. 
ibid. 1790.) geführten Streite entschieden; s. Michael, n. or. Bibl. 
IX, 1 ff. Eichh. allg. Bibl. VI, 534 ff. Eckhel l l p. 488 sqq. 
Th. Chr. Tychsen de num. Hasmon. paralipom. in comm. soc. 
Gott, ad ann. 1791. 1792. Vol. XI. vgl. Eichh. allg. Bibl. VI, 544. 
Hartm. üb. Tychs. II, 2. 295 ff. Bertheau S. 32. Ueber die 
jüdischen Münzen vgl. Arnold in Herzog's RE. unt. Geld S. 765 
ff. Celestmo Cavedoni numismatica biblica osia dichiarazione 
delle monete antiche memorate nelle sante scritture. Modena 1850. 
p. 16 ff. A. d. Ital. übers, u. mit Zusätzen versehen von A. v. 
Werlhof. Hannover 1855. F. de Saulcy recherches sur la mumis- 
matique judaique. Paris 1854. Ewald über das Zeitalter der äch- 
ten Münzen althebräischer Schrift, in den Nachrichten von der 
G. A. Universität u. der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen. Nr. 8. 1855. S. 109 ff. Levy Geschichte der jüdischen 
Münzen. Leipz. 1862. Zuckermann über talmudische Gewichte 
u. Münzen. Breslau 1862. 

2 ) Eisenschm. p. 54 sqq.; vgl. Ar. Montan. Ephron. s. de 
siclo in Critt. sacr. TI, 659. Viüalpand. in Ez. III, 397. Das 
in Basel befindliche Exemplar wiegt 269 Gran. 

3 ) Ehedem nahmen wir u. A. nach Mwhad. de Siclo ante 
exil. Babyl. eine bedeutende Terschiedenheit zwischen dem makka- 
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Römische Münzen: 1) Denartus, SrjVctQiov, in der Kaiser- 
zeit an Werth ungefähr der Drachme gleich 1 ), obschon in 
den gewogenen Exemplaren leichter (96,8 — 71,2 Par. Gr.), 
mit dem .Bildnisse der Göttin Koma, zuletzt des römischen 
Kaisers (Matth. XXII, 19.). 2) As, äacaoiov (Matth. X, 29. 
XII, 16.), zuerst ^ 7 dann Denar. 3) Quadrans, *o- 
Öoavryg (Matth. V, 26.), J As. 4) Amxov (Mark. XII, 42), 
\ Quadrans. 2 ). 



i 
.7 



barschen und mosaischen Sekcl an, u. dafür scheint zu sprechen, 
dass Josephvs, Philo und das N. T. den Sekel gleich 4 attischen 
Drachmen setzen. Joseph. Antt. III, 8, 2.: 6 di akXoc, vofuaita 
'EßyuUor wv, '/*tt/x«£ di/erat dguxfiag Ttaangac. Philo de legg. spec. 
p. 774. Matth. XVII, 24. wo 1 did^ov = */ 2 Sekel ttgä). Diese 
Berechnung aber beruht auf dein gesunkenen Werthe der attischen 
Münzen (s. vorh.). Die LXX hingegen geben richtig nach dem r 
alten Systeme 1 Mos. XXIII, 15. 2 Mos. XXI, 32. 3 Mos. XXVI, 
3. durch didga^ov und ygln 1 Mos. XXIV, 22. 2 Mos. XXXVIII, :1 
25. durch ty&xW- Hieron. ad Mich. III, 10. giebt den Werth zu 
200 Oboli richtig an-, hingegen ad Ezech. IV, 9. zu 4 Drachmen 
nach späterem Systeme. 

x ) Plin. XXI. c. ult: Draclmia Attica denarii ar- * ! 

gentei habet pondus. 

*) Die Berechnung des Werthes des hebräischen Geldes nach , 
heutigem ist ungefähr folgende. Die köln. Mark fein beträgt 4400 
Par. Gran, u. der preuss. Thaler etwas über 314 Par. Gran. Der 
heil. Sekel nach vollem Gewichte betrug 274 Par. Gran, also un- j 
gefähr 21 ggr.; der halbe Sekel lO 1 ^ ggr., das Gera lV 2 o gg r -i t 
die Mine 43 Rthlr. 10 ggr., das Talent 2618 Rthlr. Die Drachme, 
in ihrer spätem Herabsetzung gleich dem Denar und */* Sekel, 
würde ö 1 ^ ggr. betragen. — Diese Bestimmung des hebräischen 
Gewichtes u. Geldes, welche nach Bbckh u. Berllieau ziemlich all- 
gemein angenommen ist (vgl. Wnter u. d. betreff. Art., Arnold 11. 
cc. Keil II, 134 ff. 142 ff.), wird bestritten von Hcrzfeld 1. c, \\ 
welcher nach dem Vorgange von Eisenschmid den Sekel wieder * 
nach dem Gewicht von 20 Johannisbrodtschoteu (rn|) = 96 Par. 
Gran berechnet S. 22 ff., so dass nach ihm der bekel, das Zoll- 
pfund reinen Silbers zu 30 Thlr. angenommen, ungefähr 9 A /s Sgr<, • * 
die Mine, von 100 solchen Sekel, 30 3 / 5 Thlr., der Kickar, von * 
3000 solchen Sekel, 917 Thlr. werth war. S. 29. — Saalschutz 
mos. R. 201 ff., von der Rücksicht auf die betreffenden biblischen 
Stellen und von der Ansicht geleitet, dass in späterer Zeit das 
Gewicht der Geldstücke sich vergrösserte, erhält noch weit geringere 
Werthe, indem er die 20 Gera, aus denen ein Sekel bestand, als 
20 Gerstenkörner nimmt u. darnach den Silberwerth des mosaischen 
Sekel zu 2 ggr. unseres Geldes bestimmt. — 
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III. Reiiiigkreit. 
• ' §. 187. 

Natürliche Reinigkeit des Körpers. 

Die Reinigung des Körpers durch Waschen und Baden, 
im Morgenlande für die Annehmlichkeit des Umgangs und 
zur Verhütung von Krankheiten nothwendiger als in kälteren 
Gegenden, ein Hauptstück der guten Sitte (Ruth III, 3.) und 
vermöge einer natürlichen x ) Uebertragung auf den Gottes- 
dienst bei den Hebräern wie bei andern alten Völkern 2 ) re- 
ligiös bedeutsam, war den Priestern und Leviten zu ihrer 
Weihe und vor ihren heil. Verrichtungen ausdrücklich (2 Mos. 
XXIX, 4. XXX, 19 ff. 3 Mos. VIII, G. 4 Mos. VIII, 7.), 
den Andern vor einer gottesdienstlichen Feier durch die Sitte 
(2 Mos. XIX, 10. Jos. III, 5. 1 Sam. XVI, 5.) vorgeschrieben 
Spätere fromme Pedanterei machte dann auch die gewöhn- 
liche Reinigkeit, Händewaschen u. dgl. zur religiösen Pflicht 
(Matth. XV, 1. Mark. VH, 2 ff.) 3 ). 

Einen natürlichen Grund hatte auch die vom Gesetze 
3 Mos. XIII. XIV. vorgeschriebene Sorge der Priester gegen 
die Ansteckung vom Aussatze, welcher unrein machte und 
vom Umgange ausschloss (XIII, 45 f. 2 Kön. XV, 5. Luk. 
XVII, 12.), Die Reinerklärung beruhete auf ärztlichem Be- 

*) Die Strafandrohung 2 Mos. XXX, 20 f. beruht freilich auf 
übernatürlicher Ansicht. 

2 ) Berod, II, 37.: Oeoveßeeg de 7t sgi o"<r<u g eovrec Lliyvn- 
Tioi) finXiain Trnvruv avdqaniüv, vofjotiri roioiaide yoiuvtm. Eh /nhtibtv 
norqquav nivovai , dionjfiiavxeg ava rtnanv rjfitgyv' ov% o fitv^ 6 <5' ot), 
<dXä Trane?. EiuaTCt de Xlvea (pogsovai alel reonXvza , fTUTi^evovre* 
tovto (itlXiara. Tat xe alöoia nsgnafivovTm , xadagioxr^og etvexev, ngo- 
Ti/uwyies xafragol elvati i\ eimgeneaTegot. Ol de igte? frgevvjm nnv 10 
vüpet dict tgitlfi > ; u?-o^,\ Vv« prjJB (pdelg, firjTB aXXo (xvaagov fjLqdiv iyyiv>)- 
Tß/ <rq>i Seganevowt xovg öeovQ. — — Aovvirtt de dig 7% ^ftiqrß 
tWanj? yvxgu, xal dlg ixdarr}g wxxog. Uesiod. opp. et di. 33ü. 11. 
VI, 266. Mehr b. Spencer p. 747 sq. Dought. Anal. I, 218 sq. 
Potter Aren. I, 524 f. 

3 ) Hier. Schabb. f. 3, 4. b. Lighff. ad Matth. XV, 1. Hillel 
et Schammai decreverunt de munditia manuum. Buxt. syn. VIII, 
156 sqq. XI, 235. XII, 261. Bodenschatz Verf. d. Jud. II, 40. 
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funde (3 Mos. XIII, 6. 13. 17. 23. 28. 34. 37. 39 ff.), und 
das Waschen der Kleider (Vs. 34.) war ein begreiflich zweck- 
mässiges Mittel. Aber die XIV, 1 ff. vorgeschriebenen Rei- 
nigungsgebräuche, in die Gattung der Sühnopfer gehörig, 
ruhen auf der Voraussetzung einer mit dem Aussatze ver- i 
buudenen Schuld, wie er denn auch durch seinen Namen $53 
als göttliche Strafe bezeichnet war. 

in 

§. 188. * 

Verbot des Genusses unreiner Thiere und andere 

Speise-Verbote. 

jDass gewisse Thiere nicht gegessen wurden, nämlich: 
1) diejenigen Vierfüsser, welche zwar wiederkäuen, aber nicht 
durchaus gespaltene Klauen haben (z. B. Hase , Kameel, 
Schwein) ; 2) alle Schlangen , kriechendes Ungeziefer (auch 
Mäuse u. dgl.) und Gewürm mit Flügeln, das nicht wie die 
Heuschrecken 4 Geh- und 2 Springfüsse hat ; 3) alle Wasser- 
thiere, die ohne Schuppen oder Flossfedern sind; 4) mehrere 
namentlich angeführte Vögel (3 Mos. XI, 1—31. 5 Mos. XIV :* 
1—20.) — lässt sich theils aus diätetischen Gründen, theils aus 
einer natürlichen Scheu, theils aus einem dunkeln Herkommen 
begreifen; auch dass die Gesetzgebung das, was in der Sitte 
lag, zu positiver Geltung erhob, und eine höhere religiöse 
Idee hineinlegte (3 Mos. XI, 43 ff. XX, 24 ff) 1 ); aber nicht J 
unwahrscheinlich ist es doch, dass eine alte, dem Mosaismus 
fremde dualistische Naturanschauung zum Grunde liegt 2 ). 



1! 



J ) lieber die ähnlichen Enthaltungen anderer Völker, Herod. 
II, 37. 47. Joseph, c. Ap. II, 13. Porphyr, de abstin. IV, 7. 
Hottinger bist. or. I, 7. Spencer p. 123 sq. Gesen. zu Jes. 
LXV, 4. Priestley Vergleich, d. Ges. Mos. mit denen d. Hind., 
verdeutscht von Ziegenbein 1801. S. 184 f. Rhode rel. Bild. d. Hind. 
II, 393. Heil. Sage des Zendv. S. 422. Knobel zu Levit. XI. S. 
439 ff. Leyrer in Herzog's RE. unt. Speisegesetze S. 610 ff. — 
Griechische Meinungen über diese jüdischen Speiseverbote bei Plu- 
tareh. sympos. IV, 5. p. 669 sq. 

») v. Bohlen z. Genes. S. 88 f. Bleek in theol. Studd. u. Kr. 
1831. S. 498. dgg. Win. RWB. II, 491., bes. Sommer bibl. Abbandl. 
S. 193 ff. Das Verbot des Schweinefleisches leitet Movers Phöniz. 
I, 218. wie Hengsienb. d. BB. Mos. u. s. w. S. 192. daher ab, 
dass dieses Thier dem Maas oder Typhon, d. i. dem bösen Prin- 
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Aus demselben Reinigkeitsgefuhle fliesst das Verbot, das 
Aas sowohl von reinen als unreinen Thieren zu gemessen 
3 Mos. XI, 40. 2 Mos. XXII, 30. 5 Mos. XIV, 21., wie auch 

cipe angehörte. Nach Michael, mos. R. IV. §. 203. war die Haupt- 
absicht die der Absonderung von andern Völkern. Dgg. Saalschutz 
mos. R. S. 251., welcher selbst das Verbot gewisser Speisen haupt- 
sächlich aus diätetischen Rücksichten ableitet, S. 252. Vgl. über- 
haupt über die verschiedenen Ansichten von dem Grunde der 
Speisegesetze Sommer L c. S. 187 ff. Knobel zu Levit. XI — XV. 
S. 434 ff. 441 f. Nach der Stellung, welche die Speisegesetze im 
Levit, einnehmen, fällt der Unterschied reiner u. unreiner Speisen 
offenbar in den allgemeinen Unterschied von rein u. unrein. Som- 
mer 1. c. S. 201 ff. leitet denselben von der Sünde als der Ursache 
des Todes her, indem der Tod, durch die unreine Sünde bewirkt, 
dadurch selbst unrein ward und alles mit dem Tode Zusammen- 
hängende und das Wesen des Todes an sich Tragende den Charakter 
des Unreinen erhielt. „Unrein ist die Sünde, und so ist auch die 
Hauptwirkung der unreinen Sünde an dem leiblichen Dasein des " 
Menschen, der Tod, unrein." So auch Häverntck Theol. d. A. T. 
S. 194 ff. Keü 1, 276 ff. II, 18 ff. Legrer in Herzogs RE. unt. 
Reinigungen S. 629 ff. u. Speisegesetze S. 610. Indessen dieser 
Gruud ist weder ausreichend, da er theils zur Erklärung ähnlicher 
Unterscheidungen bei andern Völkern nicht anwendbar ist, theils 
die hebräischen Speisegesetze sich am wenigsten aus dem Gesichts- 
punkt der Sünde u. des Todes erklären, noch an sich berechtigt, 
da die Anschauung von dem Tode als Wirkung der Sünde nicht 
sowohl den Abscheu vor dem Tode erzeugt hat, sondern vielmehr 
selbst aus ihm hervorgegangen ist und schon vor ihr ohne Zweifel 
jene Unterschiede entstanden sind; beruft man sich gar zur Er- 
klärung auf die /iaraionjg rtjg xriaeag und deren dovlsta rrjg y&OQng 
(Rom. VIII, 20.), so ist zu erwiedern, dass diese zur Abstinenz 
von aller Speise hätte führen müssen. Festzuhalten ist, dass der 
Mosaismus jene Unterschiede gewiss schon unter dem Volke vor- 
fand, daher zunächst nach den ursprünglichen Entstehungsgründen, 
nicht nach den Motiven der Gesetzgebung zu fragen ist. Als jene 
genügen natürlicher Abscheu und Ekel und die Erfahrung von dem 
Zuträglichen und Unzuträglichen ; zur Erklärung des Abscheus gegen 
Tod und alles Verwesende bedarf es nicht erst jener Verbindung 
des Todes mit der Sünde; für die Unterscheidung von Speisen 
wirkten ohne Zweifel die oben im Text angegebenen Gründe zu- 
sammen; auch darf man nicht zu viel erklären wollen; selbst für 
unsere Sitten würde in dieser Beziehung vielfach der Hinweis auf 
ein dunkles Herkommen genügen müssen. Die Gesetzgebung aber 
kennt nur Ein Motiv, das theokratische. Das von Jehova erwählte 
Volk sollte auch ia seinem äussern Verhalten als Volk des heiligen 
Jehova der ihm verliehenen Würde entsprechen; daher stellte das 

Dk Wette Archäologie. 4. Aufl. 17 « 
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dieVerunreiniguug von Speisen und Geräthen durch das Aas 
unreiner Thiere 3 Mos. XI, 32 ff. Das Verbot des Blutessens 
aber 1 Mos. IX, 4. 3 Mos. III, 17. VII, 26 f. XVII, 10 ff. 
XIX, 26. 5 Mos. XII, 16. 23 f. und gewisser Fettstücke 3 Mos. 
VII, 25. beruht darauf, dass jenes und diese dem Altare ge- 
heiligt waren. Vielleicht hatte das erstere Verbot auch den 
Zweck, Grausamkeit und Blutdurst zu verhüten (§. 132.) x ). 



§. 189. 

Theokratische Reinigkeit. 

Aus natürlichem Abscheu, verbunden mit jenen Begriffen 
von Unreinheit gewisser Thiere, erklärt sich das Gesetz, dass i'i 
die Berührung des Aases eines reinen oder unreinen Thieres 
verunreinigte 3 Mos. XI, 39 f. 8. 24 f. 27. 31. 36.; positi- * 
ver Natur aber war die Bestimmung, dass die Verunreinigung 
nach geschehener Waschung bis an den Abend dauern sollte. 
Das Gleiche gilt von der Verunreinigung durch eine Leiche 
auf 7 Tage und von der dafür angeordneten Reinigung mit der 



n 

Gesetz das vom \olke nach Sitte und Herkommen Gemiedene unter 
den Gesichtspunkt des vor Jehova Unreinen und forderte demgeniäss .} 
für die stattgefundenen Verunreinigungen je nach ihrem Grade die 
entsprechenden religiösen Reinigungen. Vgl. Winer II, 491. Ewald ^ 
Alterth. S. 163 ff. Knobel Levit. S. 438 u. 442 f. , 

J ) Das Verbot ein Böckchen in der Milch seiner Mutter zu 
kochen (2 Mos. XXIII, 19. XXXIV, 26. 5 Mos. XIV, 21.), ist 
nicht klar, und beruht wahrscheinlich auf einem alten Aberglauben i ( < 
(s. Boch. Hieroz. I, 673 sqq. Spencer p. 333 sqq. Knobel zu 
Exod. XXIII, 19.), wenn es nicht vielleicht auf das natürliche Ge- 
fühl zurückzuführen ist, dem es widerstrebte, „ein Thier in seinem 
Lebenselemente zu kochen", so dass das Verbot denen der D'Jitfs 
(§. 190.) zur Seite zu stellen wäre. Vgl. Saalschütz mos. K & 
180. Leyrer 1. c. unt Speisegesetze S. 605. Sonderbare Hypo- 
these, die Israeliten hätten dadurch zum Gebrauche des Olivenöls 
angehalten werden sollen, Michael, de legg. Mos. Israelitis Palae- 
stinam caram facturis §. 10. (commentatt. soc. reg. Gott T. IV.) fj 
Mos. R. IV, 205. Von dem Speisegesetze 1 Mos. XXXII, 33. 
findet sich sonst im A. T. keine Spur. -s, 
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Asche einer als Simdopfer geschlachteten rothen Kuh 4 Mos. 

XIX, 11 ff. vgl. l—lO.i). 

Dass die monatliche Reinigung des Weibes, zumal wenn 
sie krankhafter Art war (3 Mos. XV, 19 ff;), und der körper- 
liche Zustand einer Wöchnerin (3 Mos. XII.) für unrein galt ; 
dass der Beischlaf mit einem blutflüssigen Weibe verunreinigte 
(3 Mos. XV, 24.) 2 ), ja sogar ein Todesverbrechen war (3 Mos. 

XX, 18.); dass auch der krankhafte Samenfluss eines Mannes 
für unrein galt (3 Mos. XV, 1 ff.), lässt sich aus natürlichem 
Abscheu erklären, obschon positive Bestimmungen in An- 
sehung der Dauer und Lustration der Unreinigkeit hinzuge- 
treten sind. Dass endlich die männliche Samenergiessung bei 
imd ausser dem Beischlafe verunreinigte (3 Mos. XV, 16—18. 
vgl. 2 Mos. XIX, 15.) 3 ), erklärt sich aus der zu dem natür- 
lichen Schamgefühle hinzutretenden Idee einer mit dem Bei- 
schlafe verbundenen Schuld (?) (§. 150. Not. 1. S. 208.) 4 ). 
— / 

J ) Eurip. Ipliigen. Taur. vs. 380 sqq.: 

Tn Ttjs &eov de fjtficpofiai (Tocpiafintct^ 
"Hiic, ßgouo) fiiv ijv ti§ ä't^jjtat tpovov 

H y.rtl Ao/e/ff£, 7j rhy.vov #177/ XBQüiv, 

B(dft(oy aneigyeh fivactQov «uff TffovfisvT}. 
Tlieophrast. charact. mor. XVI.: negl deiatduip. . . . ovie imßrpcu 
t&ifiau, ovts int rexqov ttöetv, ovre tm Ae#<a. Porphyr, de abst. 
II, 50. Kleuker Zendavest. II, 119. 324. 328. Rhode rel. Bild, 
d. Hind. II, 388. Von einem ähnlichen Reinigungswasser der Hin- 
dus s. Ziegend. S. 229 ff. In dieser rothen Kuh fand schon 
Spencer p. 489. eine u. zwar polemische Beziehung auf den Ty- 
phon. Nach Movers Phöniz. I, 367. ist sie ein typhonisches Opfer: 
die rothen Kühe u. Esel waren dem Typhon heilig. Nach Heng- 
stenb. d. BB. Mos. u. s. w. S. 181 ff. sollte die rothe Farbe aus 
eben diesem Grunde diese Kuh als Sündopfer bezeichnen, vgl. Jes. 
I, 18. Bähr kommt hier mit seiner Deutung der rothen Farbe 
als Symbols des Lebens (Symb. I, 309. 333. II, 500.) ins Ge- 
dränge. Vgl. jedoch Ktiobel zu Num. XIX. u. Keil I, 281 ff. 

2 ) Ithode' heü. Sage des Zendvolks S. 444. 458. 

8 ) He>od. I, 198. von den Babyloniern: 'Oaaxig d 1 av fuxöjj 
yvvaixi tjj hwuiov nvi]Q Jiaßvlm'io? , . . . oq&qov yevofxivov XovvTai 
npq>6je(foi' nffeo? pag ovdevog aipovrat, nqlv av Xovaoivxm. Torna de 
xttl Aqnßwt noievai. JStrabo XVI, 745.: naganktiaiatg yctQ , ägneg 

MIO VBXQOV TO loVTQOV iV t&Bt ixTUV , OVTG) Xat «710 ffWOVClOf. Vgl. 

Porphyr, de abstin. IV, 7. von den ägyptischen Priestern. 

4 ) Bähr Symbol, d. mos. Cultus II, 460 f. fasst den Aussatz 
unter den Begriff des Todes, u. will die Reinigungen, die sich auf 

17» 
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Politisches Verhältniss. 



§. 190. 

Verbot der Castration und der Heterogenen. 

Die Castration von Menschen und Vieh war unerlaubt 
(3 Mos. XXII, 24. vgl. 5 Mos. XXIII, 1.), wahrscheinlich aus 
einer natürlichen Scheu, verstümmelnd in die Natur einzugrei- 
fen; kaum darf man darin die Absicht gesetzgeberischer 
Weisheit suchen die Polygamie zu erschweren 1 ), eher die 
Rücksicht darauf, dass die Castration ein abgöttischer Ge- 
brauch war 2 ). 

Unklar sind die Verbote von Verbindung verschieden- 
artiger Dinge (D?«to) 3 Mos. XIX, 19. 5 Mos. XXII, 9 ff: 

1) zweierlei Vieh mit einander sich begatten zu lassen; 

2) Ochs und Esel zusammenzuspannen ; 3) das Feld mit 
zweierlei Samen zu besäen; 4) Kleider aus Wolle und Lin- 
nen zu tragen. Das erste erklärt sich noch am leichtesten 
aus einer frommen Scheu gegen Verkehrung der Gesetze der 
Natur, wozu auch wohl der Abscheu vor unnatürlichen Lastern 
hinzukam 3 ). Das zweite erklärt sich vielleicht aus der Aehn- 
lichkeit der Sache oder aus der Abneigung gegen Unverhält- 



T od , Leichen , Aas u. dgl. , und diejenigen , die sich auf das Ge- 
schlechtsverhältniss beziehen, mit einander in Verbindung bringen, 
indem er Geburt und Tod, Erzeugung und Verwesung als Correlat- 
Begriffe setzt — eine unnatürliche Tiefe. Vgl. Knobel Levit. S. 
434. Leyrer 1. c. unt. Reinigungen S. 629. 

!) Michael, mos. R. II. §. 95. 

2 ) Spencer p. 544 sqq. Ueber abgöttische Castration s. auch 
Greuzer Symbolik II, 42. u. a. St. Vgl. §. 262. — S. Ewald 
Alterth. S. 186 ff. Nach Knobel zu Lev. XXII, 24. hätte das Ge- 
setz die Verschneidung der Thiere Überhaupt frei gelassen und nur 
die der Opferthiere verboten. 

3 ) Joseph. Antt. IV, 8, 20.: diog ix toxnov (iij dtaßjj %al 
tav dy&QwnüiV q n^os to ofiocpvXov artfua , xr\v agxtfv ano juv ney» 
tot pixQa xcu Ta qpovAa nqöiBgov Xaßovaa. Philo de legg. spec. p. 784. : 
Tovqvtov to TtQOfiTjd-is iy toT? tepoT? vofiotg iailv, <ag&' vnep tov fii\Ss- 
piav ex&eafiov ofuliav av&qcmovg nyogleadat, dusipjtai firßiv tip> vno 
nvig exBQOYSvov? o>«W#ai. Michael, mos. R. IV. §. 220. 
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nissmässiges Das dritte 2 ) und vierte 3 ) haben vielleicht 
einen ähnlichen Grund. Das Verbot, dass Männer nicht 
Weiberkleider und umgekehrt tragen sollten, 5 Mos. XXII, 5., 
ist offenbar einem abgöttischen Gebrauche entgegengesetzt 4 ). 



*) Phüo de creat. princ. p. 731.: ha neqmjj üvvapsi tov 
fialXov igg(üfiivov to atT&Bviare^ov ttfttXkrta&at ßiaa-friv anhinri xni itfio- 
xdfit]. Nach Michael. Zus. z. mos. R. in Bertholdfs Journ. IV, 4, 
353. sah man vielleicht die Bespannung als eine Art von Coitus an. 

') Joseph. Antt. IV, 8, 20.: ov yaq rjj tav avopoUav xot- 
m>U xaiQBtv tijv <jptW. Philo de creat. princ. p. 731 sq.: T«&i 
ykq to avyyeveg xoo-jttog, ma&a & to axoafiov. Jevregov de, 'Iva fit) 
ixarefta xa eldrj ßXdmrjTai je xnl ayr ißlanx y , t« fxBQat rav eiigav TtjP 
TQoyip naQaana/tBva. Nach Michael. IV. §. 118. hatte der Gesetz- 
geber die Absicht ein sorgfältiges Aussuchen der Samenkörner zu 
empfehlen. Nach Spenc. p. 531. ist das Verbot einem abgöttischen 
Gebrauche entgegengesetzt 

3 ) Joseph. Antt. IV, 8, 11.: (irjdets l{ VfKov xXcoffryv i£ tylov 
toi Uvov (TtoAt/v qpo^eiTto, xoiq jr"9 IsQBvai povots ravTqv anodedelx&at. 
Gkäajim IX, 1.: „Wollen und Linnen ist es allein, womit die 
Priester angethan sein dürfen." 

4 ) Macrob. Satumal. III, 8.: Ei (Deo Veneri) sacrificium 
facere viros cum veste muliebri, mulieres cum viri, quod eadem 
et mas existimatur et foemina. Vgl. Grenzer a. a. 0. S. 34. Mo- 
vers Phöniz. I, 453. will diesen Gebrauch 2 Kön. X, 19. nach- 
weisen. Bloss ein Verhütungsmittel der Unkeuschheit finden in 
jenem Verbote Michael mos. R. IV. §. 222. Win. Art. Kleid. 
Aber auch dieses Gebot gehört vielmehr zu denen der D^K^S und 
scheint, wie auch die vier übrigen, aus einem und demselben Grunde, 
ans der religiösen Achtung vor der göttlichen Ordnung, erklärt 
werden zu müssen. Vgl. Knobel zu Lev. XIX, 19. Ewald Alterth. 
S. 183 ff. Winer Art. Verschiedenartiges. Keil II, 282. 



Digitized by Google 



262 



Vormos. Gottesdienst. 
Drittes Hauptstück. 

Kirchliches Verhältnis 8. 

Erstes Capitel. 
Vor mosaischer Gottesdienst. 

< 

§. 191. 

Gottesdienst der Patriarchen. 



! 



LI 



• 'S 

Die Sagen-Erzähler der Genesis (besonders der Jehovist) 
scheinen eher die Gebräuche ihrer Zeit als die der Vorwelt 
aufzuführen (vgl. 1 Mos. VII, 2. VIII, 20. mit VI, 20.). Selbst )[. 
die Spuren von Götzendienst 1 Mos. XXXI, 19. XXXV, 2-4. i 
Jos. XXIV, 2. *) enthalten nichts Eigentümliches. Ueber den 
Ursprung der Opfer 2 ) nichts Geschichtliches; selbst nichts 
über, sogar ein Datum (1 Mos. IV, 3 f.) gegen den wahr- 
scheinlichen, dem in den Nahrungsmitteln (§. 132.) parallelen tt 

Stuiengang in den Stoffen derselben 3 ). I 

4 

*) In 1 Mos. XXII. liegt durchaus nicht, dass Abraham von Ii 
der phönicischen Sitte Kinder zu opfern in Versuchung geführt wor- 
den sei, Bruns in Paul. Mcm. VI, 1 ff. Bertheau zur Gesch. Ist. 
S. 224 f. I)gg. Tuch z. d. St. 

2 ) Streit über die göttliche Einsetzung derselben, wogegen 
manche KW. und Rabb. bei Spencer de legg. rit. p. 741 sqq. » 
Outram de sacriff. p. 7 sqq. H. Grot de verit. rel. Christ. V, i 
8, 227.; wofür Jurieu hist. des cultes p. 81 sqq. Deyling ob- 
servatt. s. II, 4. Budd. hist. eccl. V. T. p. 115. Eimesti opusc. 
theol. p. 245 sqq. u. A. Im Opfer, d. i. Darbringung (vgl. 

mpsn Rieht. III, 18. V, 25.) spricht 'sich das fromme Abhängig- 
keitsgefühl aus, u. zwar im Dank- u. Fest -Opfer das frohe, im 
Sühnopfer das durch die Sünde getrübte, die Selbstverleugnung, 
reuige Demuth. Vgl. Bähr's (II, 197 ff.) etwas andere Begriffs- 
bestimmung u. §. 202. 

s ) Nach Porphyr, de abstin. II, 5. Ooguet Urspr. d. Ges. 
u. s. w. I, 77. Schickedanz de sacrificior. nat. ex seculi moribus 
repet. Frcf. ad V. 1784. Schulz Arch. II, 11, 6 sqq. Cream- 1» 
172. Flügel Hall. Encycl. S. III. Th. 4. S. 77. sind die unblutigen 
Opfer die ältesten. Dagegen behaupten Meiners krit. Gesch. d. 
Rebgg. II, 4 f. Bahr Symb. II, 330 f., dass die blutigen Opfer bis 
ins höchste Alterthum hinaufreichen. 
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Die Patriarchen hatten keine Tempel, sondern andere 
heilige Orte (1 Mos. XII, 7 f. XIII, 4. 18. XXI, 33. XXII, 
2.) 1 ); keine Priester. Die Hausväter waren zugleich Fürsten 
und Priester (1 Mos. XIV, 18. 2 Mos. in, 1. Hiob I, 5.) 2 ). 
Wahrscheinlich sehr einfache Gebräuche ungefähr wie bei 
Homer 8 ). 



x ) Wie die ältesten Völker überhaupt, Euseb. praep. ev. I, 9. 
Heilige Haine, Tacit. Germ. 39. 40. P/in, XII, 1. Uralte Bäume 
1 Mos. XIII, 18. (vgl. §. 83.) 1 Mos. XXI, 31. vgl. Am. V, 5. 
VIII, 14. Späterer Terebinthen-Dienst (Jes. I, 29 f. Hos. IV, 13.) 
s. Pausan. Arcad. XX. vgl. Ez. Spanheim ad Callim. Del. p. 
262. Höhen u. Berge, Hei od. I, 131. Strabo XV. p. 732. Kleu- 
ker Anh. z. Zendav. II, 3, 13. Rhode rel. Bild. d. Hind. II, 313. 
Xenoph. Mem. III, 8, 10. Creuzer Symb. I, 158. Potter gr. Arch. 
I, 453 f. Jurieu hist. des cultes p. 751 sqq. Gesen. zu Jes. LXV, 
7. Movers Phöniz. I, 580 f. Saalschütz Archäol. I, 233 ff. Ewald 
Alterth. S. 133 ff. Keil I, 49 f. Winer unt Altar. 

2 ) Sykes Vers. üb. d. Natur, Absicht u. d. Urspr. d. Opfer; 
a. d. Engl. m. Anmm. u. Vorr. von Semler 1778. S. 184 ff. Ob 
die Erstgebornen Priester waren, weil sie Jehova heilig waren u. 
statt ihrer die Leviten geheiligt wurden (2 Mos. XIII, 1. 4 Mos. 
III, 41.), weil 2 Mos. XXIV, 5. Jünglinge opfern, u. XIX, 22. 
schon Priester vorkommen ? S. Sevachim XIV, <4. Onkelos u. Targ. 
Hieros. zu 1 Mos. XLIX, 3. Bereschith Rabba f. 71, 1. Hieron. 
quaest. hebr. in Gen. c. 17. Ep. 126. ad Evagr. Seiden de success. 
in bona defunetorum c. V., in Pontificatum I, 1. u. A. Dagegen 
Vitringa observatt. s. II, 2. 3. p. 271 sqq. Die 'Heiligkeit der 
Erstgeburt sowohl an Menschen als Vieh beruht auf der letzten 
ägyptischen Plage u. der Verschonung davon. Zu 2 Mos. XXIV, 5. 
vgl. Appollon. Rhod. Argon. I, 406 sqq. : 

Telex; d* avi ayilndBv inniqoir^av nyovieg 
Bovxoloi Aiaovldao dvu ßoe' iovi d e(tv<ravio 
KovQoreyoi erdgav ßa/nov o^eöo'v " ol 0° Inena 
Xiqvißd t ovXoxviag te nct()£<rx e & ov - 
LaJcemacJier observatt. s. VI, 2. de juvenibus sacrificantibus p. 326 
sqq. Movers Phöniz. I, 363. leitet die Heiligkeit der Erstgeburt 
entweder als Opfer oder als Priester u. Hierodulen aus dem alten 
Saturndienste ab, ohne doch einen Beweis dafür zu geben. — My- 
thische Parallelen zu Melchisedek: Priesterkönige, Speiseherren, b. 
Creuz. Symb. IV, 378. Virgil. Aen. III, 80 sqq.: 

Rex Anius, rex idem hominum Phoebique sacerdos, 
Vittis et sacra redimitus tempora lauro 
Occurrit, veterem Anchisen adgnoscit amicum. 

3 ) II. I, 447 sqq. Od. III, 436 sqq. Feäh. antt. homer. I, 10. 
P- 70 sqq. 
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Vormos. Gottesdienst. 



§. 192. 

Heilige Steine, Bätylien. 

Ein der Patriarchenzeit vielleicht eigenthümlicher Dienst 
war die Verehrung Gottes in Stein-Mälern, tTOStfQ 1 ) (1 Mos. 
XXVIII, 18. XXXV, 14. vgl. Jos. XXIV, 26. mit Rieht. IX, 
6.). Solche Salbsteine verehrten auch die Heiden 2 ), und die 
symbolische Verehrung der Götter in Statuen trifft in ihrem 
Ursprünge damit zusammen 3 ). 

Eine andere Art heiliger Steine, deren Name ßatrvha 
allerdings auf 1 Mos. XXVUI, 18. XXXV, 14. zurückzuwei- 



*) Vgl. sjLajj bei Pococke spec. hist. Ar. p. 100. Ewald 

Alterth. S. 259 f. Merkwürdiger Gebrauch der Perser auf Reisen 
Merkzeichen ihrer Gelübde für eine glückliche Rückkehr aus Steinen 
zu bilden. Morier in Bert n. Bibl. d. R XXIII, 92. 

2 ) Theophrast. Charact. XVI. ttbqI deiatäaifi. -. Kot twv Xmn- 
qwv U&wv xcüv (V xatg XQtodoig ixaqiwv , ex xr t g Xrpv&ov Uaiov xnja- 
Xeiv xal inl yovma netrwv xal nqogxwipag anaXlaxieadat. Lurian. 
*Pevö6fianig c. 30.: 'PovxiXXiavog , avi)q tue fisv aXXa xaXog xal ttytt- 

&6g xa dt neql xovg öeovg naw voaäv, xal aXXoxoia 

negl avxav nemaxevxag , xat et fiovov nlrjlippivov not? Xi&ov i\ foia- 
q>ev(üfiiyov -freaauixo , nqogntnxmv aet, xat nQogxvvav , xat inl noXv na- 
qeax^g xal ev/oftevog xal xdfa&a nag otvxov alxuv. A.rnob. adv. 
gentes lib. I. p. 11. ed. Rigalt,: Si quando conspexerani lubricatum 
lapidem et ex olivi unguine sordidatum, tamquam inesset vis prae- 
sens, adulabar, affabar et beneficia poscebam nihil sentiente trunco. 
dem. Alex. Strom. VII, 843. ed. Ox. : 7ra'»Ta Xi&ov, tö Xsr<)pe~ 
vov, Xmagov engogxvvovv. Mehreres bei Bellermann üb. d. alte Sitte 
Steine zu salben u. dereu Ursprung, Erf. 1793. S. 13 ff.; s. auch 
JDought. analectt. S. exc. 17. in Genes. Brockhus. in Tibull. I. 1. 
vs. 15. 16. 

8 ) Pausan. Achaic. XXII.: 'EaxTptaai de iyyvxaxa xov afaXfia- 
xoq xtxqdyusvoi Xl&oi xqidxovxa ftakiaxa uQi&fxov. Tovxovg aißowtv oi 
fltagsig, ixdaxta &eov xwog ovofia indtyovxeg. Ta de tri naXaiotsgot 
xal xotg ndaiv "EXXrjai xifidg &eav avxl ayaXfiaxav ei%ov af/pol Xi&oi. 
Vgl. Phoctc. XXIV. Tacit. Histor. II, 3.: Simulacrum Deae non 
effigie humana, continuus orbis latiore initio tenuem in ambitum 
metae modo exsurgens. Vgl. Lenz d. Göttin zu Paphos S. 2. 
Mehreres bei Jabhnsky Panth. Aeg. prolegg. §. XXXIV. Creuzer 
Symb. I, 177. Vielleicht gehören auch hieher die heiligen Steine 
bei Pococke spec. p. 118. 120. 122. Meiernd de relig. muhamm. 
p. 120. Burkh. R. in Arab. S. 200. 
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sen scheint, sind nicht sowohl symbolischer Art als zu den 
natürlichen Fetischen zu zählen 1 ). 

— - — -- 

*) Sanchuniath. ex PMon. Bybl ap. Euseb. praep. ev. I, 
10.: 'Etibvot}08 &eog ovgavog ßaixvkia li&ovg f/itpv/ots firjxavrjaa/jevog. 
(Bocharts [Geogr. s. p. 707.] Conjectur, Xi&ovg iftyvxov? [= 
O^BSJ] sei die falsche Uebersetzung von D">fite? verwerfen mit 
Recht BeUerm. a. a. 0. S. 10 f. Faber Aren*. S. 16.). Darna&c. 
in Phot. Bibl. Cod. 242. p. 1048. ed. Rothom. 342. Beck.: öxi 
xaxn Tjjv 'nXtovnoltv Ttjg Hvglag elg ogog to tov Aißdvov tov Maxlrain - 
Sr t v uveX&eiv q>r)o-l. xai idelv noXXa twv laropimv ßattvXi&v rj ßanv- 
l w v , negl uv fjvgia TeguToXoyei yXcovarfi aaeßovar t g. Aiyei de xai 

tavxov xai tov laidagov Tavxa XQQYlß vvxegov -dBnaav&ai' p. 10 6 3 80. 
(348): Eidov , qpjjat, tov ßalxvXov diu tov nigog xtvovfievov , 7xoxe 0° iv 
wlg i^taxiotg xgvm6[isvov , rjde di noxs xai ev ^eoo"i ßaata£6[4evov tov 
&eganevovxog' ovofta d' i]v tw dsganevovri tov ßaixvXov Evaißiog , bg 
xai 'iXsfBv .... GKpaZgav nvgog vrjto&ev xaxa&ogovaav i^aiq)vr,g ideXv, 
xai Xeovxa ftiyav Ttj aqpaigu nagtOTUfievov' tov fiiv di] nagaxgijfict dqpjtvr) 
pritr&af avxov de int Ttjv trqxtlyav dgafistv tjdtj tov nvgog dnoaßevw- 
färov , xai xaxaXaßelv avTTjv ovaav tov ßaixvXov , xai dvaXaßeXv avxov t 
xai dieg(i)xr}vm , otov #ewv av enj, qpdvai d' ixsivov elvai tov yervatov 
{tov ös yewatov 'HXiovnoXlxai Tifitoatv , iv Jtog idgvvdfievot jU0p9ijv Ttva 
Xiovxog) .... Ovx tjv de xvgiog 6 Evaißiog xt}g ßaixvXov xirijaeeog, 
ugneg dXXoi aXXtov ' nA£ 6 fiiv ideixo xai ijvxbjo , o de vntjXOvaB ngog 
rag xg^fiiodiag .... tov Xl&ov diargacpsi xai to elöog avxov. 2<fa1gu 
fiiv fdg qpriffi dxgißrjg irvY%avzv wv, vnoXevxog Öi to ^ow/ia, amd-afiiaia 
di xi\v öidfjiexgov xaxd fiiye&og' aXX ivioxs fteiycov iyivexo xai iXaxxioVj 
xai nogqrvgoBtdiig aXXoxe. Kai ygafifiaxa avidst^sv r)fiiv iv tw Xi&u fBygap- 
fdm , ^OMjUrtTi xbi xaXovfiivvt TiffaßaglvM xaTaxs/gcJo-fiiiva , xai iv Toe^oi 
iptgovang- Si wv aneöldnv tov &]Tovftevov tm nw&avofiivM ^a/uov, 

xai <jpwv7)v i;qpm Xhmov avgio-paTog, rjv igfiyvevaev o Evaißiog 

«yo jiav wprp> öeioregov elrat to X^ ff f in T0 ^' ßmrvXov, 6 de ^laidagog 
«5ai ( uo'vtov finXkov tAe^ev' elvai yag Tiva daiftova tov xtvovvxa avxov, ovtb 
tojv ßXaßeguv, ovxe twv ayav ngogvXav , ov (iivioi tuv av^yfisvorv Big to 
nvXov eidog, ovde Tt5v xa^aotov narranam. Tav de ßaavXav akkov 
aXXto dvaxeio&ai , <y$ (xsTvo^ dvgq^rjfi^v Xsyei , ^eto, Äoovw, Jü, 'Jlklot, 
xolg aXXoig. Salagrama-Steine der Hindu's, Sinnbilder Wischnu's. 

Rhode rel. Bild. d. Hind. II, 314 f. Plin. XXXVII, 9.: 

Sotacus et alia duo genera fecit cerauniae, nigrae rubentisque, ac 
similes eas esse securibus: per illas, quae nigrae sunt et rotundae, 
urbes expugnari et classes, easque betuios vocari : quae vero longae 
sint, cerannias. Sonderbare Vermischung mit einem Mythus : Hesych. 
S. v. ßaLxvXt>g\ ovrw; ^xaietTo o do&elg Xt&og tw Kgovaj dvxl Aiog. Prts- 
ctan. lib. V.: Abadir Deus est Dicitur et hoc nomine lapis ille, 
quem Saturnus dicitur devorasse pro Jove, quem Graeci ßaixvXov 
vocant, vgl. Bockart 1. L p. 786. Uebrigeijs vgl. HoeUing diss. 
de Baetyl. vet Gron. 1715. Falconet sur les Betyl. (Mem. de 
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§. 193. 



Götzendienst der Israeliten in Aegypten und in der 

Wüste. 



In den Stellen Jos. XXIV, 14. Ez. XX, 7 ff. XXIII, 3. 
wird den Israeliten vorgeworfen in Aegypten Götzendienst 
getrieben zu haben, und dafür spricht, was sie auf dem Zuge 
durch die Wüste . diäten , Am. V, 25 f. 2 Mos. XXXII, 1. 
3 Mos. X\ r n, 7. *). 

Nach Am. V, 25 f. verehrten sie in der Wüste einen 
Stern als Gott , dessen Bild sie nach alter Sitte 2 ) mit sich 
herumführten. Ist auch der Saturn nicht namentlich durch 
das W. jq*S bezeichnet (gew. Erklärung) 3 ), so war es doch 



i 



i. 



l'acad. des inscr. VI, 513 sqq.), Munter üb. die v. Himmel gefalle- 
nen Steine, 1805. Fr. v. Dalberg üb. d. Meteorcult. d. Alten, 
vorz. in Bez. auf Steine, 1811. Winer unt. Steine. Ewald Alterth. 
S. 135. J. Grimmel de lapidum cultu apud patriarchas quaesito. 
Marb. 1853. 

*) Spenc. de legg. ritt. p. 20 sqq. : Israelitas in Aegypto ido- 
lolatras fuisse. Dass diess natürlich nur von einem Theil der Israe- 
liten zu sagen ist, darüber s. §. 24. Vgl. auch Saalschütz Archfiol. 
II, 380 ff. 

2 ) Nach Diödor. Sic. XX, 65. führten die Karthager eine hei- 
lige Hütte im Kriegslager mit. Vgl. 1 Sam. IV, 4. 2 Sam. V, IL 
Apulej. Apolog. p. 506. bei Spenc. p. 672. 

9 m O « ff 

3 ) Man vergleicht das arab. das syr. of*3. Hw?» 

oder 'Piwav, welches die LXX dafür setzen, ist der koptische Name 
des Saturn nach Ath. Kircher lingua Aegypt. restitut. p. 49., wgg. 
Jablonsky opusc. II. p. 30 sqq. diese Erklärung verwirft, die LA. 
'Pe/jupa oder 'Po/itpa annimmt, u. diese durch Rex coeli deutet 
Hengstenb. Authent. d. Pent. I, 110 ff. hält mit Aelteren die LA. 
'Prw'av für einen Schreibfehler, leugnet, dass jenes arabische Wort 
den Saturn bedeute und erklärt ^3 durch Gestell, wgg. Fleischer l 
b. Win. Art Saturn, Movers Phöniz. I, 289 ff. Letzterer nimmt '3 
als ursprüngliches Nom. app. Säule (vgl. »W), u. übersetzt: „Ihr 
trüget die Capelle eures Moloch u. den Chijun (die Säule) eurer j» 
Bilder" u. s. w. (das 'nba nsiD sei Glossem!). Mau habe unter 
„der Säule eurer Bilder" eine Herakles- oder Saturn-Säule, unter j 
den Bildern aber etwa einen Himmels-Globus zu denken. Besser 
erklärt Baur der Prophet Arnos (Giessen 1847.) die Stelle, indem 
er übersetzt: u. ihr trüget die Gehäuse des Milchom (statt rVOO 
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wahrscheinlich dieses Gestirn, dessen Dienst so verbreitet 
war 1 ), das sie verehrten. 

Das goldene Kalb stellte Jchova (wahrscheinlich als Na- 
turkraft) dar in einem ägyptischen 2 ), bei den Hebräern auch 
später gebräuchlichen Symbole (§. 228 ), das sogar dem or- 
thodoxen Cultus nicht fremd war (Ez. I, 10. vgl. X, 14.). 
Der Dienst der Böcke (D'H'W) war dem mendesischen Nomos 
in Aegypten eigen 3 ). 

DIpbfc zu lesen Dbbft rfDO) und den Kaiwan (statt JWD zu lesen 
JTO oder eure Bilder des Sterns, eure Götter, die ihr euch 

gemacht, — so dass die Hütten des Milchom u. die Sternbilder 
des Kaiwan nur verschiedene Formen desselben Cultus , des Saturn 
nämlich, bezeichnen würden. — Zu viel folgert aus dieser Stelle 
Vatke bibl. Theol. des A. T. S. 190 ff. 

1 ) üeber den Sterndienst und namentlich den des Saturn in 
Arabien Pocoche spec. hist. Arab. p. 5. 117. 139 sqq. Ueber die 
Verehrung des Saturn, „des grossen Missgeschickes", des „grave 
sidus" {Propeit IV, 1. vs. 84.), „sidus triste" {Juvenal. V, 569.) 
bei den Babyloniem Diodor. Sic. II, 30. vgl. 9. Gesen. Comment. 
zu Jes. II, 343 f. Dunkles Verhältniss dieses Saturns zu dem Mo- 
loch-Saturn. Nach Movers S. 309. ist die astrologische Auffassung 
des Chijun-Saturn später in Folge einer Vermischung der chaldäischen 
Astrologie mit vorderasiatischem Gestirndienste. Chijun ist ihm 
(S. 292.) das Bleibende u. Beharrliche der Gottheit: Saturn trägt 
oder erhält die Welt durch die stets gleichen u. doch ewig neu 
wiederkehrenden Gesetze der Natur. Ygl. §. 235. 

2 ) Das ist. die allgemeine Meinung (Lactant. Institutt. IV, 10. 
Hieron. ad Mich. IV. u. A. b. Bock. Hieroz. I, 346. Spenc. p. 
21.), und die M. sehen in diesem Bilderdienst geradezu die Anbe- 
tung des Bildes eines der (lebendigen) ägyptischen Stiere, des Apis 
in Memphis oder des Muevis in Heliopolis (Herod. III, 28. Dio- 
dor. Sic. I, 21. Strabo XVII, 803 sq. Jablonshy Panth. IV, 2—4.) 
— Jablonshy entscheidet sich gegen den Apis p. 211. — ; aber 
richtig finden darin Boch. p. 34"7. Episcop. b. Spenc. Michael. 
mos. R. V. §. 345. Movers S. 380. Ewald Alterth. S. 258 f. die 
mittelbare Anbetung Jehova's. Nach Moncei de vitulo aur. b. 
Spenc. bildete Aaron die Gestalt des Cherubs nach, auf welchem 
fahrend ihm Jehova 2 Mos. XXIV, 40. erschienen war. Allgemein- 
heit des Stier -Symbols, Creuz. I, 480 ff. Rhode Hind. II, 309. 
Moveis S. 373 ff. 

3 ) Herod. II, 46. Diodor. I, 88. Strabo XVII, 802. 812. 
Jabl. Panth. II, 7. Boch. Hieroz. I, 641 sq. Knobel zu Lev. 
XVII, 7. Dagegen finden in den '?10 Waldteufel, Satyrn, — Lutk., 
Michael, suppl. p. 2342., Win. Art. Gespenster, Ewald Alterth. S, 
255. vgl. Jes. XIII, 21. u. dz. Hieron., LXX. 
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Zweites Capitel. 
Der im Peiitateuch vorgeschriebene Gottesdienst. 

I. Heiligthum. 

§. 194. 
Stiftshütte. 



i 



• 

1 



Erst der Mosaismus gab dem Cultus die ausgebildete 
Form, welche seiner Gottesidee entsprach. Jehova, dem Un- 
sichtbaren und Allmächtigen, dem Herrn und Könige seines 
auserwählten Volkes , der mittelst des Gesetzes seinen Bund 
mit ihm schloss, ward eine besondere Stätte als Wohnung in- 
mitten seines Volkes gegründet. Der Bau derselben und 
dessen ganze Ausrührung beruhte nach dem Glauben des 
Volkes auf göttlicher Anordnung (2 Mos. XXV, 9. 40. XXVI, J 
30. XXVII , 8.). Als Wohnung Jehova's (HP ^srim 3 Mos. 
XV, 31. XVII, 4. 4 Mos. XVI, 9. XVII, 28 u. a.) war sie fi 
das Heiligthum (tiVgn 2 Mos. XXV, 8.), durch das dem Volke 
die Gegenwart seines Gottes verbürgt und der Zutritt zu ihm 
und die Gemeinschaft mit ihm ermöglicht ward (2 Mos. XXIX, 
43 f.). Der gewöhnliche Name desselben ist bn», Stifts- 
hütte, oder % rwn ßritt, Gesetzes-Zelt *). Die Stifts- k 

« 

u 

x ) Von den neuesten Arbeiten über die Stiftshütte sind zu {, 
erwähnen: Ewald Alterth. S. 360 ff. Saalschutz Archäol. II, 318 ff. 
Keil I, 70 ff. ; die Ahhandlungen von A. Kamphausen u. von 
W. Fries in d. Stud. u. Krit. 1858, H. 1. S. 97 ff. 1859, H. 1. 
S. 103 ff. S. 110 ff. W. Neumann die Stiftshütte in Bild u. Wort. & 
Gotha 1861. Leyrer in Herzogts RE. unt. Stiftshütte. Gh. Joh. p j 
Riggenbach die mosaische Stiftshtttte. Basel 1862. 4. Zur Exegese 
bes." Knobel zu Exod. XXV ff. — kann in verschiedenem 

Sinn genommen werden. Nach Gesen. u. A. bedeutet es die Volks- 
versammlung (4 Mos. XVI, 2.), so dass darnach Tffttt brw das t 
Zelt der Versammlung des Volkes sein würde. Vgl. Saalschutz 
1. c. S. 328. N. 4. Aber auf Grund von 2 Mos. XXV, 22. 4 Mos. 
XVII, 19. ist TJfntt ^n» vielmehr Zelt der Zusammenkunft d. h. 
Gottes mit seinem Volke. Vgl. Knobel zu Exod. XXV, 22. So 
auch Bahr Symbol. I, 80 ff. Ewald S. 142. Keil I, 94. Leyrer 
L c. S. 92. Riggenbach S. 51. Mehr der erstem Erklärung ent- 
spricht die üebersetzung Luther 's: Stiftshütte d. h. „ein gewisser 
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hütte war ein trag - und zerlegbarer Nomadentempel *) , dem 
Nomadenzelte ähnlich, doch nicht auf Pfählen, sondern auf 
einem Gerüste von mit Gold überzogenen Acazien-Brettern, 
die durch Riegel zusammengefügt und in silberne Untersätze 
eingelassen waren, ruhend (2 Mos. XXVI, 15 ff.) 2 ). Das 



Ort oder Stätte, wie eine Pfarrkirche oder Stift, dahin das Volk 
Israel kommen u. Gottes Wort hören sollte." — rnTO feig. Zeug- 
niss, Offenbarung) ist in dem Ausdrucke rfiT^ri fn$ offenbar von 
den Gesetztafeln zu verstehen. Daher rOTWl bnx 'Zelt des Zeug- 
nisses, der Offenbarung, des Gesetzes. 

») ( h(>hv q>0Qt]ux6v, Philo vit, Mos. III, 665. Vgl. Am. V, 25 f. 
und den vaov £vroq>oQovfjievov des 'Aygovyiiog oder AfQtmfi bei Philo 
in Euseb. praep. ev. I, 10. Carpz. app. p. 489. Gebets-Zelte der 
Kalmücken, Rosenm. Morgenl. II, 108. Für den ägyptischen Ur- 
sprung dieses Zeltes Spenc. III, 1, 3. Bauet- gottesd. Verf. II, 9 ff. -, 
dgg. Wits. Aeg. III, 10. Budd. H. E. I, 316. Die Aegypter, 
die ersten Erbauer von Tempeln, Lucian. de dea Syr. sect. 2. 
Kleinere hölzerne vergoldete Tempel in Aeg., Berod. II, 63. lieber 
ähnliche Heiligthümer, wie die Stiftshütte, bei andern Völkern vgl. 
Knobd 1. c. S. 249 f. Riggenbach 1. c. S. 40 ff. 

*) Hölzerne Zelte der Turkmanen, Burkh. R. d. S. II, 1000. 
Zelte der Kalmücken mit einem Holzgerippe, Zwick R. nach 8a- 
repta. Leipz. 1821. S. 36. — Streitig ist die Bedeutung von D'Wj?. 
Nach 2 Mos. XXVI, 16. waren sie 10 Ellen hoch u. I 1 /, Elle 
breit; ihre Dicke wird nicht angegeben. Schon diess deutet darauf 
hin, dass es auf die Dicke nicht besonders ankam u. diese nach 
einem gebräuchlichen Maass vorausgesetzt wurde. Daher nehmen 
nach dem Vorgang des Josephus unter den Neueren Winei\ Knobel, 
Keil, Legrer die D^tHj? als Bretter, währeud andere, wie Lund, 
Bähr, Ewald, Kamp/idusen , Fries darunter 1 Elle dicke Balken 
verstehen. Diese Ansicht hat zuletzt besonders Riggenbach S. 22 ff. 
zu begründen gesucht. Indessen soweit sich sein Beweis auf seine 
Erklärung der schwierigen Stelle 2 Mos. XXVI, 24. u. auf seine 
Erklärung von D^tn^n 7\\T& „mitten durch die Balken" Vs. 28. 
stützt, .scheint er nicht genügend zu sein. itiJXvblP kann, wie es 
Vs. 24. steht, nicht füglich „bis zu seiner Ecke, Kante" bedeuten, 
u. O^ühj^ri r^na Vs. 28. ist offenbar eine nähere Bestimmung zu 
p^nn r}"Kan, um im Verhältniss zu den vier übrigen Riegeln genau 
dessen Stelle anzugeben, was nicht der Fall wäre, wenn T^rfi die 
Mitte der Balken, durch die der Riegel zu treiben wäre, bezeichnen 
sollte, da diess oben oder unten geschehen konnte. Daher scheint 
die Erklärung und Auffassung von Knobel immer noch vorzuziehen; 
denn der Einwand, den auch Riggenbach gegen dieselbe erhebt, 
dass nach ihr die Eckbretter nicht in einer Flucht mit der Lang- 
seite wären, erledigt sich, wenn man annimmt, dass die Riegel der 
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Zelt (^rifc) selbst bestand aus einer vierfachen Decke von 
Teppichen : die erste von buntgewirktem , die vier Farben » 
Weiss, Purpur, Carmesin, Dunkelblau, und Cherubbilder ent- 
haltendem Byssus , welche nach Einigen x ) inwendig aufge- 
hangen war; die zweite von Ziegenhaaren; die dritte aus 
rothgefärbten Widderfellen; die vierte aus Tachas-Leder oder 
-Fellen 2 ) (2 Mos. XXVI, 1 ff.). Der nach Osten gekehrte 
Eingang war mit einer kostbaren Decke '("Ott) verhangen 
(2 Mos. XXVI, 36 f.). 

Das Zelt war 30 Ellen lang und 10 Ellen breit, und 
eingetheilt 1) in das Heilige oder den Vorderraum, 20 Ellen 
lang und 10 Ellen breit, 2) das Allerheiligste (tFtÖTjjS «ip, 
Joseph, to ctövToVy vgl. 3 Mos. XVI, 2.), 10 Ellen lang und 
10 Ellen breit , durch einen künstlich gewirkten Vorhang 
(rohD) geschieden (2 Mos. XXVI, 31 ff.), Das Zelt umgab 
ein Vorhof fflpj), 100 Ellen lang und 50 Ellen breit, mit 
weissen, 5 Ellen hohen Umhängen (o^bjj), die auf 60 3 ) durch 



Laugseite nur bis an die Eckbretter, die an sich schon dem Bau 
eine besondere Festigkeit gabeu, vorgeschoben wurden. Ausserdem 
versehwindet bei der Annahme von Brettern der Anstoss, den man 
unter der Voraussetzung von Balken nicht umhin kann, an der 
Schwerfälligkeit des Gerüstes zu nehmen. 

*) Bonfrere u. A. -, neuerlich Bähr , Keil, Neumann \ dgg. 
Friederich Synib. der mos. Stiftsh. S. 13. Winer, Eicald, Kemp- 
hausen, Knobel, Riggenbach sind sämmtlich auf Grund des bibli- 
schen Textes der Ansicht, dass auch die unterste Decke aussen 
über das Holzgestell gespannt war. 

2 ) lieber ©fipi s. Boch. Hieroz. I, 989. Byn. de calc. I, 3. 
Oedm. verm. Samml. III, 26. Hartm. Hebr. III, 230. Rosenm. z. 
2 Mos. XXV, 5. Alterth. IV, 2. 238 ff. Bähr I, 270 f., welche 
mit den Verss. für die Farbe des Leders stimmen (Hyacinth oder 
Scharlach, Bahr für erstere, die er für Himmelblau hält); Hase 
syll. dissertt, IX, 17. Seb. Hau de iis quae ex Arabia in usum 
tabernaculi iuerint petita (Lips. 1755. 4.), Faber Aich. S. 109 ff. 
Gesen. u. d. W. , welche ein Seethier darunter verstehen. Vgl. 
Win. Art Thach. u. die daselbst beigebrachte Notiz aus Büppel R. 
S. 187. Nach Knobel zu Exod. XXV, 5. u. Leyrer L c. S. 95. 
ist bei t?nn an den Delphin, oder an die Seekuh zu denken. 

Nach Bähr I, 70 f. Winer, Knobel nur 56, weil die Eck- 
säulen doppelt gerechnet worden ; dgg. Friederich S. 17. u. bes. 
Riggenbach S. 6 ff. 



ä 
1 
1 
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Stangen (D^ptm) verbundenen Säulen (o^TQ*) ruheten; im 
Eingange ein Vorhang (2 Mos. XXVII, 9 ff.)- 

= §. 195. 
Geräthe der Stiftshütte. 

I. Im Vorhofe stand 1) der Brandopferaltar, von Holz, 
hohl, mit Kupfer überzogen, 5 Ellen ins Gevierte, 3 Ellen 
hoch, mit Hörnern an den Ecken (2 Mos. XXVII, 1 ff.) 1 ). 
2j Ein kupfernes, auf kupfernem Gestelle ruhendes Wasch- 
becken (Ti*3) für die Priester (2 Mos. XXX, 17 ff. XL, 7. 
30 ff.)*). 

II. Im Heiligen stand 1) gegen Mitternacht der Schau- 
brodtisch (D^fcn inbtj, 4 Mos. IV, 7.; rWSBH "B 1 Chron. 
XXVHI, 1Ü.; ninDH «ptojn 3 Mos. XXIV, V.}, von Acacien- 
Holz, mit Gold überzogen, 2 Ellen lang und 1 Elle breit, 
1) Elle hoch, auf 4 Füssen ruhend, das Tischblatt mit einem 



*) Unstreitig war dieser Kasten mit Erde angefüllt, wofür man 
aber nicht 2 Mos. XX, 20. (24.) anführen muss {Bahr, Win.)\ 
denn da ist am natürlichsten mit Orot., dei\ u. A. an einen Altar 
aus Rasen zu denken. Dunkel ist 2 Mos. XXVII, 4 f. das "t&DIO 
und Nach v. Meyer Bibeldeut. S. 201. war Letzteres eine Ein- 

fassung,' eine Art Bank, welche um den Altar in der Mitte herum- 
lief, so dass die Priester beim Opfern darauf treten konnten, und 
unter derselben das Gitterwerk ^3D1Q. So auch Bäkr, Winer y Keil, 
Riggenbach, während Knobel u. Eioidd von einer verzieren- 
den, aber das Gerüst zusammenhaltenden Einfassung am obern 
Saume verstehen , unter der das Gitterwerk bis zur Mitte des Al- 
tars angebracht war. Die grössere Zweckmässigkeit spricht für 
die eisteie Auffassung. — Kupfernes Geschirr des Altars (2 Mos. 
XXVII, 3.)-. n^D, Töpfe; D^, Schaufeln; Mp^r», Schalen; 
ntott, Gabeln; nHnrYö, Kohipfannen. 

*) Ueber die streitige Stelle 2 Mos. XXXVIII, 8. s. Geddes 
in Vaters Comment. Rosenm. Scholl. Bahr I, 485 f., der eine sehr 
unwahrscheinliche Erklärung vorträgt. Riggenbach S. 10 ff. nimmt 
nach dem Vorgange Anderer die Stelle in dem Sinn, dass das 
Becken aus den Spiegeln der an der Thür des Zeltes dienenden 
Weiber gemacht wurde. Hmgstenb. Beitrr. III, 134 ff. d. BB. 
Mos. S. 1 94. hält die „dienenden" Weiber für solche, welche gottes- 
dienstlichen Uebungen vor der Stiftshütte oblagen, indem er Luk. 
Iii 37. Herod. II, 54. u. andere Spuren von heiligen Weibern bei 
den Aegyptern vergleicht. Vgl. Ewald Alterth. S. 326. 
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Kranze (IT) von Gold umgeben , und unter dem erstem eine 
Leiste (rnaTE) ebenfalls mit einem goldenen Kranze , nebst 
dazugehörigem Geschirre, Schüsseln, Bechern, Kannen und 
Schalen (2 Mos. XXV, 23 ff. XXX VII, 10 ff. vgl. Joseph. 
Antt. III, 6, 6.). 2) Gegen Mittag der mit Blumen und dgl. 
verzierte goldene Leuchter (ilfBü 2 Mos. XXV, 31 ff.), mit 
sechs Armen, auf welchen und dem Hauptrohre (röjj), das 
auf einer Basis (ifjj) ruhete, 7 Lampen befindlich waren, 
ebenfalls mit Zubehör an Lichtschneuzen und Zangen (And. 
Kohlenbecken). 3) In der Mitte der Rauchaltar (rribp MSTU 
auch arvrn "ü), von Acacienholz, mit Gold überzogen, 1 Elle 
lang und breit, 2 Ellen hoch mit Hörnern an den Ecken und 
einem Kranze um die Platte (2 Mos. XXX, 1 ff). 

III. Im Allerheiligsten die Bundes- (d. i. Gesetzes-) Lade 
(rrnafi fn«, hTtjffi 'tf) 1 ), Behälter der Gesetztafeln 2 ), von 
Acacien-Holze, mit Gold überzogen, 2-J- Ellen lang, lj Elle 
breit und hoch, mit einem goldenen Deckel (rHB3, Joseph, 
knixre^ia, LXX, Hebr. IX, 5. Rom. III, 25. (?) IlaaTijgiov, 
Vulg. propitiatonium , Luth. Gnadenstuhl) 3 ), worauf zwei gol- 



x ) Aehnliche heil. Laden (xfotai fttMntxat) bei Aegyptern(Ä- 
tarch. de Is. et Osir. c. 39.; Descript. de l'Egypte Atl. I. PI. 11. 
Fig. 4. PI. 12. Fig. 3. III. PI. 32. 34. 36. [eine Kiste mit geflügel- 
ten Figuren]; auch b. Oreuz. I, 249. Taf. 17.), Griechen und Rö- 
mern (Pausan. VII, 49. Ovid. ars am. II, 609 sqq. CatuÜ. LXI, 
259 sq. Tibutt. I, 7, 48.); goldene Lade des Moloch (§. 235.). 
Vgl. Spenc. p. 831 sq. Itosenm. Morgenl. II, 96 ff. Hofinanii 
Hall. Encycl. XIV, 29 f. Bahr I, 399 ff., welcher auf den Unter- 
schied des Inhalts mit Recht aufmerksam macht. Winer unt. Bun- 
deslade. Vaihinger in Herzog's RE. unt. Bundeslade. Ewald 
Alterth. S. 138 ff. 

2 ) Ungewiss ist die Aufbewahrung des Pentateuchs daselbst 
5 Mos. XXXI, 26., vgl. das Targum z. d. St., Baba Bathra f. 14, 1-, 
Hieros. Sota f. 22, 4., Ret. antt. I, 5, 26. Was sich noch sonst 
im Allerheiligsten u. in der Bundeslade befunden haben soll (2 Mos. 
XVI, 32 ff. 4 Mos. XVII, 25.), kommt sonst nicht vor, ausser Hebr. 
IX, 4., u. 1 Kön. VIII, 9. ist dagegen. Vgl. Bleek z. Hebr. IX, 4. 
Ewald Alterth. S. 376. Vaihinger 1. c. S. 454. 

3 ) Diese letztere Erklärung haben v. Meyer u. Bähr I, 381., 
nach ihnen auch Keil I, 112. u. Riggenbach S. 36. wieder in Schatz Ii 
genommen ; Gründe : 1) es heisse nicht rnBS, sondern rt)B3 ; (aber i \ 
-iD3 heisst doch ursprüngl. bedecken, u. die ' Piel-Form ist bei HB3 \ 
u. HEM ebenfalls üblich); 2) die 'ED mache ein selbstständiges « 
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dene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, mit dem Ge- 
sichte gegen einander gekehrt Alles Geräthe tragbar. 

Diese Cherubbilder, dergleichen auch in die Teppiche und 
den Vorhang eingewirkt waren, sind nicht beschrieben, und 
ihre vierfache Gestalt bei Ezech. I, 5 ff. X, 12 ff. darf nicht 
geradezu hieher zurückgetragen werden 1 ). Aber sicherlich 
versinnbüdeten sie, die sonst den Thron Gottes tragen, die 
Nähe Gottes 2 ), und daher wird auch der Deckel, auf dem sie 
standen, als der Ort gedacht, wo Gott erscheint (2 Mos. XXV, 22.)- 

Glied in der Reihe der Geräthe aus (weil sie die Cherubs trug und 
den Thron Gottes darstellte); 3) das Allerheiligste werde 2 Chron. 
XXVIII, 11. rHEDH ITS genannt (vielleicht weil damals schon die 
spätere Deutung aufgekommen war). Gegengrund: die 'SD ist nicht 
Sühngeräthe, auch nicht „Sühnstätte" ; denn die Versöhnung geschah 
durch das auf und vor dem Deckel gesprengte Blut (3 Mos. XVI, 
15 f.). Vgl. Friederich Symb. d. mos. Stiftsh. S. 210. Knobel zu 
Exod. XXV, 17. Mit Recht macht Knobel die ursprüngliche Be- 
deutung von rnBS, Deckel, geltend u. leitet die besondere Heiligkeit 
desselben davon her, dass er „Stand- u. Offenbarungsort Jehova's" 
war. Es scheint aber unterschieden werden zu müssen zwischen 
der ursprünglichen Bedeutung u. der spätem Deutung, für die rnfcs 
gerade als Thron Jehova's wegen des dorthin gesprengten Blutes 
mit Rücksicht auf zum Uaarrj^iov werden konnte. Vgl. Winer 
1. c. S. 202. N. 3. 

x ) Aus 2 Mos. XXV, 20. lässt sich schliessen, dass sie nur 
Ein Antlitz hatten. Nach v. Meyer, Grüneisen, Bahr I, 312. hatten 
sie überhaupt eine wandelbare Gestalt, bald 1, bald 2, bald 4 Ge- 
sichter, vgl. Ezech. I, 10. XLI, 18. X, H. 

2 ) Nach den ähnlichen Deutungen von Philo (vit. Mos. 111,668.: 
fyat <F av sinoifxt dr { kov(T&ai di vnovoioiv ing nQeaßvräTag xocl avwTctTü) 
&vo tov ovxoq dvvufiei?, ti]v ib noiijxixijy xal ßettnlanpf), Orot, ad Exod. 
XXV, 18., Boch. Hieroz. I, 770., Rosenm., Win. sind Bibl. Dogm. 
§'. 110. die Ch. als Symbole der Stärke, Macht u. Weisheit und so- 
mit der Nähe Gottes genommen worden. Vgl. Knobel zu Exod. 
XXV, 20. Ewald Alterth. S. 139. Nach Bahr I, 340 ff. ist der Ch. 
im Ganzen ein Wesen , welches das geschöpfliche Leben xar i$oxr,v, 
d. h. das volle, ganze, höchste, vollkommenste creatürliche Leben 
hat; u. wie die ganze Schöpfung ein Zeugniss der göttlichen Le- 
benskräfte, so ist der Ch. Zeuge der durch das ganze Reich der 
Schöpfung sich offenbarenden Schöpferkraft, Majestät, Allgegenwart 
u. Allwissenheit, endlich der absoluten Weisheit Gottes, u. zugleich 
dessen Diener. Zu den ähnlichen Thiergestalten der heidnischen 
Symbolik, den ägyptischen Sphinxen, den babylonischen bei Munter 
Relig. d. Babyl. Taf. 3., den persischen bei Nieb. R. II. Taf. 20., 
den indischen bei Mütter Glauben, Wissen u. Kunst d. alt Hind. 

Ds Wktte Archäologie. 4. Aufl. 18 
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§. 196. 

Einheit des Heiligthums. 

Nach 3 Mos. XVII, 1 — 9. sollte im israelitischen Lager 
allein vor der Stiftshütte , und nach 5 Mos. XII. XVI. im 

, . ' i 

Taf. I, 1 1 2., verhält sich das Cherah-Symhol (das nicht eine Copie 
ist etwa von den Sphinxen nach Spe?ic.) so, dass jenen die Identität 
des Lebens der Natur mit dem Leben der Gottheit zum Grunde 
liegt, und sie eigentliche Götterbilder sind (auch die Sphinxe u. 
persepolitanischen Gebilde?), dem Cherub hingegen gerade umge- 
kehrt der absolute Unterschied zwischen Schöpfer und Geschöpf, 
zwischen Gott und Welt zum Grunde liegt (S. 361.). Für die 
Verwandtschaft der Cher. mit den ägyptischen Sphinxen hat sich 
neuerlich wieder erklärt Hengsienb. d. BB. Mos. u. s. w. S. 157 ff. 
Er bringt sie denselben dadurch nahe, dass er ihnen nur die Men- 
schen- u. Löwengestalt leihet (vgl. Not. 1. S. 273.). — Fabel vom Esels- 
kopfe im Allerheiligsten. Joseph, c. Ap. II, 7.: In hoc sacrario 
Apion praesumsit edicere asini caput collocasse Judaeos et id co- 
lere, ac dignum facere tanta religionc, et hoc afh'rmat misse depa- 
latum, dum Antiochus Epiph. et exspoliasset templum, et illud caput 
invenisset ex auro compositum multis pecuniis dignum. Tacü. 
Hist. V, 3 sq. : Nihil aeque (Judaeos in deserto) quam inopia aqnae 
fatigabat, Jamque haud procul exitio totis campis procubuerant, 
cum grex asinorum agrestium e pastu in rupem nemore opacaro I 
concessit. Sequutus Moses conjectura herbidi soli largas aquarum 

venas aperit Effigiem animalis, quo monstrante errorem si- 

timque depulerant, penetrali sacravere. Plutarch. sympos. Lib. IV. 
quaest. 5. Suid. s. v. Au^qvxoq. „Es hängt diese Fabel damit zu- 
sammen, dass man den Israeliten die Verehrung des Saturn zu- ? 
schrieb (§. 214 b. Not.). Dieser galt in Aegypten von seiner \ 
schlimmen Seite als Typhon, und wurde mit einem Eselskopfe ab- 
gebildet (vgl. Jablonsky Panth. III, 69.). k ' Movers Phöniz. 1, 297. 
Vgl. Boch. Hieroz. I, 220 sqq. A. G. Walch de cultu asini Ju- 
daeis temere afficto. 1769. 4. Mel. antt. I, 5, 24. 

Ausführlich in Beschreibung der Stiftshütte ist Schacht anim- 
advv. ad Iken. antt. p. 267 sqq. Vgl. noch Buxtorf hist arcae [, 
foed. (in s. Exercitt. u. in Ugolin. Thes. VIII.). üeber die Cheru- , 
bim Rödiyer Hall. Encycl. XVI. Mehrere Neuere , wie Keil \ 
113 ff., Hof mann, Delitzsch, Nägelsbach, Kurte, vgl. Kurtz 
in Herzog's RE. unt. Cherubim, nehmen in unhistorischer Weise die 
Cherubim nicht nur als Gebilde der religiösen Symbolik, sondern 
als Wesen von objektiver, persönlicher Realität u. ergehen sich zum 
Theil in ganz phantastischen Deutungen derselben. — Ed. C A 
Riekm de natura et notione symbolica Cheruborum, Basil. 1864. 
zeigt, dass die Cherube menschliche Gestalt mit Flügeln hatten und 
eine eigenthümlich hebräische künstlerische Abbildung der theopha- 
nischen Wolke waren. 
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Lande Canaan vor dem einzigen auszuwählenden heiligen 
Orte geopfert und Feste gefeiert werden. Die Forderung 
hatte nicht nur einen politischen, sondern zugleich den rein 
religiösen Zweck, das Volk von allem Götzendienst abzu- 
ziehen, und ergab sich ausserdem von selbst aus der Bedeu- 
tung des Heiligthums, mit dem nach theokratischem Glauben 
die Gegenwart Jehova's verbunden war. 

II. Priesterthum. 

§. 197. 
Priesterstamm, Leviten. 

Seiner Bestimmung nach war das ganze Volk als Eigen- 
thum Jehova's ein priesterliches, heiliges Volk (2 Mos. XIX, 
5. 6. 4 Mos. XVI, 3.); aber in der Wirklichkeit, mit Sünde 
behaftet, entsprach es seiner Bestimmung nicht und war dess- 
halb nicht geeignet, mit dem Heiligen in seinem Heiligthum 
in unmittelbaren Verkehr zu treten (2 Mos. XIX, 21 — 25.). 
Daher wurde ein einzelner Stamm und zwar der Stamm Levi 
dem der grosse Gesetzgeber und Stifter der Theokratie an- 
gehörte, aus den Stämmen gewählt und durch eine besondere 
Weihe Jehova geheiligt. Seine Aufgabe war überhaupt, sich 
ganz dem Dienste Jehova's zu widmen. Vor Allem sollte er 
im Heiligthum in ununterbrochener Ordnung und nach fest- 
gestelltem Ritual das Volk vor Jehova vertreten, d. h. im 
Namen des Volkes beständig die im Bunde mit Gott einge- 
gangene Gemeinschaft bekunden und wenn sie gestört war, 
sie immer wieder herstellen. Ausserdem aber war er ver- 
pflichtet, durch Unterweisung im Gesetz Jehova's die Kennt- 
niss der göttlichen Wahrheit im Volke stets zu erhalten und 
über die Beobachtung und Aufrechthaltung des göttlichen 
Willens unter dem Volke zu wachen. Für den Glauben des 
Volkes beruhte ebenso wie das Heiligthum, auch das Priester- 
thum auf göttlicher Anordnung; wie aus allen Völkern Israel, 
so ward aus den Stämmen Israels selbst wieder der Stamm 
Levi als der heilige Vertreter des ganzen Volkes von Gott 
erwählt (2 Mos. XXVIII, 1. 4 Mos. XVI, 9. 10.). Für den 
Dienst im Heiligthum gliederte sich aber der Stamm Levi 

18* 
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wieder nach verschiedenen Stufen der Heiligkeit, welche den 
drei Theilen des Heiligthums, dem Vorhof, dem Heiligen und 
dem Allerheiligsten, entsprachen 1 ). Der ganze Stamm Levi 
war zwar Jehova heilig (nach der eigentümlichen Vorstel- 
lung war er anstatt der Erstgeburt geheiligt, 4 Mos. III. VIII, 
16 ff.); aus demselben aber, und zwar aus dem Geschlechte 
Kahath (2 Mos. VI, 8.), war bloss das Haus Aaron zum 
eigentlichen Priesterthume bestimmt, unter Androhung der 
Todesstrafe für jeden Andern, der sich priesterliehe Verrich- 
tungen anmaassen würde (4 Mos. III, 10. 38. XVI. XVII, 5.). 
Die übrigen Leviten, die drei Häuser Gerson, Kahath und 
Merari (4 Mos. Hl, 17 ff.) waren Priester- und Tempeldiener, 
dem Aaron und seinen Söhnen „zu eigen gegeben" (O'W 
4 Mos. VIII, 19.). Sie versahen die Nebenverrichtungen beim 
Gottesdienste, durften aber nicht zu den heiligen Geräthen 
und zum Altare nahen (4 Mos. XVIH, 6.). In der Wüste 
trugen sie das heilige Zelt, um das sie sich lagerten (4 Mos. 
I, 48 ff.), und zwar jedes Geschlecht sein ihm angewiesenes 
Theil, die Kahathiter die Geräthe des Allerheiligsten und 
Heiligen (4 Mos. IV, 4 ff.). Ihre Einweihung, wobei sie als 
Webe dargebracht wurden, s. 4 Mos. VIII, 5 ff. Ihre Dienst- 
jahre nach 4 Mos. IV, 3. 23. 30. 47. das 30—50., nach VIII, 
23—26. das 25 — 50. Lebensjahr 2 ). Ihre Kleidung ist vom 
Gesetze nicht vorgeschrieben, vgl. 1 Chron. XV, 27. 2 Chron. 
V, 12. Ihre Einkünfte bestanden im Zehenten (3 Mos. XVII, 

30 ff. 4 Mos. XVHI, 21 ff.), wovon der Zehente als Abgabe 

- 



J ) Vgl. über das Priesterthum Ewald Alterth. S. 299 ff. Saal- 
schütz mos. R. S. 89 ff. OeUer in Herzog 's RE. unt. Priesterthum. 
Keil I, 154 ff. 

2 ) Die Vereinigung dieses Widerspruchs bei Bauer II, 378. 
Oehler in Herzog's RE. unt. Levi S. 350 f. löst den Widerspruch 
durch die Annahme, dass die Bestimmung des 30. Jahres auf den 
Dienst bei dem Transport der Stiftshütte, die Bestimmung des 25. 
Jahres auf den levitischen Dienst überhaupt zu beziehen sei. So 
auch Keil I, 161. Not. 2. Richtiger wohl hält Knobel zu Num. 
VIII, 23 — 26. die Bestimmung des 25. Jahres für jungem Ur- 
sprungs. Saalschutz 1. c. S. 99. nimmt eine Aenderung des Ge- 
setzes wegen des grössern Bedürfnisses an. Vgl. auch 1 Chron. 
XXm, 3. 24. 2 Chron. XXXI, 17. 27. 
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an die Priester zu entrichten war (4 Mos. XVIII, 25 ff.) 1 ). 
Zum Eigenthume hatten sie 35 Städte (4 Mos. XXXV. vgl. 
Jos. XXI, 4 ff.), wovon aber das 5. Buch Mos. nichts weiss 
(XII, 12. XVIII, 6 ff.) ; auch ist da von einem andern Zehen- 
ten für Opfermahlzeiten, zu welchen die Leviten gezogen 
werden sollen, die Rede (XIV, 22 ff. XII, 6 f. 11 f. 17 ff. 
(§. 207.)«). 

§. 198. 
Die Priester. 

Die Leviten aus dem Hause Aaron verrichteten die 
eigentlichen ordentlichen Priestergeschäfte, als das Opfern, 
Blutsprengen, Weben der Opferstücke, Darbringen und An- 
zünden des auf dem Altare zu Verbrennenden, das Räuchern, 
das Auflegen der Schaubrode, die Besorgung der Lampe 3 ), 
das Blasen auf den heiligen Trompeten, die Pflege der Rei- 
nigkeits-Zucht (3 Mos. XIII. XIV.) u. dgl., und waren Richter 
und Ausleger der 'Gesetze (3 Mos. X, 11. 5 Mos. XVII, 8 ff. 
XXI, 5.). Es wurde von ihnen überhaupt körperliche Fehl- 
losigkeit (3 Mos. XXI, 17 ff), Tadellosigkeit der Sitte (3 Mos. 
XXI, 7.) und bei Verrichtung des Dienstes levitische Reinig- 
keit (3 Mos. XXII, 1 ff), Enthaltung von Verunreinigung 



*) Zum Dienst Jehova's berufen erhielt der Stamm Levi nicht, 
wie die übrigen Stämme, einen festen Grundbesitz (4 Mos. XVIII, 
23. 24.); ihr Besitz ist vielmehr Jehova selbst d. h. sie sollen 
von dem Dienst Jehova's auch ihren Lebensunterhalt haben (4 Mos. 
XVIII, 20. 5 Mos. X, 9.), eine Bestimmung, die für den Beruf u. 
das Verhältniss bes. der eigentlichen Priester von der grössten 
Wichtigkeit war. Vgl. Eicald Alterth. S. 343 ff. Aehnlichkeit des 
ägyptischen Priesterstammes, seiner Einkünfte, Lebensart, Verrich- 
tungen und Classeu : o cp&Off, o (a^oaxono^ o Ugo^Qaft^ttrevg, 6 ajoli- 

Herod. IL 37. Diodor. L 73. 
Porphyr, de abstin. IV, 6 — 8. Giern. Alex. Strom. VI, 4. 756 sq. 
Jablonsky Panth. Aeg. Prolegg. XC sqq. de Schmidt de sacerdott. 
et sacriff! Aeg. Tub. 1768. Munter Rel. d. Babyl. S. 83. Greuzer 
Symb. I, 244 f. 

*) Aehnliche Stellung der Bettelmönche bei den Hindu's, Rhode 
rel. Bild, d, Hind. II, 435. 

, 8 ) Verloosung der täglichen Geschäfte, M. Joma IL Tamid 
Ij 2. 4. u. öft. Luk. I, 9. Reland II, 5, 3. 6. 
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durch Leichen (8 Mos. XXI, 1 ff.) , heftiger Trauer und be- 
rauschendem Getränke (3 Mos. X, 6 ff.) gefordert 1 ). Die 
Einweihung der ersten Priester s. 2 Mos. XXIX. 3 Mos. VTIL 

Ihre Kleidung bestand in folgenden Stücken: 1) Bein- 
kleider (Wffü 2 Mos. XXVIII, 42 f. XXXIX, 28.) 2 ) ; 
2) Leibrock (rfihS), von besonderer Webart (patjn 2 Mos. 
XXVIII, 4.) 3 ) ; 3) " Gürtel (ÖÖ$), von farbiger Weberei (2 Mos. 
XXVIII, 39.) 4 ) ; 4) Kopfbedeckung, Mütze u. dgl. (rtPSilö)*): 

*) Aehnlich bei andern Völkern. Potte?- gr. Arch. I, 294 f. 
Porphyr, de abstiu. IV, 6. Aul. Geithes X, 15. Adam röm. Alt. 
I, 529. Rhode rel. Bild, d. Hind. II, 531. 

2 ) Joseph. Alltt. III, 7, 1.: Jtu^ojfia <f toxi nBol xd aldoHa gamo* 
ix ßvaaov xXuo-xrjg etQyvvpevov , ifißaivovxwv eig avxo twi> nodav wwrf^t 
dm^vgidag. yinoxifivBrai de vneg ijfjitrv, xal xeXevxrjcrav dxgi xr\g Xayovoi 
nag! avTtjv nnoaqsijyeTai. Vgl. Braun de vest. sacerd. II, 1.345 sqq. 
Sie gingen nach den Rabbinen bis an die Kniee, was nicht in den 
Worten W DWW VWfit liegt. Bahr: Haftkleid. 

.. ..... - . . - . T . o 

3 ) Joseph. L 1. §. 2.: "Eaxi de xovxo x6 tvdvfia nodr^g xtwv 
negiyByQafifiivog toi owfioiTi , xal rüg xeiylSag negl xolg ßga^ioaiv xau- 
mptr/iivos ' ov iniCjcovvvxai xuxd ax-rj&og , oliyov xr\g fiaaxdX^g vnsQtim 

T7]v £(6vr)V neQidyovxeg Ovxog o /tieiv xoXnovxai (iev ovda/Jtoüsv' jjg 

XuyuQOV 8e nage/uv xov ßgoyx üJT V oa xov avxevog, agnedoniv ex xr\g aag xul 
xSv xaxd axegvov xal ftexdqtgBvov i]Qxr]fte'vaig avadeTxai tmeg ixaxigav xcrr«- 
nXeiöa. Aus 2 Mos. XXXIX, 27. JHtf schliessen die Rab- 

binen und Archäologen , dass der Leibrock aus Einem Stücke ge- 
webt gewesen. Vgl. Braun II, 2. 378. Bahr II, 62. Josephis 
sagt es nur vom Oberkleide des Hohenpriesters (§. 199. Not 2. S. 280.). 

4 ) Joseph. 1. 1. : UXaxeiav per tag elg xtavagag duxxvXovg, Siaxi- 

viog <? v(pccafiEtn]V «Vre Xeßtjolda doxslv oyecog' apd% !> Big avxr\v iw- tg 
(pctvjai, (poivuci xal noQ<fä()u (xexd. vaxlv&ov xal ßvvaov nmoixdfib>a' 
ax^ov iaxl fiovy ßvvaog. Vgl. Braun 1. 1. c. 3. 

5 ) Joseph. L 1. §. 3.: 'Yneq de xrjg xatpaXrjg q>OQ8t nTXov dxwov, § 
ov düxvovfievov elg ndaav avxt)v, dXX' in oXtyov vneoßsßtjxoTa (ikrß. n 
KaXeixai Maavaefiy&rjg (nSjS'33?). 7V/ de xaxaaxevi) xoiovxog «rru» 

(og (TTBCpayr] doxelv, e% xxpda/jiaxog Xiviov xaivla ntnoir^ivi] naxeia' xal 
yag inmxvo'o'Ofievov gdnxBxai noXXdxig. 'Eneixa atvdwv avwdBv avxbv 
ixnBQiiQXttai di^xovaa fityQi fxBxcönov, xr]v xb $a<pr,v xijg xaiviag xal ro 
an avxr t g angeneg xaXxmxovva, xal öXoj de xot xgavm yiyvofievn enineSov. 
Näch Bahr S. 64 ff. ist diess irrig, und die Koptbedeckung der Prie- 
ster hat man sich als einen umgekehrten Blumenkelch (vgl. JPSä) 
zu denken. Aehnlich der Apex oder Tutulus des Pontif. Max. u. 
der Augurn. Adam röm. Alt. I, 526 f. 534. Vgl. Knobel zu 2 
Mos. XXVIII, 40. 
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alles von feinem Linnen, tbtb, *T3, fnä ,(3 Mos. VI, 3. 2 Mos. 
XXXIX, 27 ff. Ez. XLIV, 17.) *). Schuhe scheinen sie nicht 
getragen zu haben, weil der heil. Ort mit blossen Füssen be- 
treten werden musste*). 

Ihre Einkünfte bestanden in Opferdeputaten (3 Mos. IT, 
3. 10. VI, 9 f. 19. 22. VII, 6 ff. 14. 34. X, 12 ff. 4 Mos. VI, 
20. 5 Mos. XVLU, 3.), in den abgenommenen Schaubroden 
(3 Mos. XXIV, 9.), den Erstlingen (4 Mos. XVIII, 12 f.), 
Heben (4 Mos. XVIII, 8 ff), dem Verbannten (4 Mos. XVIII, 
14.), der Erstgeburt und deren Lösegelde (4 Mos. XVIU, 15 ff.). 
Ihnen gehörten 13 Priesterstädte (Jos. XXI, 4.) 3 ). 

§. 199. 

Der Hohepriester. 

Der Hohepriester (binar? ffpft)* aus der Linie Eleasar 
(4 Mos. XX, 28.) 4 ), durfte allein jährlich einmal das Aller- 
heiligste betreten und die V ersöhnung vollziehen , befragte 
den Mund Jehova's (4 Mos. XXVII, 21.), und war Ober- 
gerichtsvorsteher (5 Mos. XVII, 8 ff). Auch die gewöhn- 
lichen Priestergeschäfte verrichtete er, jedoch wahrscheinlich 
nur an Sabbathen und Festtagen {Joseph. B. J. V, 5, 7.). 
Man forderte von ihm noch grössere Reinigkeit und Tadel- 



*) Vgl. Knobel zu 2 Mos. XXVIII, 40. Herod. I, 37. Lucian. 
de dea Syr. sect. 42. (§. 199.). Spencer III, 5. de veste sacerdo- 
tum linea. Weisse Kleidung der Priester in Mekka. Alt Bey 
H, 346. 

2 ) Byn. de ealc. II, 3. Daher Unterleibskrankheiten der Prie- 
ster u. ein für sie angestellter Arzt. Lightf. ad Luc. IX, 3. Kall 
de morbis sacerdot. V. T. Hafn. 1745. 4. 

3 ) Vorwürfe, dass das Einkommen des Priesterstandes zu reich- 
lich gewesen sei, Morgan Mor. Philosopher; gegen ihn Lüienthal 
gute Sache d. Offenb. VI. §. 138 ff. Michael, mos. R. I. §. 52. 

4 ) Von Eli bis Salomo aus der Linie Ithamar, dann wieder 
ans der Linie Eleasar (1 Sam. II, 35 f. 1 Kön. II, 35.); die Has- 
monäer waren aus dem Geschlechte Jojarib (1 Makk. H, 1.). Vgl. 
Seiden de succ. in Pontif. I, 2 — 10. Lebenslängliches Amt (4 Mos. 
XXXV, 25. 28. 32. Joseph. Antt XX, 10, 1.). Absetzungen in 
der spätem Zeit (Joseph. Antt. XV, 3, 1.). 
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i 

losigkeit (3 Mos. XXI, 10 ff.). Seine Einweihung vorzüglich 

durch Salbung s. 2 Mos. XXIX, 4 ff. 3 Mos. VIII, 6 ff. ») 

Ii 

Seine auszeichnende Kleidung war: 1) Ein purpurblaues 
Oberkleid oder Talar (Vtftt, ao8r)Qr t g) ohne Ermel, über den 
Kopf durch eine Oeffnung angezogen, der untere Saum mit 
dreifarbigen Granatäpfeln und goldenen Schellen besetzt 
(2 Mos. XXVIII, 31 ff.) 2 ). 2) Ein bunt- und goldgewirktes 
Schulterkleid (TB», kiwfiig), aus zwei Hälften bestehend, 
welche durch zwei Schulterstücke (worauf je ein Onychstein 
mit den Namen von 6 der Stämme Israels) verbunden und 
durch den aus gleichem Stoffe gewirkten Gürtel (Süri) zusam- 
mengehalten wurden (2 Mos. XXVIII, 6 — 14.) 3 ). 3) Das v 
Brustschild (JOn), ein Spannen-grosses doppeltes Viereck, aus 
f 

;« 

1 ) Nach beiden Stellen wäre nur der Hohepriester (vgl. irpn 
tPV&T\ 3 Mos. IV, 3.), nach 2 Mos. XXVIII, 41. XXX, 31. auch 

die übrigen Priester gesalbt worden. Abarhanel und Garpz. p. 67. u 
nehmen an, letzteres sei nur das erste Mal geschehen. Da beim 
Hohenpriester die Salbung ausdrücklich als eine Begiessung des 
Hauptes mit Oel bezeichnet wird, so scheint die Salbung der ge- k 
wohnlichen Priester nur eine geringere gewesen zu sein. Vgl. Kno- fei 
bei zu Lex. VIII, 10— 12. Oelder in Hei-zog's RE. mit, Hoherpriester h 
S. 202 f. Ueber die Bedeutung des Salbens s. Knobel zu Exod. 1 
XXX, 30., auch Leyrer in Herzog's RE. unt. Salbe. Jüdische Tra- 
dition, dass das hohepriesterliche Salböl verloren gegangen, Seldm 
L L II, 9. Wits. miscell. sacr. II, 2. 494 sq. Schacht animadvv. k 
p. 494 sqq. lsi 

2 ) Joseph. Antt. III, 7, 4. : "Eaii $ o xnwv ovrog ovx ix bvoiv ij 
7fBQiT/nt)fjinTü)v y ugiB gamog inl ruv töftav elvat xal twv naget nhv- ij 

gav oSev ai ^eToe? dtigxovrai, tr/zoroc i<ritv. B. J. V, 5, 7.: r 

töiv dvaavtov dnrjQTtp'TO xudai'Bg XQvaeoi, xal gonl naQdXXijXot , ßgovrrii 

fiiv ov xadaveg, daxqanrig de ai goal aijfteiov. Zweck: „dass sein Schall '{jj 
gehört werde . . . damit er nicht sterbe" (2 Mos. XXVIU, 35.), a 
welchen Bahr n, 127. sonderbar umgeht. Vgl. tibr. Braun II, 5. .;, 
Ewald Alterth. S. 334 f. Knobel zu Exod. XXVIII, 35. Oehler 
1. c. S. 201. ( | 

3 ) Joseph. Antt. 1. 1. §. 5.: 'Eni de lovroig rqirov ivSv&tai tov X 
Xsrofievov fqicöfyv, iXXyvixtj ö fna/jidi ngogsoixoia ' yli'erai jag toutov 

jov tqotcov. Yqjav&elg ml ßd&og Tiij^vatov ix tb ^G)//«Tft)j' Ttarroiav 
xal XQvaov avfinenoixtXfitvov , dneginTVXTOv tov vtsqvov to fiiaov xttia- 
XifATidvei, /e^/ert re Tjax^evog, xal tw nnvrl vxyfian x^ v ** vai 
Htvog. Diese Stelle des Joseph, spricht nicht dafür, dass der Ephod i 
aus zwei Hälften bestand, noch auch das A. T.-, s. Knobel zu { 
Exod. XXVIH, 7. 
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buntgewirktem Zeuge, mit zwölf in Gold gefassten Edelstei- 
nen (worauf die eingegrabenen Namen der zwölf Stämme) 
besetzt, und durch Ringe und Schnüre an das Ephod be- 
festigt. Auf oder in (b«) demselben befand sich das räthsel- 
hafte D^Bn) D' 1 ^», LXX dVjkwoig xai afoföeia, Symbol oder 
Werkzeug des hohenpriesterlichen Orakels (2 Mos. XXVIII, 
15-20. 4 Mos. XXVII, 21.) *). 4) Der Kopfbund (nsajE) 



J ) 1) Meinung Philo 's (vit. Mos. III, 670.): To 6k \o r eiov 

itignytavov dmXovv xonBoxBvdtßxo , tagavs} ßfiatg , i'va dvo agerag dyaX- 

IMToyoQTj, dt]?M>aiv tb xal uk^&emv. (Wozu jedoch nicht ganz stimmt 
de Monarch. II, 824.: £r3 rov Xoysiov dirrn v^aa/jaTct xumnotxiXXei 
nqocafOQevwv t6 fiiv dqlcoaiv, to aX^&eiav). Aelian. var. bist. XIV, 
34.: JixatTTrtl 8i to agxaiov nag' AiyvntLoig Ugetg yaav f t p de tovtav 
(i(>XW 6 ngeo-ßvtntog, xrä idlxa&v änctvtttc. — Eye 5s x«t ayctXfta nagt 
iov avyjva ix oanqieigov Xi&ov, xal exaXeho to nfuXfia aXrj&sia. Dio- 
dor. Sic. I, 75.: 'Eyooei ovtog (o dgxidixaatiig tav Alyvntlm') negl 
tov tgdx*}Xor f'x xgvot}$ atXvaeag tigtijfiivov ^wdtov tuv noXvrsXav Xl&av, 

0 ngocttfogevov aXijdBiav. Vgl. I, 48. Brustschild angeblich einer 
Oberpriester-Mumie von einem grünen Halbedelsteine mit symbo- 
lischen Figuren in der Sammlung Belzoni's zu London. Gesen. 
allg. Enc. Art. Bibl. Archäol. Rob. Richardson Trav. along the 
Mediterr. (Lond. 1822.) I, 289. Nach Rosellini II, 3. 500. b. 
Hengsienb. d. BB. Mos. u. s. w. S. 155. sind in Grabdenkmälern 
Bilder von Personen gefunden worden, welche das oberste Amt der 
Gerechtigkeit bekleideten u. die das gewöhnliche kleine Bild der 
Göttin Tme am Halse trugen. Hengsienb. nimmt einen bestimmten 
Zusammenhang des Ur. u. Th. hiermit an. So auch Knobel zu 
Exod. XXVül, 30., welcher die Urim u. Thummim für zwei gewirkte 
u. mit Edelsteinen besetzte oder aus Edelsteinen zusammengesetzte 
u. am Choschen angehängte oder sonst irgendwie angebrachte Fi- 
guren hält, welche die Offenbarung und die Wahrheit sinnbildlich 
darstellten. — 2) Christphr. a Castro de vera fut. cognit. III, 3.: 
Erant Ur. et Th. iidem , qui Theraphim. . . . Theraphim autem ima- 
gunculae erant s. idola, quae interrogata responsa dabant voce ma- 
nifesta etc. (vgl. gegen ihn Rivet. Opp. theol. II, 1145.). Spencer 
lib. III. diss. 7. de Urim et Thummim p. 932 sqq., vgl. Hos. III, 4. 
Rieht. XVII, 5. Gegen ihn Braun de vest. sac. II, 20. 597 sqq. 
Wits. Aeg. c. 10—12. — 3) Michael, z. 2 Mos. XXVIII, 30. u. mos. 
R. VI. §. 304., Jahn Arch. III, 353.: es sei das heil. Loos ge- 
wesen, welches aber daneben scheint angewendet worden zu sein, 

1 Sam. X, 20. XIV, 36 ff., wie denn auch die Art Gott durch das 
Ur. u. Th. zu fragen (z. B. Rieht I, 1. XX, 18.) von dem Gottes- 
urtheile durch das Loos verschieden ist. — 4) Es sei der Name 
Gottes gewesen. Ps.- Jonathan Targ. 2 Mos. XXVIII, 30.: .... 
quod in illis insculptum sit et expressum nomen magnum et san- 
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ctuni, per quod creati sunt trecenti et decem mundi etc. — Zohar 
in Exod. f. 105, 4. (b. Buxtorf hist. ür. et Th., Exercitatt,p.309.): 
Quando litterae illae, quae ibi sunt occultatae (Nominum sc. divi- 
norum), lucent, tum litterae illae aliae, in quibus sculpta sunt nomina 
tribuum, lucent vel obscurantur : omnia enim fiunt per mysteriura littera- 
rum nominum illorum sanctorum. — R. Mos. Nachmanid. in leg. f. 70, 3. 
(ibid. p. 310.): Ur. et Th. fuerunt Nomina sancta, quorum virtute 
litterae lucem emittebant e lapidibus pectoralis in oculos Sacerdotis ; 
interrogautis. . . . Cum interrogabaut : Quis ascendet nobis primus \\ 
etc.? tum Sacerdos animo suo intendebat ad Nomina, quae voca- 
bantur Urim, et luxerunt in oculis ejus litterae nominis Jehudah, 
deinde eluxit porro Jod ex Levi, Ajin ex Schimeon, Lamed iterum 

ex Levi , He ex Abraham vel ex Jehudah Fuerunt illic alia 

nomina s., quae vocabantur Thummim, quorum virtute animus Sa- 
cerdotis perficiebatur, ut sciret sensum litterarum illarum, qnae 
emicuerunt .... et in meutern illi venit illas ita conjungendas: 
Hb?"» mUT, Jehudah ascendet. — R. Levi ben Gerson (ibid. p. 311.): u 
Quidam priscorum dicunt, quod in pectorali fuerint Scripturae No- 
minis Tetragrammati Ur. et Th. excitabant prophetiam, si- \$ 

quidem Sacerdos idoneus ad eam fuerit, dum ea contemplatus est. 
Dieser Meinung ist auch Saalschütz (Prüf. d. vorz. Ansichten v. 
d. Ur. u. Th. in lägen 's hist-theol. Abhandll. III, 105. Mos. R. 
S. 11 ff. Archäol. II, 363.), indem er das letztere Moment beson- \, 
ders geltend macht nach Tr. Joma f. 73, 2.: „Wenn ein Priester 
nicht im heil. Geiste sprach, u. die Schechina auf ihm ruhete, so 
fragte man ihn nicht." — 5) Gornel. a Lap. ad 2 Mos. XXVIII, 30. 
(wozu sich R. Azaria Meor Enajim c. 46. neigt): es seien die 
Worte ö^Vl» u. O^EPl selbst gewesen („has duas voces opere phry- 

gionico acu pictas ftrisse in rationali inter duodecim gemmas 

non quod per has voces Deus responderet, sed quod per 

pontificem iis quasi pontificalibus indutum et fungentem jam munere 
pontificio Deus revelaret illa de quibus consulebatur"). — 6) Jo- 
seph. Antt. III, 8, 9.: Tav y«Q Xl&av, ovg inl xwv afiwv ysqeiv xov 

do/isoia TiQoeinov, awtßatvB Xotfineiv, onoxß xaüg Uaovfjyiaig o ■dsög 

naqrjBi, rov txegov x6v irrt xoj <5e£iw rav a/jav nenofmrjfxsvov, avyr\q ano- f 
ni)5<ü(Tr)g xal xoig itOQQCJxdxa q>nivo(xhn}q y ov ngoxegov xavxrjg vnaQXOwrß 

tw Xt&w Mit yctq xav diüdsxa Xt&av. ovg xarct oxbqvov o a^ie- 

Qevg ivBQ^a/iftivovg tw iatrqvt] (poQBt, vixr\v fisXXovai noXspstv nqoB^mf 
6 &Bog ' xoaavxT] yaq nnyirxQanxBV an avxav avrii fi^nw xijg axgocxiä? 
XBXivrifiiprjg, wg tw nXrj&Bi nctvxt yvcogtfiov bipou xo nagslvai xov Osov ek 
rtjv inixovgiav ' 6&bv "EXXtjvsg, ol xa, TjftixBQa xifjtfävxsg k'&rj, dia xo prßiv ^ 
avxiXiyBiv dvvaa&ai xovxoig , xov iaarjvrjv Xoyiov xaXovatv. 'Enawaxo ^ 
fih ow 6 tb iao"r[VTjg xal o o-agdow^ rov kdfinßiv exbvi diaxoalotg ngo- jj 
xbqov rj xavri}v efii ovv&Bivai xv\v ygaqpip' , xov -&bov dvgxBgävotvxog Am 
tt) naqaßdoBt xav vopov. — R. Azaria Meor Enaj. c. 50 f., Braun 
1. 1. p. 606 sqq., Schröder de Ur. et Thumm. Marb. 1744., Bauer 
a. a. O. S. 331 ff., Bellermann Urim u. Th. d. ält. Gemmen (Berl. 



i 
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mit der Inschrift HWb flHp auf einem Goldbleche CpX, "\T5 
2 Mos. XXVIII, 86" ff.) 1 ). Demnach stellt der Hohepriester 



1824.), Theile (Winer's krit. Journ. V, 202 f.), Köster Erläute- 
rungen z. A. T. S. 215 ff.: es seien die Edelsteine selbst gewesen, 
wonach 2 Mos. XXVIII, 30. nur Wiederholung von Vs. 17 ff. wäre, 
vgl. 3 Mos. VIII, 8. Vgl. Wichmannshausen dissert. num ^328 
tP&n ab Btffim D*Vl8 distinctum fuerit nec ne? Viteb. 1701.— 
7) Bosenm. ad Exod. XXVIII, 30.: Ur. et Th. nomen fuisse mo- 
nilis sive gemmae diversae a caeteris pectoralis gemmis. Adpensa 
autem fuisse videtur ista gemma lapidibus Ulis etc. — 8) Züllig 
2 Exe z. Apokal. I, 208 ff: es seien die Ur. u. Tb. theils ge- 
schliffene, leuchtende (DVtttt), theils rohe (D^Ett) Diamanten-Würfel 
gewesen, durch deren Werfen der Hohepriester geweissagt habe. 
Ewald Alterth. S. 337 ff. nimmt das Choschen für eine Tasche mit 
zwei Steinchen als Loosen, mittelst deren das Orakel Urim u. Thum- 
mim d. h. „Helligkeit (Offenbarung) u. Richtigkeit d. i. ein heller, 
richtiger Spruch, eine richtige und zuverlässige Offenbarung" von 
Seiten des Hohenpriesters gewonnen wurde. Vgl. noch Carpzov. 
appar. p. 75 sqq. Win. RWB. Bäh- II, 134 ff. JDiesiel in Herzogs 
RE. unt. Urim, welcher nach sorgfältiger Erwägung der betreffenden 
Stellen zu dem Resultat gelangt, dass ursprünglich die allgemeine 
Neigung zu Orakeln sich an den schönen Schmuck des Ephod ge- 
heftet u. ihn als Medium benützt habe, indem die leuchtenden Steine 
als Q-HIK, Lichter, und die Namen der zwölf Stämme als integri- 
tates, D^BH, gegolten hätten, u. dass erst später, wie 2 Mos. XXVIII, 
30. zeige, die Urim u. Thummim unter den Edelsteinen als beson- 
dere Dinge gedacht worden seien, — wobei nur nicht ersichtlich 
ist, in welche Beziehung jene ursprüngliche Anschauung die Steine u. 
Namen gerade als Urim u. Thummim zum Orakelwesen gebracht hätte. 

l ) Joseph. Antt. III, 7, 6. (nach späterem Gebrauche): ifiXog 
fl' i}t> fiiv 6 xal ngoxsQov avxoi naganX^aiag elgyctafisvog xoig ndatv 
Uqevmv' vnig avxov di owefjQapevos 'ixegog i£ vaxiv&ov nBnoixiXfxivog' 
wgiigxBxai di trtitpawog XQvaeog, int TQKTTOi%iav xex^Xxev/xivog. OaXXst 
d in oevtb) xdXvt; ^pvtreo? rtj craxxngw ßoxdvrj nag tj/mv terofiivt] 
anoftefiifi7}fiivog, vog di xvafiov Elkrjrav, ol nBgt TOfxdg j5*£(üv ifxneigag 

'ixovxeg ngogayogBvovai Ex xovxov ftiv (rxiqtavog ixxBxdXxBvxai, 

öaov dno xov iviov ngog txdxBgov iwy xgozdqxüv. To di fiixanov r { fiiv 
iyisXtg ovx fmw ' Xsfia&b) fdg ovxag 6 xdXvl; * TsXafiav 3t iaxt ^'aeoe, 
o? Ugotg ^gdfifAuai xov &eov xi\v ngagy^ogiav imxexfir)(jiivog iaxi. Nach 
Braun II, 21. war die niedriger als die 'SÄ"»-, nach Bahr 

II, 111 f. hingegen höher, was wahrscheinlicher. Vgl. Töpfer de 
tiara summi sacerd. in Ugolin. thes. XII. Aehnlich die Amtstracht 
der Priester zu Hierapolis: Lucian. de dea Syr. sect. 42.: 'Ea&yg 
ds otvxioifTi ndat Xbvxi) ' xat nlXov inl xjj xscpaXf «/ovtrt. Jigxisgsvg öi 
aUog ixdaxov exsog imftyvBxat. JJog(pvgir}v di fiovvog ovxog qpopeei, xat 
7l( *QR dvaöht at. 
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seiner ganzen äussern Erscheinung nach das Priesterthum in 
seiner höchsten Bedeutung dar. Auf Brust und Schulter 
trägt er die Namen der zwölf Stämme zum Zeichen, dass er 
das ganze Volk vor Jehova zu vertreten hat; die Aufschrift 
aber |auf dem Goldblech des Kopfbundes drückt ebenso den 
Charakter des Hohenpriesters selbst, wie dieBestii nmung des 
Volkes aus, das er vertritt 



III. Die verschiedenen Stücke des Gottesdienstes. 

A. Opfer und Gaben. 

1 

§. 200. * 

ii 

Der Cultus des im Heiligthume seinem Volke gegenwär- 
tigen und von seinen Dienern, den Priestern, umgebenen ^ 
Gottes bestand vorzüglich in den Opfern und Gaben, welche 
von dem Volke dem Heiligthume übergeben und von den 
Priestern Gott dargebracht wurden. Es liegt diesem Gottes- § 
dienste eine einfach menschliche (anthropopathische) An- ^ 
schauung zu Grunde. Die Opfer und Gaben, welche das 
Volk darbringt, gelten als eine Speise für Jehova und seine 
Diener (D^tfbK Dtlb, nirr or6 3 Mos. m, 11. 16. XXI, 6. 8. 
17. XXII, 25. 4 Mos. XXVIII, 2.). Da Gott mitten unter 
dem Volke seine Wohnung genommen hatte, so musste er 
mit seinen Dienern auch von dem Volke gespeist werden. |l 
Aus der Natur der Sache aber ergab sich, dass das Volk die 
Nahrung, die ihm selbst sein Land als Speise bot, auch sei- J 
nem Gott als Speise und zwar, wie es sich ziemte, von bester | 
und vorzüglichster Art darreichte. Darin lag im Allgemeinen jj 
eine Huldigung Gottes von Seiten des Volkes; indem es Ga- L 
ben, die es allein von Gott empfangen hatte, fort und fort an 
Gott zurückgab, sprach es ein fortwährendes Bekenntniss 
seiner Abhängigkeit von Gott und seines Vertrauens aus, dass 
für diese Gaben Gott seinerseits das Volk in seinem Besitz- \. 
stände erhalten werde. Ausserdem aber war die Gott darge- , 
brachte Speise nicht eine gewöhnliche, sondern eine heilige j 

_ _ ' ■ — — # 

i) Vgl. Oehler in Herzog's RE. unt Hoherpriester S. 201 f. 
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und nur als solche Gott gleichsam geniessbare Speise, inso- 
fern sie durch den religiösen Sinn, den das Volk oder der 
Einzelne in seine Gabe hineinlegte, geweiht war. Mit seinen 
Opfern verband das Volk eine bestimmte religiöse Absicht 
und machte sie zu Trägern derselben, indem es mittelst der 
Opfer die zwischen ihm und Gott bestehende Bundesgemein- 
sehaft unablässig bekundete oder jede von seiner Seite aus- 
gegangene Störung derselben wieder aufzuheben suchte. 
Nach dem Opfermaterial betrachtet, zerfallen die Opfer in 
blutige (Schlachtopfer, T"DT) und unblutige (Speis- und Trank- 
opfer, nritta, T|p3) rTOö), nach ihrer religiösen Bedeutung 
1) in solche, die das Bewusstsein ungetrübter Gemeinschaft 
mit Gott, 2) in solche, die das Bewusstsein der gestörten 
Gemeinschaft mit Gott, und 3) in solche, die das Bewusst- 
sein der wiedergewonnenen Gemeinschaft mit Gott ausdrück- 
ten. Zur ersten Klasse gehört das Brandopfer., zur zweiten 
gehören die Sühnopfer (Sünd- und Schuldopfer), zur dritten 
die Dank-, die Speis- und Trankopfer, und im weitern Sinn 
auch die Gaben, die nicht auf den Altar kamen. In der 
Wirklichkeit freilich war dieser Unterschied bei den wech- 
selnden und gemischten Stimmungen des religiösen Gefühls 
nicht immer rein und scharf abgegrenzt; darnach konnten 
die Opfer auch auf verschiedene Weise sich mit einander 
verbinden und auf einander folgen. 

Anmerkung. — Von neuesten Arbeiten über die hebräischen 
Opfer sind zu erwähnen die von Ewald Alterth. S. 1 1 ff. A. Thal- 
hofer die unblutigen Opfer des mosaischen Cultus. Regensb. 1848. 
W. Neumann die Opfer des alten Bundes, in d. Zeitschrift f. 
christl. Wissensch, u. christl. Leben, Jahrg. 1852. 1853. E. W. 
Hengstenberg die Opfer der heil. Schrift j ein Vortrag, a. d. Evang. 
Kirchenz. besonders abgedruckt. Berlin 1852. Saalsoliüte Archäol. 
I, 203 ff. Mos. R. S. 306 ff. Oehler in Herzog's RE. unt. Opfer- 
cultus des A. T. Keil Archäol. I, 191 ff. J. H. Kurte der alt- 
testamentl. Opfercultus n. s. gesetzl. Begründung u. Anwendung. 
Mitau 1862. Zur Exegese vgl. besonders Knobel zu Lev. I — VII. 
A. Merx kritische Untersuchung über die Opfergesetze Levit. 
I-VIL, in Hilgen felcfs Zeitschrift VI, 41 ff. u. 164 ff. - Ueber 
die Bedeutung der Opfer vgl. Ewald l c. S. 24 ff. Knobel L c. 
S. 345 ff. Wenn Kurte L c. S. 46. die Sühnung „als hauptsäch- * 
liebsten u. wichtigsten Zweck des blutigen Opfercultus" bezeichnet, 
so berichtigt er doch selbst S. 52 f. diese Behauptung, welche den 
Unterschied der Sühnopfer von den Brand- u. Dankopfern, bei 
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denen die Sühnung nur eine accessorische Bedeutung hat, ganz auf- 
heben würde? s. Hengstenberg 1. c. S. 4 f. Dehler 1. c. S. 620. 
Keil 1. c. S. 211. N. 2. Einseitig ist es, wenn Saalschutz mos. R. 
S. 295 f. 309. Archäol. I, 21 G ff. der Opfer-Institution nur eine 
prohibjtive Tendenz gegenüber dem Götzendienst zuspricht. Die 
Einteilung der Opfer in drei besondere Arten findet sich schon 
bei Porphyr, abstin. 2, 24.: Tqi&v f'vexn öviiov wig &eo7c- rj jfy 
diu Ttpr t v, jjj <W x"Q lv i V din xQßiav Tüiv afa&av. Die Eintheilung in 
sacriticia impetratoria , eucharistica u. piacularia giebt der ersten 
Klasse einen zu allgemeinen Namen , da auch die eucharistica n. 
piacularia mehr oder weniger impetratoria sind. Indessen ist die 
Eintheilung in drei Klassen doch nicht so ohne objectiven Grand, 
wie Ewald 1. c. S. 52. N. 2. meint. Ewalds eigne Eintheilung 
aber in Tischopfer und Feucropfer scheint desshalb nicht geeignet, 
weil die letztern doch auch u. ganz besonders auf den Tisch Gottes, 
den Altar, kamen. Jedenfalls müssen die hebräischen Opfer aus 
der theokratischen Idee Gottes u. seiner Eigenschaften u. aus dem 
dadurch verschieden bestimmten religiösen Gefühl erklärt und dar- i 
nach unterschieden werden. Ungenügend ist es, sie „aus der angst- : 
liehen Scheu .vor dem Zorne u. den Schlägen Gottes" herzuleiten, 
wie Ewald L c. S. 11 f. thut. OeJiler L c. S. 634. scheidet die \'i 
Opfer in 2 Hauptklassen, 1) in solche Opfer, bei denen das Bun- i 
desverhältuiss als ein ungetrübtes vorausgesetzt wird, 2) in solche, k 
welche eine besondere, in das Bundesverhältniss eingetretene Stö- 
rung aufheben sollen. So auch Hengstenberg 1. c. S. 12. Keil i 
1. c. S. 215. Diese Eintheilung stellt das Brandopfer mit den >i 
Dank- und Speisopfern zusammen u. lässt diese in ihrem Unter- 
schiede von jenem nicht zu rechter Geltung kommen. 

Ii 

a) Schlachtopfer. Opferthiere und -Gebräuche. 

■ 

Rinder, Ziegen und Schafe, auch im Nothfalle Tauben, :ir 
fehllos (3 Mos. XXII, 20 ff. vgl. Mal. I, 8.), 8 Tage alt und i 
darüber, gewöhnlich jährig (3 Mos. XXU, 27. IX, 3. 2 Mos. 4 
XII, 5.) 1 ), «waren zum Opfer tauglich 2 ), Menschenopfer bei 

u 



!) Outram de sacrif. I, 19. Odyss. XI, 30. XIX, 420. Iliad. 
I, 66. VI, 94. X, 292. Feith. antt. homer. I, 9, 59. Herod. II, 38. 
Plutarch. de orac. def. 49. Plin. VIII, 45. 51. Potter griech. Aren. 

I, 513. Rosenm. Morgenl. II, 212. \ 

2 ) Warum keine Fische? Plutarch. symp. VIII, 8.: \ 

&uffi(iO<; ovdelg, ovös lepevov^o? iariv dgg. Athen. VII, 297. Vgl. Ju- \ 

Heu hist. des cult. p. 798. Die ägyptischen Priester assen keine ^ 

Fische, Herod. II, 37. — Keine Hühner, dergleichen doch sonst „ 

geopfert wurden, z. B. ein Hahn dem Aesculap. Nach Schulz j 
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Todesstrafe verboten (3 Mos. XVIH, 21. XX, 2 ff. 5 Mos. 
XII, 31.). 

Der Opfernde, vorher geheiligt (§. 187.), brachte das 
Opferthier dar (S^fpn 3 Mos. I, 3.) mit der die Hingebung 
bezeichnenden Cerimonie des Handauflegens (3 Mos. I, 4. 
III, 2. IV, 33.) 0, schlachtete es (3 Mos. I, 5. u. oft vgl. 
dgg. 2 Chron. XXIX, 24.) 2 ); die Priester fingen das Blut 
auf, und sprengten es, bei verschiedenen Opfern verschieden 
(3 Mos. I, 5. IV, 6 f. 25. V, 9.). Der Opfernde zog das 
Thier, wenn es ein Brandopfer war, ab, und zerstückte es 



Arcb. S. 257., weil beiderlei Thiere nicht zu den ältesten Nahrungs- 
mitteln, nach dem von Bähr II, 317. aufgestellten Princip, weil 
sie nicht zu den gewöhnlichen Landesproducten , zum Volkseigen- 
thume, gehörten. Vgl. Eskuche de gallis et gallinis ad aram Jeh. 
non factis. — Das vom Gesetz vorgeschriebene Opfermaterial er- 
klärt sich am besten aus der Bedeutung der Opfer als einer Speise 
JehovaV, gemäss dem VeThältniss, das zwischen Jehova, dem Volke 
und dem Lande stattfand, ergaben sich von selbst die von Jehova 
dem Volke in seinem Lande gegebenen u. zugleich von dem Volke 
durch seine Thätigkeit gewonnenen Hauptnahrungsmittel des Volkes 
auch als die allein geeigneten Opfer für Jehova. Während sie die 
Bedeutung einer Speise für Jehova hatten, konnten sie ausserdem 
als Gabe Gottes u. Eigenthum des Volkes zugleich die Bedeutung 
der Gegengabe, des Dankes u. der Dahingabe des Volkes an Gott, 
haben. So im Wesentlichen auch Dehler 1. c. S. 625 f. u. Keil 
1. c. S. 198 ff. 

l ) Gegen die gewöhnliche Deutung, dass dadurch das Opfer- 
thier an die Stelle des Opfernden substituirt werde, s. Comm. de 
morte J. Chr. expiat. p. 15. (Opuscc. p. 22.) Bähr II, 339. Auch 
Knobel zu Lew I, 4. sieht in dem Ritus der Handauflegung (viel- 
mehr des Handaufdrückens) ein blosses Zeichen der Dahingabe des 
Opferthiers an Gott, während Ewald 1. c. S. 47 f. Bengstenberg 
1. c. S. 13. Oehler 1. c. S. 627. Keil I, 206. denselben bestimmter 
u. richtiger als Zeichen der Dahingabe mit Uebertragung der In- 
tention des Opfernden auf das Opfer nehmen. 

*) üeber die Art des Schlachtens nach den Rabbinen Outram 
de sacrif. I, 16. 154 sqq. Beland III, 1, 18. Schlachten der 
Vögel 3 Mos. I, 15 ff. Auch das Passahlamm schlachtete jeder Is- 
raelit selbst 2 Mos. XII, 6. Pesach. V, 5—7. Philo de decal. 
p. 766.: iv B -dvovai nansg navdr t fiBl avruv exaoro?, tovg 

teQBig oruiwy ovx dvoLuivovreg^ le^mavytp' toi/ voftov xaQHjansvov tw e&v8i 
nanl (uav r^xi^m i^aiqvtov ava nav «oj, eig avxovQYiav SvaiÖK Vgl. 
aber 2 Chron. XXX, 17. Esr. VI, 20. 
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(3 Mos. I, 6.); von andern Opfern sonderte er die Fettstücke 
als Opfertheil ab (3 Mos. III, 9 f. IV, 8 ff.). Bei einigen 
Opfern (Einweihungs- und Dankopfern) wurde mit gewissen 
Opferstücken der Brauch der Webe, eines gewissen Hin- und 
Herbewegens (HB^n) beobachtet (2 Mos. XXIX, 27. 3 Mos. 
VII, 30. VIII, 27. 29. IX, 21. X, 15.). Bei gewissen Opfern \ 
fand derselbe sogar vor dem Schlachten der Thiere Statt 
(3 Mos. XIV, 12. XXIII, 20.) *). Die Priester besorgten das 
Verbrennen des gottgeweihten Opferfleisches (3 Mos. I, 7 ff. 
III, 5. u. a. St.). ji 



§. 201. 
a) D a n k o p f e r. 



Das Dankopfer (DTobflj nnT, LXX &vqia CMTtjQtov, Vulg 
hostia pacificorum, 3 Mos. III. VII, 11 ff.), welches entweder 
eigentliches Dankopfer ( STflfl, LXX \f. aivicecog, Vulg. k gra- 
Harum, 3 Mos. VII, 12.), oder Gelübde, oder freiwillig (3 Mos 
VII, 16.) oder vorgeschrieben (min 4 Mos. VI, 14. 

3 Mos. XXIII, 19.) 2 ) war, konnte nur in Rind- oder Klein- 



l ) Menachoth V, 6. wird diese Handlung mit den Worten 
beschlieben: mittl nbjHa STÄtn ^bm Mactob. Saturn. III, V. 
Exta nimirum porrici dicuntur, quando diis porriguntur. Michaelis 
Suppl. p. 1615. Erklärung, wgg. Bauer I, 137. Gewöhnlich nimmt v* 
man noch den zweiten Gebrauch der Hebe , rtö^nn, an , weil öfter Uj 
neben der Brust der Webe die Schulter oder Keule der Hebe, u. 
2 Mos. XXIX, 27. Weben und Heben neben einander vorkommt. 
So Reland III, 1, 17. Oub*am de sacrif. p. 151 f. Bahr Symbol. ^ 

II, 355 f. Ewald 1. c. S. 84 f. 320. Winer unt. Weben. Für nicht 
verschieden halten beide Hiskuni b. Carpz. S. 709. , Jahn Arth. 

III, 383. Dagegen hat Knobel Lew S. 411 ff. gezeigt, dass nur $ 
bei der HÖ^n, nicht aber bei der n»np| (Abhub von einer Masse > 
zur Darbringung für heilige Zwecke) an einen besondern Ritus beim % 
Opfer zu denken sei. Ihm stimmen bei Oehler 1. c. S. 639 ff. u. 
KeÜ I, 244. N. 1. k 

2 ) Man unterscheidet auch öffeutliche (TUS ^btO) und Pri- 
vatdankopfer (TPP 'XO). — Gegen Hengslenberg , welcher 1. c. S. ^ 
36. n'Yirr^? naj für einen Gattungsnamen hält u. darnach nur 
zwei Arten des Dankopfers, D^T}? u - ^^7?» annimmt, vgl. OeJder ^, 
L c. S. 638. — Der einfache Name für das Dankopfer ist HIT, . 
Schlachtung, 3 Mos. VII, 16. 17., bestimmter D^öblö H3T 3 Mos. ^ 
III, 1. 3. 6., auch bloss D^b» 3 Mos. IX, 22.', ' im Sing. D^B 
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vieh bestehen, wozu noch ein Speisopfer kam (4 Mos. XV, 
3 ff.); ein besonderes beim eigentlichen Dankopfer (3 Mos. 
VII, 12.). Nur ein Theil vom Opferthiere (nämlich das Fett 
über und an den Eingeweiden, die Nieren mit den innern 
fetten Lendenmuskeln in der Gegend derselben, das Leber- 
Netz [And. Lappen] 3 Mos. III, 3 f.) kam auf den Altar; 
ein Theil (die Brust und die rechte Schulter, 3 Mos. VII, 
30 ff. vgl. 1 Sam. II, 13 ff.) bei dem Pnngst-Dankopfer 
3 Mos. XXIII, 20.; alles Uebrige gehörte dem Priester. Der 
grösste Theil wurde verschmaust (vgl. 5 Mos. XII, 12 ff.), 
mu8ste aber noch an demselben (3 Mos. VII, 15.) oder doch 
am folgenden Tage (Vs, 16 ff.) verzehrt werden. 

§. 202. 

ß) Sund- und Schuldopfer. 

Diese beiden Arten von Opfern hatten den gemeinschaft- 
lichen Zweck wegen (nicht bürgerlich strafbarer §. 169.) Ver- 
gehung zu versöhnen (nB3), 3 Mos. IV, 26. 31. 35. V, 10. 13. 
16. und öfter. Wie und inwiefern sie versöhnten, ist nirgends 
deutlich gesagt, und darum streitig x ). Aber so viel ist sicher, 



nur Am. V, 22. Verschieden wird die Bedeutung von Dbtf gefasst. 
Wie schon LXX u. Vulg., so tibersetzen es auch Neuere, wie Neu- 
mann, Hengstenderg, Oe/iler, Keil, Kurte, indem sie die Ablei- 
tung von dem Kai Dbtij integer fuit, annehmen, durch Heilsopfer 
oder Friedensopfer, sei es, dass mau das Heil als Gegenstand des 
Opfers, oder den Frieden mit Gott als den religiösen Gemüthszu- 
stand, aus dem das Opfer hervorging, bezeichnet. Aber als Name 
eines Opfers wird derselbe sowohl der auf Gott gerichteten Tendenz 
als auch dem meist vorkommenden Pluralis O^ttblö mehr ent- 
sprechend von dem Piel D^TD vergelten, abgeleitet u. durch Dank- 
opfer übersetzt; so von Lut/iei-, Iteland, Jtosenmüller , Winer, 
Bähr, Ewald 1. c. S. 56. N. 2. u. Knobel Lev. S. 372 f. 

*) Für die Stellvertretungs - Theorie s. die Gründe Comm. de 
morte J. Chr. p. 15 sqq. (Opuscc. 23 sqq.) Bibl. Dogm. §. 126. 
bei Win. Art. Sühnopf. Scholl in Stud. d. würtemb. Geisa V, 2. 
Tholuck Beil. II. z. Br. an d. Hebr. v. Cölln bibl. Theol. I, 270 ff. 
Hengstenoerg 1. c. S. 12 ff. Knobel Lev. S. 377 ff. Kurte 1. c. 
S. 77 ff. 90* ff. Jedoch muss der Grund, dass das Fleisch des 
Sttndopfers unrein werde, nach Bährs (II, 393.) Gegenbemerkung 
aufgegeben werden. Gegen diese Theorie s. Klaiber in Stud. d. 
würtemb. G. VIII, 2., dessen eigene Theorie: „das fehllose, reine 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 19 
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dass das Blut derselben für versöhnend galt (3 Mos. XVII, 11.): 
daher konnten sie nur Schlachtopfer sein (eine Ausnahme für 
Arme S Mos. V, 11.), und die versöhnende Kraft des Blutes 

Opferthier habe in dem Darbringenden das Bewusstsein der durch 
das Gesetz von ihm geforderten, aber ihm mangelnden Reinheit 
wecken sollen" keiner Widerlegung bedarf. BäJir II, 277 ff. be- 
streitet mit Recht die juridische Stell v ertretungs - Theorie (die nie 
die meinige war) , und nimmt eine symbolische Stellvertretung (wie 
wir) an, jedoch in dieser (offenbar erkünstelten) Weise: „Das Dar- 
oder Nahe - Bringen (l^Hpri) des Nephesch im Opferblute auf den 
Altar, als den Ort der Gegenwart und Offenbarung Gottes, ist Sym- 
bol von dem Dar- oder Nahe-Bringen des Nephesch des Opfernden * 
an Jehova. Wie jenes Darbringen des Thier -Blutes ein Hin- und \ 
Aufgeben des Thier - Lebens in den Tod ist, so soll auch das 
seelische, d. i. selbstische, im Gegensatz zu Gott befindliche Leben q 
des Opfernden hin- und aufgegeben werden, d. h. sterben; weil u 
aber das Hingeben ein Hingeben an Jehova den Heiligen ist, so ,\ 
ist es kein Aufhören schlechthin, nicht etwas bloss Negatives, son- r 
dern ein Sterben, welches eo ipso zum Leben wird u. s. w." S. 210, 
Es ist diese Auffassung zu tief ethisch, als dass sie geschichtlich g 
wäre. Gegen eine durch das Sühnopfer symbolisirte satisfactio oder % 
poena vicaria haben sich auch erklärt Oehler 1. c. S. 628 ff. Ewald 
1. c. S. 43. 72. Saalschütz Archäol. I, 213. Keil I, 206 ff. 227 ff. 
Oehler findet die Sühnung, die das Sündopfer wirkt, darin, dass jj 
die Seele des reinen, schuldlosen Thieres der unreinen, sündigen ^ 
Seele des Darbringers substituirt werde. Diess liegt aber nicht in |g 
der Hauptstelle, in der die sühnende Kraft des Blutes bestimmt g, 
wird, 3 Mos. XVII, 11. Wenn die Stelle das Verbot des Blut- fr 
genusses dadurch begründet, dass im Blute die Seele des Thieres 
sei, so ist Ü&5 eben nichts als das Leben -les Thieres, u. wenn es k 
dann heisst, dass das Blut durch die EStt söhne, so liegt darin ft 
eben diess, dass das Blut nicht als blosse materielle Masse sühne, 
sondern dadurch, dass es Leben ist. Wenn also durch das Blut ^ 
als Leben die menschliche Seele gesühnt wird, so kann die SühnuDg ^ 
nur darin bestehen, dass ein durch die Sünde verwirktes u. eben- ^ 
desshalb zu sühnendes menschliches Leben (DD^tltT&2~b2) durch ein ^ 
Thierleben gedeckt d: h. gesühnt werde. Der Gedanke, dass die 
reine, schuldlose Seele des Thieres der unreinen, sündigen Seele 0 
des Menschen substituirt werde und durch diese Substitution die , 
letztere sühne, ist der Stelle ganz fremd. Nicht auf die Reinheit | 
u. Schuldlosigkeit des Thieres kommt es nach der Stelle an, son- 
dern auf seine als solche, auf sein Leben, und nicht nur um ^ 
die Sünde des Menschen, sondern um seine durch die Sünde ver- n 
wirkte um sein dem Tode verfallenes Leben handelt es sich. ^ 

Das gegen Oehler Gesagte gilt auch gegen Ewald, welcher die A 
Sühnung der menschlichen Sünde von der Heiligkeit deß Gott dar- ^ 



Digitized by Google 



Opfer und Gaben. §. 202. 



291 



wurde durch eigentümliche Gebräuohe geltend gemacht. Der 
Unterschied des Siindopfers (tlKtöln, LXX ccfia^ria, tteql rijs 
auaoTiag) vom Schuldopfer (Dtij; LXX nXyufi&eia , to Trjg 
nXiififis)Mag , Vulg. pro delicto) ist durch die Gesetze selbst 
festgestellt: über das erste 3 Mos. IV. VI, 17 ff. (al. 24 ff.) 
4 Mos. XV, 22 ff. j über das zweite 3 Mos. V, 1—25. (al. V, 
1-19. VI, 1—7.), VII, 1—10. 4 Mos. V, 6 ff. (3 Mos. VII, 7. 
werden beide neben einander gestellt; auch kommen beide 
neben einander in denselben Fällen vor: 4 Mos. VI, 10 — 12. 



gebrachten Blutes ableitet. Keil kommt über das, worin die Sühn- 
kraft der dahingegebenen Thierseele eigentlich bestehe, zu keiner 
klaren Anschauung. Unvereinbar mit 3 Mos. XVII, 11. ist auch, 
was Kurtz L c. S. 92. sagt: „Die Kraft des Verdienstes, das die 
an sich reine u. sündlose, und darum auch keiner Strafe für sich 
selbst verhaftete Opferseele durch ihr stellvertretendes Todesleiden 
erworben hat, wirkt nun sündendeckend , d. b. die Sünde unkräftig 
machend, auf des Opfernden sündige Seele ein." Gegen Oeliler u. 
Keil ist noch zu bemerken, dass die SteUvertretungstheorie die 
Schlachtung mit dem Blutvergiessen nicht a)s den eigentlichen Sülm- 
act anzusehen hat, sondern dje Schlachtung auch nur „als Mittel 
für die Gewinnung des Blutes"; denn das Blut eben soll als das 
dahingegebene Thierleben Gott dargebracht werden; geschlachtet 
aber musste das Thier werden, weil nicht nur Blut, sondern ein 
individuelles Thierleben als Symbol eines verwirkten Menschen- 
lebens Gott dargebracht werden sollte. Die Frage daher, „warum 
die zur Deckung der Sünde auf dem Altar dargebrachte Thierseele 
gerade durch den Tod musste hindurchgegangen sein", lässt das 
Gesetz nicht offen, wie Oehler naoh seiner Theorie allerdings meinen 
ffiuss. Die Haiidauflegung auf das Opferthier hat aber beim Sünd- 
opfer ganz dieselbe Bedeutung, wie bei den andern Opfern, dass 
nämlich der Opfernde seine Intention auf das Opferthier überträgt. 
Das so nach der Stellvertretungstheorie aufgefasste Sündopfer wider- 
strebt keineswegs, wie Keil und Oeldes- meinen, sondern entspricht 
vielmehr ganz und gar dem Wesen des hebräischen Cuitus. In der 
Hinnahme des Sündopfers vollzieht Gott nicht einen StraQustizact, 
sondern einen Gnadenact, indem er den Opfernden, trotzdem dass 
er den Tod erleiden müsste, für das Opfer als zum Leben berech- 
tigt wieder in seine Gemeinschaft aufnimmt. Der Milde des Ge- 
setzes entspricht die göttliche Gnade. — *• Bei der Ansicht von 
Saalschutz, welcher dem Sprengen des Blutes vorzüglich den Zweck 
unterlegt, „es durch diese Verwendung und um so sicherere Ver- 
nichtung dem heidnisch-abergläubischen Gebrauche zu entziehen , n. 
dem Blutgenusse zu wehren", ist gar nicht abzusehen, wodurch die 
Sühne in dem Sündopfer erreicht worden wäre. 

19* 
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3 Mos. XIV, 10—19., wogegen sie 3 Mos. V, 6-10. mit 
einander verwechselt werden); auch sind die Gebräuche bei 
beiden etwas verschieden (s. nachh.); der Grund ihrer Unter- 
scheidung aber ist durchaus nicht klar 1 ). 



*) Für das Sündopfer ist eine allgemeine Regel gegeben 3 Mos. 
IV, 2. 13. 22. 27., nämlich dass es für Vergehungen aus Versehen 
(ntaE3) — Gcgentheil aus Frevel (JTan 4 Mos. XV, 30. - 
gebracht werden soll, worunter aber die Fälle 3 Mos. XV, 16. 30. 
XII, 6. 8. 4 Mos. VII, 87. VIII, 8. 12. nicht passen. Für das 
Schuldopfer ist gar keine Regel, sondern nur einzelne Fälle ange- 
geben, 3 Mos. V, 1 — 5. 15. (wovon aber der letztere [STtträa] mit 
dem des Sündopfers zusammenfällt, wie auch der Vs. 17. angegebene 
mit 3 Mos. IV, 1. 13. 22. 27.) 21 — 25. Besondere Fälle des- 
selben sind noch: 3 Mos. XIV, 12. 24. 4 Mos. VI, 12. 3 Mos. 
XIX, 20 ff. Verschiedene Bestimmungen des Unterschieds: Michael. if 
(Suppl. p. 718. Mos. R. IV. §. 187 Anm. z. 3 Mos. IV, 2. V, 1-4.), y 
Wamekros, Jahn u. A.: Stindopfer seien für Begehungs-, Schuld- 
opfer für Unterlassungssünden. Die Annahme Meiernd* (III, 4, 3.), 
Schulzens (Arch. p. 269.), Bauers (S. 148 ff.), Ewalds (Alterth. 
S. 65 f.) n. A.: Sündopfer sei ein Opfer für eine aus Unwissen- ä 
heit begangene Sünde, von welcher jemand durch Zeugen überfährt 4 
werden konnte; Schuldopfer dagegen ein Opfer für eine Ueber- 
eilungssünde , die heimlich begangen war, von welcher kein Zeuge, 
sondern allein das Gewissen tiberführen konnte (ähnlich Win.: 
„S.-O. scheinen auf objective, Sch.-O. auf subjective Vergehen sich 
zu beziehen"), gründet sich auf Joseph. Antt. III, 9, 3.: 'O pb 
xaxa ap>oiav elg xovxo noomaav aova xal i'otq>ov &r,teiav jrpocqp^si, 

l O öi ttfxaqxbiv ftsv , eavxoi de ovvei<kag xal prfiha ix av ™ 

dXdyxovrct xqiov &vei xov vopov tovxo xehvovxog. Philo de victim. 

p. 844. ; 'Eav xig öo^ag txneqpsvyevai xov ano xav xaxr^o^ä» 

ü.efX 0V i fvxog iavxov fevrpai xaxr)fOQog, tvdov vno ovvBiöoxog iXe^dtie 
xqiov ayeiv xeXevet (d. i. ein DEN). Aber unter diesen Be- 
griff passen nicht die Sündopfer 4 Mos. VI, 12. (vgl. Vs. 14.) 
3 Mos. XII, 6. XIV, 19. 22. XV, 15. 30., nicht das Schuldopfer 
3 Mos. XIX, 21. Vgl. m. Comm. de morte J. Chr: p. 14. (Opuscc 
20.) Not. Bahr II, 410. Nach Letzterem liegt das Unterscheidende 
des Schuldopfers darin», dass es gleich dem Sündopfer sich meist 
auf theokratische Vergehen [nach seiner Annahme], jedoch spe- 
ciellerer Art, namentlich auf Veruntreuung (Schuld) [dieas passt 1 
nur auf 3 Mos. V, 15 ff. 5 Mos. V, 6 ff.] und dann auch auf levi- 
tische Verunreinigungen [aber das Sündopfer auch] bezog-, ferner, | 
dass es durch Selbstbekenntniss bedingt u. veranlasst [3 Mos. V, 
5. 4 Mos. V, 7.] und eben darum Privatopfer war (S. 409.). An- 
dere Hypothesen s. b. Carpz. p. 707., Bauer S. 146., Wm., Bäk 
II, 410 f. — Biehm über das Schuldopfer in d. Stud. u. Krit 1854. 
■ i 
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Die Sündopfer waren 1) grössere oder öffentliche (3 Mos. 
IV, 3 -21. XVI, 15. 4 Mos. XVIII, 15. 22. XXIX, 5. 11. 16. 
19. 22. 25. 28. 31. 34. 38.), wovon das Blut ins Heiligthum 
gebracht, und das Thier (ein Stier 3 Mos. IV, 3. 14. [vgl. 
dgg. 4 Mos. XV, 24.], bei festlichen Gelegenheiten, 3 Mos. 
XVI, 15. 4 Mos. XXVIII, 15. u. a. XXIX, 5. u. a., ein Zie- 
genbock) ausser den auf dem Altar verbrannten Fettstücken, 
ausserhalb des Lagers verbrannt wurde; 2) kleinere oder 
Privatopfer (3 Mos. IV, 22 — 35.), gewöhnlich aus einer Ziege 
oder einem Schafe bestehend, wovon das Blut nicht ins Hei- 
ligthum kam und das Fleisch ausser den Altar-Stücken von 
den Priestern an heiliger Stätte verzehrt wurde (3 Mos. VI, 
19 ff.). Das Schuldopfer, gewöhnlich aus einem Widder 
bestehend, war immer Privatopfer. Von den öffentlichen Sünd- 
opfern wurde das Blut theils im Heiligen gegen das Aller- 
heiligste gesprengt imd an die Hörner des Räucheraltars ge- 
strichen (3 Mos. IV, 6 f. 17 f.), theils an den Deckel der 
Bundeslade gesprengt (3 Mos. XVI, 14 f.); von den Privat- 
Sündopfern aber an die Hörner des Brandopferaltars gestri- 
chen (3 Mos. IV, 25. 30. 34.); beim Schuldopfer hingegen an 
die Wand desselben gesprengt (3 Mos. V, 9. VII, 2.). 

§. 203. 

y) B r a n d o p f c r. 

Das Brandopfer (r6ifr, b^bs LXX oXoxctvrouficc) war 
das älteste (1 Mos. VIII* 20.), häufigste, feierlichste und vor- 



I. S. 93 ff., Rinde in d. Stud. u. Krit. 1855. II. S. 369 ff., Knobd 
Lev. S. 394 ff., Oehler 1. c. S. 642 ff., Keil I, 224 ff., Kurtz 1. c. 
S. 156 ff. stimmen bei verschiedenen Ansichten im Einzelnen doch 
im Wesentlichen darin überein, dass die Sündopfer für Vergehen 
gegen Gott, die Schuldopfer für Vergehen, welche das theokratische 
Recht des Nächsten verletzten u. insofern immer auch eine Schuld 
gegen Jehova in sich schlössen, dargebracht wurden. 

x ) „Als prosaischer Kunstausdruck ist dieses Wort nicht zu 
betrachten: 5 Mos. XXXIII, 10^ ist dichterische Stelle; 1 Sam. 
VII, 9. u. Ps. LI, 21. aber ist dem 7lb> als nähere aus- 

drucksvollere Bestimmung beigegeben : ßrandopfer, Vollopfer". Win. 
Art. Brandopf. Somit fällt die ohnehin falsche Deutung (denn 
b"»bö bezieht sich auf das Ganzverbrennen; nach Kost. Erläutt. 
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züglichste Opfer 1 ), welches allein gebracht werden konnte, 
aber auch die andern gewöhnlich begleitete und gleichsam 
vollendete. Es unterschied sich von den vorigen 1) durch 
die bloss männlichen Opferthiere (3 Mos. I, 3. 10. mit Aus- 
nahme der Vögel Vs. 14.); 2) durch das gänzliche Verbrennen 
(3 Mos. I, 6—9. VI, 2. vgl. VII, 8.); 3) durch den Zweck 
einer Versöhnung und Begütigung im Allgemeinen (3 Mos. I, 
4. 9. XlVy 20.). Wie bei den Dankopfern war ein Speisopfer 
damit verbunden (4 Mos. XV, 3 ff.). Es wurde täglich, am 
Sabbath, an Festtagen (4 Mos. XXVIII, 3 ff. XXIX, 1 ff.), 
bei Feierlichkeiten (3 Mob. VIII, 18. IX, 2. 4 Mos. VIII, 12. 
VII, 15 ff.), in Verbindung mit Dank- (2 Mos. XXIV, 5.), 
Sünd- und Schuldopfern gebracht (4 Mos. XV, 24. 3 Mos. V, k 
10. XII, 6. 8. XIV, 20. 22. 31. XV, 15. 4 Mos. VI, 11. 14. « 
3 Mos. XVI, 3.), und zwar theils vorgeschrieben, theils frei- 
willig, theils öffentlich, theils privatim. Auch Heiden konnten 
es bringen 2 ). 

ä 



B 

I 
•i 



Das Speisopfer (nrra, LXX Suioov), theils selbstständige 
Gabe (3 Mos. IL; besondere Arten: 3 Mos. VI, 13 ff. V, IL 
4 Mos. V, 15.), theils Zugabe zu Dank- und Brand-Opfern % 
(§. 201. 203.; auch 3 Mos. XIV, 10. 20. gehört das Speis- 
opfer zum Brand opfer), und zwar in vcrhältnisömässiger Quan- 
tität, je nach Beschaffenheit des Opferthieres (4 Mos. XV, 
4 ff), bestand in Mehl, Gebackenem 8 ), gerösteten Körnern % 



;< 



S. 222. auf die Vollkommenheit der Form): es sei mit dem Br.-O, 
der Begriff des Umfassenden und Vollkommenen verbunden. Bahr 
Ü, 361 ff. " 

J ) Philo de victim. p. 838.: agiert} Si itniv y oXoxavaro?. 

*) Philo de legat. ad Caj. p. 1036. Joseph. B. J. II, 17, 2. 
Hekatomben 1 Kön. III, 4. 1 Chron. XXIX, 21 f. Esr. VI, 17. \ 
vgl. Odyss. III, 6—9. vgl. Vs. 59. II. I, 315. I 

8 ) Vgl. §. 133. und über ähnliche Opferkuchen Potter griech. 
Arch. I, 512. Knobel Lev. S. 366. 
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mit Oel, Weihrauch und Salz *), ohne Sauerteig 2 ) und Honig 3 ) 
(3 Mos. 11, 13. 11.). Ein Theil wurde verbrannt, dasUebrige 
gehörte den Priestern. 

Das Tranhopf er (TjOJ, LXX Gnovdrj) nebst dem Speise- 
opfer eine Zugabe der Brand- und Dankopfer (4 Mos. XV; 
5 ff. XXVLQ, 7 ff.), aus Wein bestehend, wurde um den 
Altar gegossen 4 ). 

* » 

r 

t> i 

*) Als „Bundessalz", vgl. 4 Mos. XVIII, 19. Schulz Leitt. d. 
H. V, 249., wobei abfr wohl die einfache Bedeutung als Gewürz 
nicht auszuschliessen ist. KnobeL Lew S. 370: „Ein Salzbund ist 
ein Bund, welcher unverbrüchlich gehalten wird u. eine beständige 
Dauer hat." Dehler l. c. S. 624. will auch die Lauterkeit darin 
ausgedrückt finden. Vgl. die inolas salsas, ovlag, ovXozvrag. Plin. 
XXXI, 17. Schol. ad Iliad. I, 449.: ovlal, xQi&al /uer« aluv [tefitr- 
fiivui , ag 6Ji£jfeov xoT? vBoovoyovfibVoig tnaotg nqo rov -dvev&ai. Feith. 
antt. homer. I, 8, 4. p. 56 sq. Auch die Schlacht opfer scheinen 
gesalzen worden zu sein Ez. XLIII, 24. Mark. IX, 49. Menachoth 
fol. 21, 2. Meiernd III, 1, 31. Mysteriöse Auffassung: Philo de 
sacrif. p. 851.: tijv siudnav diafiovr t v utvitTSTat. MtlL. de usu salis 
in sacris Israelit, ejusq. myst. Garpz. p. 720. Bahr II, 326. 

2 ) Philo 1. 1. p. 852.: £vf<Li)v {aviegov elvai) diu rijv ^evofxivtjv tnaq- 
mv (tumiditatem) «I avirjg. De septenar. et festis p. 1193.: . . . 
nav to itjvfiwp&vov inaigetv. De congress. quaer. erudit. gratia p. 448 : 
. . vo/iü) oiTietQrjTai naaav £v/jiip> xal rem fiili rtQog<piqeiv ?<w ßtjfto)' %a- 
l&nov yaq % zag yXvxvjrpug twv xaia. aa>fxa ijdovav , r\ jag xyg yw- 
XW agaiag xal xuvvovg inagaeig xaOiBqovv ag offta, xa tpvaei ßi{t)\ka xal 

aweo« # aww. Babyl. Berach. f. 17, 1.: fermentum quod 

est in massa . . . Glossa: fermentum etc. sunt pravi affectus, qui 
in cordibus nostris fermentant {Lujhtf. ad Matth. XVI, 6.). Aul. 
Gell. X, 15, 19. : Farinam fermento imbutam attingere flamini diali 
fas non est, Gut Oelde)- 1. c. S. 623: „Dieses Erforderniss der 
vegetabilischen Opfer (ungesäuert zu sein) scheint der Fehllosigkeit 
der Thieropfer zu entsprechen.*' 

3 ) Grund, nicht weil er den Wein verderbt, die Juden aber 
den Bacchus verehrten {Plutarch. synip. IV, 5.); nicht gegen heid- 
nische Gebräuche {Maimon. More Nevoch. III, 46. Spenc. p. 346. 
vgl. Pausan. V, 15, 6.); nicht weil die Biene unter die unreinen 
Thiere gehört {Philo de sacrif. p. 851., vgl. de congress. Not. 2.)-, 
schwerlich des Übeln Geruches wegen {Rosenm., Win.), sondern 
weil er leicht gährungs - und säuerungsfähig ist ; vgl. 1)*»ST1 b. 
Buxt. L. T. {Bahr II, 322.). KnobeL Lew S. 369. 

*) Joseph. Antt. III, 9, 4.: Univdovai nsql xov ßoyfiov rov oivov. 
Jes. SÜ*. L, 15.: 'E&zaiPev inl anovöeiov aviov, xal hvnBiuBv i% 
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§. 205. 

ß) Rauchwerk. 

Zu mehreren Speisopfern musste Weihrauch hinzugethan 
werden (3 Mos. II, 1. 15.). Ausserdem wurde von einer eige- 
nen köstlichen Mischung (2 Mos. XXX, 34.) A ) ein tägliches 
Rauchopfer (2 Mos. XXX, 7 f.), und ein vorzüglich feierliches 
am Versöhnungstage im Allerheiligsten dargebracht (3 Mos. 
XVI, 12 ff.). 



§. 206. 

c) Andere Gaben, o) Erstlinge und Erstgeburt. 

Zum Dank, dass Gott das Volk von der ägyptischen 
Noth befreite und ihm ein reich gesegnetes Land gab (5 Mos. 
XXVI, 5 ff.) musste von allen Erzeugnissen des Landes 2 ), 
sowohl in natürlicher wie künstlicher Gestalt, bevor man von |n 
dem Uebrigen Gebrauch machte, einer allgemeinen alterthüm- 
lichen Sitte gemäss») ein Theil der Erstlinge (D^Tßä, nW)) 4 ) 



nuutToq ffTüMpuAtj? , i&XBev et? S^BfxiXia &v(Tiaini]Qiov. Vgl. II. I, 462. 
XI, 773 sq. Feith. p. 77. Ovid. Metam. VII, 593 sq. Potter gr. 
Arch. I, 539. 

*) Die einzelnen Bestandteile s. §. 114. Rabbinische Zuthaten, 
Hieros. Joma 41, 4. Rel I, 5, 11. Garpz. p. 276. Vgl. über das 
Rauchopfer Knobel Exod. S. 204 ff. Allgemeiner und starker Ver- 
brauch des Weihrauchs im Altertbume. Herod. I, 183. 

2 ) Nach Biccurim I, 3. (vgl. Bechoroth f. 35, 1.) nur von 
den 5 Mos. VIII, 8. benannten Früchten. Saalschutz mos. R. S. 
124 f. Winer unt. Erstlinge. 

3) tfaAiW, öakvaios Zqtos, II. IX, 534. Theoer. VII, 31. 
Gallim. Cer. XX. 137. Diodor. I, 14. Hm. H. N. XVIII, 2. Mehr 
b. Spenc. p. 714 sqq. Winer 1. c. Ewald Alterth. S. 347. 

4 ) Talmudischer Unterschied zwischen D^TOS, primitiva, nga- 
■ioxtwr\potTa, U. t'fi'ü'HPl, primitiae, ana^ol t(ov yeyi'i^aiwoy, Ed. III, 
8, 1. „Der allgemeine Ausdruck im Hebr. ist mB*n, das sowohl 
von den natürlichen (Deut XXVI, 2.) als künstlichen (Num. XVIII, 
12. Neh. X, 38.) Erstlingen gebraucht wird, dahingegen ffHlSS nur 
die Erstlingsfrttchte sind. Die Zusammenstellung D*H*Dä miöyh Exod. 
XXIII, 19. bezeichnet das Erste (Beste, vgl. Num. XVÜI, 12. 
"irttp abn) der zuerst gereiften Früchte, rra^nri ist nur Deut. 
Xh\ 17. Von den Erstlingen (nattirl. Art) gebraucht'; die Hebe d. h. 
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Gott dargebracht werden, wurde aber nicht geopfert und ge- 
hörte den Priestern (2 Mos. XXIII, 19. 4 Mos. XVIII, 12 f 
5 Mos. XVIII, 4. XXVI, 2 ff.) i). Die Quantität war bei 
keinerlei Art bestimmt 2 ). 

So war auch alle männliche Erstgeburt (miDSl) heilig 
(2 Mos. XIII, 2. 11 ff. 4Mos.XVIII, 15 ff), und zwar- in Folge 
der über die Aegypter verhängten, von den Israeliten abge- 
wandten Plage der Erstgeburt (4 Mos. III, 13. VIII, 17.). 
Die von Menschen musste, einen Monat alt, dem Jehovah 
dargebracht und mit 5 Sekel gelöst, die von reinem Viehe, 
wenn fehllos, binnen einem Jahre, geopfert und das Fleisch 
den Priestern überlassen (4 Mos. XVIII, 18.), nach 5 Mos. 
XV, 20. aber (vgl. XII, 6 f. XIV, 23.) in Opfermahlzeiten 
verzehrt werden 3 ). War das Thier aber fehlerhaft, so wurde 
es nach 5 Mos. XV, 21. zu Hause geschlachtet und gegessen 4 ;. 



was man von den Erstlingsfrüchten als Erstlingsgabe absondert, ab- 
hebt, und der Unterschied, welchen der Talmud zwischen D'H'OS 
und niOTri macht , lässt sich aus dem A. T. nicht erweisen , auch 
nicht aus der etwas dunkeln Stelle Neh. X, 38. Die griech. WW. 
anagxr} u. n^onoj'Ew^fia stehen im Gebrauch der LXX nicht so fest, 
dass jenes die fHE'nn primitiae, dieses die D^SSi primitiva, 
immer bedeutete ; dag. entspricht «<patyefia allerdings nur dem 
7WIP." Winer L 343. N. 3. 

■) Zu dem 5 Mos. XXVI, 3 ff. vorgeschriebenen Ritus fügt 
der Tr. Biccurim III, 2 ff. noch den einer Wallfahrt derer, welche 
die Erstlinge darzubringen hatten. Vgl. Maimonid. Hilc. Biccur. 
Rehnd 1. L §. 6. 

2 ) Trumoth IV, 3.: „Ein gutes Auge (ein Freigebiger) giebt 
eins von 40 oder nach der Schule Schammai eins von 30; ein 
mittelmässiges giebt 1 von 50, u. ein böses 1 von 60." Vgl. Re- 
hnd §. 4. 8. 

8 ) Differenz der Gesetzgebung. Fälschlich nehmen Michael. 
mos. R. IV. §. 193. Bauei' I, 289. Jahn III, 415. Rosenm. ad 
Deut. XII, 17. eine zweite Erstlings- und Erstgeburtabgabe an; 
s. d. folg. §. Gegen diese Annahme erklärt sich auch Saalschütz 
mos. R. S. 124 f.; ebenso Keil I, 338. N. 6., der aber mit Winer 
I, 342. und Pressel in Herzog's RE. unt. Erstgeburt S. 145. die 
Stelle 4 Mos. XVIII, 18. unrichtig deutet; s. Kurtz 1. c. S. 386 ff, 
welcher die Erstgeburtsopfer als priesterliche Dank- oder genauer 
Lobopfer betrachtet u. zu den Opfermahlzeiten die Darbringer von 
den Priestern zugezogen werden lässt 

4 ) So auch die israelitische Praxis. Irrig behaupten Reland 
III, 6, 7. nach 5 Mos. XV, 21. (?), Maaser scheni I, 1. 2. (?), 
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Die Erstgeburt von unreinem Viehe (Esel) musste entweder 

gelöst (vgl. 3 Mos. XXVII, 26.) oder getödtet 1 ) werden 8 ). , 

* . i » 

§. 207. I 
ß) Zehenten. 

Von allen Erzeugnissen des Landes (den Feld- und 
B aumlrüchten) und der Heerde (an Rind- und Kleinvieh) 3 ) 
musste der Zehente (ntatfo), in Folge eines alten Gebrauchs 
(1 Mos. XIV, 20. XXVÜri, 22.) 4 ), den Leviten als ihr Ein- 
kommen entrichtet oder gelöst werden (4 Mos. XVIH, 21. 24. 
3 Mos. XXVII, 30 ff.). Vgl. §. 197. 

Nach der spätem Gesetzgebung des ö. Buch Mos. da- ' 
gegen soll der Zehente nicht den Leviten entrichtet, sondern 
mit Zuziehung derselben in Opfcrmahlzeiten verschniaust 
werden (XII, 6 f. 11 ff. XIV, 22 ff. vgl. §. 227.), woraus 2 
die Habsucht der spätem Priester einen zweiten Zehenten 



Jahn, Win,, Bahr mit Berufung auf 4 Mos. XVIII, 17 ff. 3 Mos. J6 
XXVII, 26. 5 Mos. XV, 19. (?), es sei den Priestern zum Eigen- 
thurae überlassen worden. ; ü 

1 ) Es sollte ihr das Genick zerbrochen werden. Movers Phöniz. 

I, 3 66. vergleicht das typhonische Eselsopfer in Aegypten. 

2 ) Vgl. überhaupt Gruner de prünitiarum oblat. et consecrat. 

L. B. 1739. H 

3 ) Nähere Bestimmungen s. M. Maasroth c. I., z. B. §. 4.: 
„Von Kohlgewächsen sind zehentbar : Cucumern, Kürbse, Pfeben u. 
Melonen u. s. w." §. 6.: „Die Kerne von Granatäpfeln, die man 
dürret u. zu dem Ende aufschüttet, Kosinen n. Johannisbrod wer- 
den zehentbar, wenn man sie in Haufen auf dem Pache zusammen- 
geschüttet hat u. s. w." Bechoroth IX, 7. : „Also verzehntet man: 
Man treibt das Vieh zusammen in einen Stall oder Pferch, und 
macht eine kleine Thüre drein, dass nicht zwei Stück zugleich hin- 
ausgehen können. Alsdann zählt man mit einem Stabe eins, zwei, 

drei u. s. f., das zehente bezeichnet man mit Bothel, u. sagt: das it 

ist Zehent." Vgl. 3 Mos. XXVII, 32 f. Maimon. Hilc. Maasrotli V 

II, 6. Carpz. p. 619. Vgl. Matth. XXIII, 23. 

4 ) Parallelen: piodor. Sic. XX, 14. Xenoph. exped. Cyri S 
V, 3, 13.: 'Ibqoc 6 x^Qog rrjg 'AQTEfuÖoc. Top ös t/ovi« Kai *uq- 
nov/uevov Trp> ixiv tfexcrojv xcaadveiv ixatarov h.ovq. Plin. XII, Ii. | 
Auch von anderem Erwerbe: Herod. IV, 162.; von der Beute \ 
Diodor. XI, 33. Mehr bei Spencer p. 720. Vgl. auch Knobel \\ 
Lev. S. 588 f. { 
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(•typ Mfrtt) gemacht hat 1 ). Im dritten Jahre soll dieser 
Zehente 2 ) zu Hause zu einem Gastmahle verwandt und dazu 
Leviten, Fremdlinge , Witwen und Waisen eingeladen werden 
(5 Mos. XIV, 28 f. XXVI, 12.), m von den Rabbinen 
genannt. 

B. Gelübde. 

§. 208. 

a) Eigentliche Gelübde. 

Gelübde (0^2), für erbetene göttliche Leistung verspro- 
chene Gegenleistungen, schon vor Mose (1 Mos. XXVIII, 20.) 
wie bei allen alten Nationen gebräuchlich 3 ), mussten, einmal 
ausgesprochen, gehalten werden (5 Mos. XXIII, 22 f. 4 Mos. 
XXX, 3.); jedoch setzt das Gesetz (4 Mos. XXX, 4 ff.) ge- 



*) M. Maaser scheni I, 7. Joseph. Antt. IV, 8, 8. Vgl. 
Michael, mos. R. IV. §. 192. Saalschütz mos. R. S. 354 ff. Winer 
unt. Zehent. Keil I, 337. Dgg. Vater Comment. üb. d. Pent, III, 
245 ff. 500. Krit. d. isr. Gesch. S. 331 ff. Ewald Alterth. S. 346. 
Knobel Lev. S. 590 f. und zu Deut. XIV, 22 — 29. Der Ansicht 
von Saalschütz, Winer, Keil u. A., dass der Deuteronomiker die 
Gesetzgebung des Leviticus erweitert und dem dort angeordneten 
Zehnten einen zweiten hinzugefügt habe, widerspricht der Umstand, 
dass der Deuteronomiker den levitischen Zehnten nirgends erwähnt. 
Er scheint daher unter veränderten Zeitverhältnissen von dem Lev. 
abweichende Gebote über den Zehnten, wie sie zu seiner Zeit aus- 
führbar sein mochten, aufgestellt zu haben. Nach XIV, 22 u. 28. 
fordert er aber einen doppelten, einen jährlichen und dreijährlichen 
Zehnten, so dass in späterer Zeit, wenn man nach dem Buchstaben, 
des Gesetzes die Gebote des Lev. u. Deuter, zusannnenfasste, sogar 
ein dreifacher Zehent gefordert werden konnte. 

2 ) Edv. Bernard ad Joseph. IV, 8, 12. J. C. Hottinger de 
deeimis Judaeor. (exercit. VIII. p. 182 sqq.). Garpz. p. 621 sq. 
Bei Joseph. 1. 1. und Tob. I, 7. heisst dieser Zehente der dritte. 

Gebet bei Darbringung des Zehenten, ito^an iflfl, 5 Mos. 
XXVI, 13. Hieros. Sota f. 17, 4. Garpz. p. 622 _ . 

8 ) II. VI, 304 ff. Od. III, 382. vgl. Feith. antt. homer. p. 46. 
Virgil. Aen. V, 234. Liv. XXII, 9. — Vgl. über das Gelübde 
Michaelis mos. R. III. 3 ff. II, 355 ff. Saalschutz mos. R. S. 358 ff. 
Winer Art. Gelübde. Oehler in Herzog's RE. unt, Gelübde bei den 
Hebräern S. 788 ff. Knobel zu Leo. XXVII. 
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wisse Einschränkungen in Beziehung auf abhängige Personen 
fest. Alles Gelobte: Personen (die dadurch Eigenthum des 
Heiligthunis, wie Samuel [1 Sam. I, 11.], wurden), unreine 
Thiere, Häuser, Aecker, nur nicht Opferthiere, die geopfert 
werden mussten (3 Mos. VII, 16. XXII, 18. 21. 5 Mos. XII, 
17. vgl. §. 201.) , konnten nach den Bestimmungen 3 Mos. 
XX VII, 1—27. (vgl. M. Arachin) gelöst werden 1 ). 

§. 209. 
b) Ablobungen. 

Eine andere Art von Gelübden ("1DK) verband den so Ge- 
weiheten (^TJ) oder die Geweihete (rVTiTä, Nasir III, 6.) ge- 
wöhnlich auf eine gewisse Zeit 2 ) zur Enthaltung von starkem 
Getränke 3 ), von aller Verunreinigung und vom Abschneiden 
des Gott geweiheten Haares (4 Mos. VI, 1—8.) 4 ). Hatte der 



!) 5 Mos. XXIII, 19. ist unter sbs "PrTO (neben HiiT 1»;») 
nicht mit Joseph. Antt. IV, 8, 9., Jken de mercede meretr. et pre- 
tio canis ad domum Jeh. non adferendo (dissertt, L. B. 1749. T. I.), 
Spenc. p. 564 sqq., Bocli. (Hieroz. I, 690.) der Kaufpreis eines 
Hundes, sondern mit llosenm. zu Bock und zu 5 Mos. XXIII, 19. 
„pretium quod datum est scorto maseulo" zu verstehen. So auch 
Winer 1. c. S. 40G. Saalschutz mos. R. S. 352. Keil I, 321. N. 1. 

*) Gewöhnlich 30 Tage, Nasirl, 3. Unterschied der tW TA 
und Dbiy iTto ewigen Nasiräer. Vgl. Rieht. XIII, 5. 1 Sam. 1, 11. 
Luk. I, 15. Nas. I, 2 ff. 

3 ) Plutarch. de Is. et Osir. c. 6. : Olvov öe ot pb b 'Htiov 
tioXbi &BQan8vortBq xbv \re6v ovx elqcpiqovui xonagdnav Big xo Uqov, <a$ 
oif ngog^xov ■fiftegag nivBiv tov xvqIov xal ßaviXeog iyooavxog' ol & 
'dXXoi XQtort** 1 £ t « y > oXl/u de. JfoXXdg de doivovg nyvBtag txovaiv, iv ah 
qpiXoaog>ovvxeg xal fxav&avovxeg xal diddaxovxsg xd #e7« diaxBXovmv. Ot 

St ßaaiXeUg xal fiBxgi]x6v tmvov "llyl-avxo de niveiv dno Va^r\- 

tixov, nqoiBoov de ovx tmvov olvov, ovde ecntBvdov ug qdXtov #eots, aÜ 
ag aifia xäv noXtfitjadvitov noxi xotg -freoig, e£ (bv oi'ovxai neaövjm *a\ 
tjj yji avftfiiyevxoiv ctpTteXovq fevda&at. Giern. AI. Strom. III, 533.: 
J4fiiXsi did qpqovxidog toxi xal xoig Mayoig olvov xb ofxov xal ij/npV)(f& 
xal dtpqodicrlfov dnixBa&at. Andere Parallelen : Augustm. de mori- 
bus Manich. II, 44. Epiphan. Haeres. XLV, 1. Jablonsky Panth. 
Aeg. I, 131. Priestl Vgl. d. Ges. Mos. S. 182. 

4 ) Diodor, Sic. 1 , 18.: xbv "Oaigtv BvÜdfievov xolg 

üoeiptiv xtjv xofirjv fiexQig av Big Axyvnxov dvaxdf^f/r^ xrjv nogeiav notei- 
a&ai öi At&toniag ' öi x\v alxiav fiixgi xöiv vauxtgtav xqovcjv Mffjfwo* to 
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Geweihete sich aber unversehens verunreinigt, so musste er 
sein Haupt scheeren und nach Darbringung eines Brand- und 
Sündopfers in Tauben sich nochmals weihen (4 Mos. VI, 

9-12.). .- : . . 

• j 

nsfi xi\g xo/iijs voptpov nctQ Aipmiioig, xul rovg noiovftsyovg\rag anohj- 
fuaq fjit>XQi Ttfc eig olxov «v«xo/ut<% xojUOT^o«jp8tv. lliad. XXIII, 141 sqq.: 

2t ag anuvev&e nvQtjg I-av&TjV anExeiQnto x tt h't v , 
Tr\v Zne^etoÜ 7toxrt/tw tgscpe xiiksd-owcrav. 

Plutarcll. Thes. p. 2. : E&ovg ds ovrog krt tote rovg fiSTnßatvov- 
7«c ix nnlScüv, eX&ovrag Big . jskpovg, annQXBG&ai toi Obü) ir\g xo/jrjg^ 
ijA#6 uiv Big jdeXfpovg o Orjasvg .... fxe/^«To de ir\g XBqtnXrjg ra n^oa^Bv 
poyov. Sueton. Ner. 12. Martial. IX, 18, 3 sqq. Spencer p. 
694 sqq. Ein ähnlicher Gebrauch bei den Hindu's, Morier zw. 
K. S. 117. Vgl. Knobel Num. S. 29. Nach Bahr Symb. II, 432. 
ist der Haarwuchs Bild der Blüthe des Lebens und somit des Hei- 
ligseins. Dagegen Tlengstenb. die BB. Mos. u. s. w. S. 201.: das 
Wachsenlassen der Haare sei Symbol der Absonderung des Nasi- 
räers von der Welt, und zwar in Beziehung auf die den Hebräern 
mit den Aegyptern gemeinsame Sitte, womach das Abscheeren des 
Haares zum geselligen Anstände gehörte. Vgl. aber §. 130. Nach 
Herod. II, 36. war das Wachsenlassen der Haare bei den Aegyp- 
tern Zeichen der Trauer; diess gehört aber auch nicht hieher, weil 
das Nasiräerhaar des Simson als Sitz seiner Stärke, folglich nicht 
als etwas Unglückliches oder Unheimliches angesehen wurde. Vgl. 
über die Bedeutung des Nasiräats Ewald Alteith. S. 96 ff. Reil I, 
322. Oehlei* in Herzog's RE. unt. Nasiräat. Kurte L c. S. 388. 
E. Vilmar die symbolische Bedeutung des Naziräergelübdes, in den 
Stud. u. Krit. 1864. III. S. 438 ff. Wenn aus den negativen Mo- 
menten dieses Gelübdes, der Enthaltung von Wein und allem Wein- 
artigen, und dem Meiden alles Unreinen als positive Tendenz die 
Weihe für Jehova sich ergiebt, so folgt aus der dadurch bedingten 
Unantastbarkeit des Geweihten das Wachsenlassen des Haupthaares, 
das daher als eigentliches Symbol der Weihe für Jehova erscheint 
(fäsh-la? W'bÄ -1T3). Mit Recht findet Oehler L c. in den charak- 
teristischen Zügen des Nasiräats eine Beziehung auf das Priester- 
thuni. Die dem Priester nach Geburt und Beruf gebotene Heilig- 
keit stellt sich im Nasiräat als frei erstrebte dar. Auch Vilmar 
hebt diess hervor, indem er in dem langen Haar des Nasiräers das 
dreifache Moment der Absonderung, der Weihe und der Würde, 
in der Enthaltsamkeit vom Wein die Enthaltsamkeit von allem durch 
die Cultur Gewonnenen und in dem Meiden alles Unreinen die vom 
Nasiräer gemäss seinem Haarschmuck oder Haardiadem zu erstre- 
bende hohepriesterliche Heiligkeit (njrpb tihg) ausgedrückt findet. 
Mit Unrecht aber rechnet Vilmar das Nasiräat nicht zu den Ent- 
haltsamkeitsgelübden, sondern zu den eigentlichen D"*l10; denn die 
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Nach Verlauf der Ablobungszeit löste sich der Geweihte 
durch Darbringung eineB Brand-, Sünd- und Dankopfers nebst 1 
dazu gehörigem Speis- und Trankopfer, wobei das geweihete 
Haar abgeschnitten und in das Feuer des Dankopfers ge- Ii 
worfen wurde ,(4 Mos. VI, 13—21.) l ). Die Gültigkeit auch a 
dieser Gelübde unterlag gewissen Beschränkungen (4 Mos. 
XXX, 4 ff.) *). I 

§. 210. , jj 

c) Verbann ungs gel üb de. y 

Der Bann (D")n), diese unlösbare Art Gott etwas zu wei- 
hen, kam theils als Gelübde (4 Mos. XXI, 2.) theils als Ge- 
bot (5 Mos. VII, 2. XX, lt>. Jos. VI, 17. 1 Sam. XV, 3.) im 
Kriege vor, und führte die Vertilgung der eroberten Städte 
(Ausnahmen Jos. X, 28 ff.), der Gefangenen und des erbeu- 
teten Viehes (1 Sara. XV, 3.; Ausnahme 5 Mos. II, 34. 111,6., 
wogegen 1 Sam. XV, 14 ff.) mit Ausschluss des ans Heilig- 
thum abgelieferten Metalls (Jos. VI, 24.) 3 ), und die Verban- P 
. ai 

thatsächliche Leistung, auf die sich das Gelübde bezieht, ist im- ;« 
streitig im Nasiräat eine negative, während sie im TT3 eine positive 
ist; man kann nur sagen, dass Nasiräat und T?3 unter den allge- 
meinen Begriff des Opfers fallen. 1 

J ) Uebernahme der Kosten durch Andere. Joseph. Antt. XIX, 
6, 1. AG. XXI, 24. Nas. H, 5 f. * 

2 ) Ueber die Aehnlichkeit des Nasiräats mit dem Mönchthume fl 
(mit Ausnahme der geschlechtlichen Enthaltsamkeit) s. Dassov. diss. 

vita monastica et Nasiraeorum inter se collata. Kilon. 1703. Less 
progr. super lege Mos. de Nasiraeatu Num. VI. prima eaque anti- 
quissima vitae monasticae improbatione. Gott. 1789. Ueber das 
Gelübde AG. XVIII, 18. s. m. Anm. im Exeg. Hdb. Win. Art. 
Nasir. S. 140 f. Oehler L c. S. 209 f. 

3 ) Ueber die Vorwürfe Tmdals und Morgans s. LiliesfUkals g. 
Sache d. Offenb. IV. §. 63. Das Banngelübde ging aus der stren- 
gen Consequenz des theokratischen Lebens hervor ; was dem Wesen 
der theokratischen Gemeinde oder dem theokratischen Sinn wider- 
strebte und zuwider war, konnte oder musste dem Bann verfallen, 
der als Gelübde theils Vernichtung der gebannten Personen und 
Sachen, theils nur Vernichtung des Besitzrechtes am Gebannten 
durch die Hingabe an Gott zum Zweck hatte. Schranken gegen 
den Missbrauch des Bannes lagen im Gesetze selbst. Vgl. Ewald 
Alterth. S. 86 ff. Keil 1 , 332 ff. RütscM in Herzog's RE. unt. 
Bann. Ueber 3 Mos. XXVII, 28. 29. vgl. Saalschutz mos. B- 
S. 369 ff. und Knobel zu dieser Stelle. 
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nung dessen, der sich am Verbannten vergriffen hatte (5 Mos. 
VII, 26. Jos. VII, 1. 20 ff.) mit sich. Aehnlich ist der Bann 
als heilige Strafe (2 Mos. XXII, 19. 5 Mos. XIII, 13 ff.) *). 
Im gewöhnlichen Leben konnte man durch das unwiderrufliche 
unablösbare Verbann ungsgeliibde Menschen und Sachen Gott 
widmen (3 Mos. XXVII, 28 f., vgl. 4 Mos. XVIII, 14. Ez. 
XLIV, 29.). Verbannte Personen mussten sterben (3 Mos. 
XXVII, 29.). Gegen den Missbrauch aber, der mit diesem 
(einer Privatperson schwerlich zustellenden) Gelübde getrie- 
ben werden konnte (vgl. 1 Sam. XIV, 24. Rieht. XI, 31 ff.), 
findet sich keine gesetzliche Bestimmung. 

§. 211. 

■ 

C. Fasten. 

Das Fasten (ü^l) ist Ausdruck der bussfertigen Demüthi- 
gung vor Jehova (TOSS 4 Mos. XXX, 14.). Moses hat 
nur ein einziges öffentliches Fasten (rwn, Esr. IX, 5., vgl. 
O^rä'arnK WT\ in den Gesetzst.; es gehörte mehr dazu als 
Fasten, vgl. Jovia VHI, 1.) am grossen Versöhnungstage ge- 
boten (3 Mos. XVI, 29. 31. XXIH, 27. 29. 32. 4 Mos. XXIX, 
7. §. 21G.) 2 ); späterhin aber waren mehrere gewöhnlich: or- 
dentliche im 4. 5. 7. 10. Mon. (Zach. VIII, 19.) 3 ) und ausser- 
ordentliche (Joel I, 14. II, 12. Rieht. XX, 26. 1 Sam. VII, 
6. Jer. XXXVI, 9. Taanith I, 5.). Von Privatfasten (TrW <ftl 
geschieht in den Gesetzen keine Erwähnung, aber wohl sonst 
häufig (2 Sam. XII, IG. 1 Kön. XXI, 27. Ps. XXXV, 13. 
Esr. X, 6. Neh. I, 4. Dan. X, 2. 3. Luk. II, 37. Matth. IX, 



*) Lex Horatia, Lw. III, 55.: Ut, qui tribunis plebis, aedi- 
libus, judieibus, decemviris noeuisset, ejus caput Jovi sacrum esset. 
Familia ad aedem Cereris, Liberi Liberaeque venum ibat. 

2 ) Fasten bei Aegyptern Berod. II, 40. IV, 186.; bei Grie- 
chen an dem einen Tage der Thesmophorien, Wacfcnnuih Hell. Alterth. 
II, 2. 139., u. bei Römern in seltenen Fällen, -Liv. XXXVI, 37. 
Sueton. Aug. 76. Vgl. Winer nut, Fasten. S. 366. Ewald Alterth. 
S. 93 ff. 

3 ) Verschiedene Angabe der Gründe in Gem. Hieros. Taanith 
b. Bei. IV, 10. G. Hieron. ad Zach. vgl. Rosenm. Scholl. 
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14. Luk. XVIII, 12.) 1 ). Festtage waren vom Fasten ausge- 
schlossen (Judith VIII, 6.) *) vgl. §. 214 a. 

§. 212. 
Gebet und Segen.' 

Während die verschiedenen religiösen Gefuhlsstimmungen 
in Opfern, Gelübden und Fasten ihren äussern Ausdruck fan- 
den, wurden sie im Gebet in mehr geistiger Weise durch da» 
Wort ausgedrückt. Wahrscheinlich war das Gebet immer mit 
den Opfern verbunden; aber von dem, bei den Patriarchen 
(1 Mos. XII, 8. XXVI, 25.) wie bei andern Völkern gewöhn- 
lichen 3 ) Opfergebete finden sich wenig Spuren : das Sünden- 
bekenntniss am Versöhnungstage 3 Mos. XVI, 21. 4 ); die Ge- 
bete bei Darbringung der Erstlinge 5 Mos. XXVI, 5 ff. 13 ff. 
Dagegen ist die Formel des priesterlichen Segens vorgeschrie- 
ben 4 Mos. VI, 22 — 24. 6 ) , worauf das Volk mit Amen ant- 
wortete (vgl. Neh. VIII, 6. 1 Chron. XVI, 36. 5 Mos. XXVII, 
15 ff. 1 Cor. XIV, 16.) 6). 

!) Taan. f. 12, 1.: Homo singularis, qui suseipit in se jejunia 
die secundo et quinto et secundo per totum annum. — Ausserordent- 
liche Talmudische Beispiele bei Hei. I l §. 3. 

*) Irrthum Justins XXXVI, 3.: Septimum diem more gentis 
Sabbatum appellatum in omne aevum jejunio sacravit. Vgl. Sueton. 
Aug. 7G. Martial. IV, 4. Dagegen Taan II, 10. Afaimon. Hilc. 
cap. ult.: Prohibitum est Sabbatho se affligere, clamare, precari, iui- 
plorare Dei misorieordiam. Carpz. app. p. 391. 

3 ) Od. XIV, 423. II. I, 456. Feith p. 73. Plin. XXVIII, 2. 

4 ) Diese Formel nach den Rabbinen b. Goodw. III, 8. §. G. 
p. 619. ed. Hott. Die Gebetsformel beim Handauflegen b. Carpz. 
app. p. 711. Outr. de sacrif. I, 15. p. 158. 

5 ) Nach M. Sota VII, 2. 6. wurde der Segen in althebräischer 
Sprache und in drei Absätzen , so dass dreimal Amen gesagt wurde, 
gesprochen u. dgl. m. J. H. Häner diss. de ritu beuedict. sacerdot. 
Jen. 1671. recus. 1712. 4. 

G ) Hieros. Taanith f. 65. 4. Buxt. Lex. Talm. p. 114.: Tra- 
ditio est: Non respondebant Amen in domo Sanctuarii. Quid igitur 
dicebant: *l3n obiyb irYDbü TQ3 ftf! Unde autem habemus?.... 
Ex eo quod dictum est: Benedirite Domino Deo vestro a seculo 
usque in seculum, Neh. IX, 5. Alibi: ... quia pronunciabant No- 
men Dei secundum scripturam suam etc. Rabbinische Bestimmun- 
gen über das Sprechen des Amen b. Vitring, de synag. vet. 
p. 1093 sqq. 
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Von Grebetsstellungen war die gewöhnliche 1) das Stehen 
(lSam. I, 26. 1 Kön. VIII, 22. Dan. IX, 20. Matth. VI, 5.)>)i 
bei gesteigerter Andacht 2) das Knieebeugen oder Nieder- 
knieen (ITO, ^ Je s - XLV, 23. 2 Chron. VI, 13. Esr. IX, 5.) ; 
mit Beidem verband man 3) das Erheben und Ausbreiten der 
Hände (1 Kön. VIII, 22. 2 Chron. VI, 13. Esr. IX, 5. Ps. 
LXI11 , 5.) 2 ) ; endlich bei noch mehr gesteigerter Andacht 
4) fiel man mit dem ganzen Körper nieder (ninpltiin, TTj5 
1 Mos. XXIV, 26. 2 Chron. XXIX, 28 ff.)'»). 

Schon bald nach dem Exile, wo nicht schon früher (Dan. 
VI, 10. Ps. LV, 18.), haben sich für die besondere Gebets- 
übung die drei Zeiten: des Morgens um die 3. St. (zur Zeit 
des Morgenopfers), Mittags um die 6. St. und Nachmittags 
um die 9. St. (zur Zeit des Abendopfers; heutzutage um 
■ . /. jii • , • • * 

l ) Maimon. Hilc. Thephil. V, 2. : Nemo oret nisi stans. In navi 
si quis versetur vel in eurru, stet is quoque, si fieri Ulla ratione 
possit. Daher wird im Talmud Berachoth f. 26, 1. 1 Mos. XIX, 
27. yeiS durch Beten erklärt. Lakem. observatt, philol. VII, 110. 
R. Mos. Mikkotzi b. Carpz. p. 322.: Qui stat in oratione, de- 
raittat oculos suos deorsum, ut qui intuetur terram etc. Vgl. II. 
XXIV, 307. Martial XII, 77. vb. 2. 

*) Sohar Deut. f. 101. 427.: Quicunque mauibus sordidis orat, 
mortis reus est. Vgl. 1 Tim. II, 8. — Aristot. de muudo c. VI.: 
flanes ol liv&gcmoi urtasiroutf rag X e ^Q tt ? 8 *$ J o v ovQavbv ev/«c noiov- 
fievoi. Iliad. I, 351. Virgil. Aen. I, 93. Horat. Carm. III, 23. 
vs. 1. Lw. V, 21. Rdand relig. mühamm. p. 87. Mehr bei 
Matth. Broverius de Niedek de populorum vet. ac recent. adora- 
tionibus. Amst. 1713. — Noch sind zu bemerken die Stellungeu: 
1 Kön. XVIII, 42. Ps. XXXV, 13. Luk. XVIII, 13. (vgl. Lalcem. 
1. 1. p. 128 sq.) Maimon. Hilc. Thephil. c. V.: Non orant disci- 
pali sapientum nisi velati, vgl. Ligtiif. ad 1 Cor. XI, 4. Die 
Richtung beim Gebete nach dem Tempelhaüse (1 Kön. VIII, 30. 35: 
38.), nach dem Tempelberge (Dan. VI, 11.) gleichsam die „Kebla" 
der Juden, Maimon. ibid. V, 3. b. Garpz. p. 322.: Qui constitutum 
est extra terram Israelis, convertat facient ( suam versus eam, sicubi 
orat. Qui degit in ea, dirigat faciem Hierosolymam versus!. Qui 
Hierosolymae est, versus templum. Qui in templo*, versus Sanctum 
Sanctorum. Bei den Christen das Beten gegen Osten. Öri'g. hom. 
V. in Num. (Opp. II, 284.). Giern. AI. Strom. VII, 724w ' 

3 ) Rabbinische Unterscheidung zwischen rtÄinnwn,, prostratio 
toto corpore facta; FVPp, inclinatio capitis et humerorum; rem*, 
incurvatio adgenua; nmi, genuum flexio, s. Carpz. p. 323. Bavo» 
I, 369 f.; dgg. Gesen. unt. Tip u. f*fr> U .\ 

Du Wette Archäologie. 4. Auü. 20 
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5 Uhr Abends) festgestellt, wie wir sie AG. II, 15. X, 9. 30. 
III, 1. finden. Alt ist gewiss auch das Mittags- oder Tisch- 
gebet (Berachoth VI. VII.) »). 

* • » * 

IV. Ordnung des Gottesdienstes. 

§. 213. 

Täglicher Gottesdienst. 

Die Bundesgemeinschaft, in der das Volk mit Gott stand, 
bethätigte es durch eine ununterbrochene tägliche Feier, durch 
die es sich ohne Unterlass zu seinem Gott bekannte und sich 
seiner dauernden Liebe und Gnade versicherte. Jeden Abend 
und Morgen wurde ein Lamm nebst Speis- und Trankopfer 
als Brandopfer (Ttttt nVtt) geopfert (2 Mos. XXIX, 38 ff. 
4 Mos. XXVIII, 3 ff. "vgl. Tr. Tamid). Im Heiligthume wurde 
Abends und Morgens geräuchert (2 Mos. XXX, 7 f.). Die 
Lampe brannte die ganze Nacht hindurch (2 Mos. XXVU, 
20 f. 3 Mos. XXIV, 3. vgl. 2 Mos. XXX, 7 f.) *). 1 

§.214a. 

Der Sabbaths-Cyclus. 1. Der Wo chen-Sabb ath. 

Ausserdem aber wurden aus mannichfachen Motiven, die 
theils dem rein religiösen Sinn des Volkes, theils der Bedeu- , 
tung natürlicher oder geschichtlicher Thatsachen entsprangen, 
durch die sich Gott seinem Volke auf das Unverkennbarste 
bezeugte, nach kleineren oder grösseren Zeitabschnitten be- 
sondere Tage und Zeiten festgesetzt, an denen das Volk eine 
erhöhte Feier seines Gottes beging. — Die Heiligkeit der , 



J ) M. Berach. IV, 1. werden das Morgen-, Abend- u. Nacht- 
gebet (letzteres unverbindlich) und die Zugabegebete unterschieden. 
Vgl. besonders über das spätere Gebetsritual Presset in Herzog's 
RE. unt. Gebet S. 679 ff. 

*) Anders Joseph. Antt. III, 8, 3. : ... rovg piv ipXs (l*r 

di lomov? nsql %rp> ioneqav ttVrtovra?. — Ueber die Bedeutung des 
täglichen Gottesdienstes und seiner einzelnen Theile s. Ewald Alterth. 
S. 129 ff. Kurtz d. alttestam. Opfercultus S. 301 ff. 
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Siebenzahl l ) und die dem Monotheismus eigene Richtung zur 
frommen Ruhe und Betrachtung, wie auch der Geist milder 
Menschlichkeit leiteten auf das ganz eigentümliche Institut 
der Sabbathsruhe , das durch einen dreifachen Zeitkreis hin- 
durchgemhrt war. Höchst zweckmässig und wohlthätig war 
die heilige Ruhe (F&Ü) oder Feier von aller Arbeit für Men- 
schen, Freie und Sklaven, und Vieh am siebenten Wochentage. 
Die Beobachtung derselben ist wiederholt geboten, und deren 
Uebertretung selbst mit dem Tode verpönt (2 Mos. XX, 9 f. 
XXIII, 12. XXXI, 12 ff. XXXIV, 21. XXXV, 1 ff., vgl. 
2 Mos. XVI, 22 ff. 4 Mos. XV, 32—36.) *). 



*) „Nicht nur war der 7. Tag, der 7. Monat und das 7. Jahr 
heilig, sondern auch die grossen Feste sind durch die Siebenzahl 
bestimmt. Denn nach dem das Jahr beginnenden Passah folgt am 
Ende der 7. Woche das Pfingstfest, und im 7. Monat das Laub- 
hüttenfest." Baur Ttib. Ztschr. 1832. III, 182 ff. Vgl. Philo 
§. 215 b. S. 312. Not. u. überh. Bahr Symb. d. mos. Cult. I. §. 7. Auch 
Ewald de feriarum hebr. origine ac ratione. Gött. 1841. Alterth. 
S. 379 ff. „So entsteht über die einfachen Wochensabbathe hinaus 
ein Sabbathmonat , welcher als der 7. des Jahres zugleich alle 
übrigen jährlichen Feste, d. i. grösseren Sabbathe, ebenso nach sich 
bestimmt wie die Wochentage vom Sabbathe als dem höheren und 
heiligeren Tage abhangen, und der alle die einfachen Wochensabbathe 
uraschliessend selbst wieder vom Kreise des Jahres umschlossen 
wird. Ueber die Sabbathmonate hinaus bildet sich weiter ein Sab- 
bathjahr , welches von einem bestimmten Anfangsjahre aus als das 
je 7. wiederkehrt, so dass nach ihm aller Jahre Lauf gezählt und 
berechnet werden kann. Ueber die Sabbathjahre hinaus schliesst 
endlich ein grosses Sabbathjahr als das 7. Sabbathjahr (gezählt 
aber vielmehr als das 50. Jahr) im weitesten Kreise die ganze Reihe 
ab, so dass sich zuletzt immer ein halbes Jahrhundert an das andere 
knüpft." S. 884. „Das Gesetz bestimmte auf die sinnreichste Weise 
mit den drei des Frühlinges und den vier des Herbstmonates zu- 
sammen gerade sieben Jahresfeste: auch in dieser Art kehrt die 
heil. Zahl wieder." S. 405. Keil I, 358 ff. — Gegen die Ein- 
teilung der hebr. Feste in zwei Klassen (Ewald, Keil) vertheidigt 
Kurtz der alttestam. Opfercultus S. 299 ff. die herkömmliche Ein- 
teilung in drei Klassen. Vgl. auch über die hebr. Feste H. ifup- 
feld de primitiva et vera festorum apud Hebraeos ratione. P. 1. 2. 
Halle 1851. 52. Knobel Lev. S. 529 ff. 

2 ) Die Strenge, mit der das Gesetz Uber der Haltung des Sab- 
baths wachte, erklärt sich aus der besondern Heiligkeit desselben, 
insofern er das eigentliche Bundeszeichen zwischen Gott und seinem 
Volke war (2 Mos. XXXI, 16. 17.), so dass jeder, der ihn ver- 

20* 
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Zur Feier des Sabbaths gehörte noch, dass ausser dem 
täglichen noch ein Sabbath-Opfer (4 Mos. XXVIII, 9.) ge- 



letzte, den Bund mit Gott brach. Vgl. über die Heiligkeit des 
Sabbaths Ewald Alterth. S. 111 ff. Wenn aber Ewald und auch 
Knobel L c. S. 538. den Sabbath unter deu Gesichtspunkt des 
Opfers stellen, so widerstrebt diess der alttestam. Anschauung, nach 
der der Sabbath nicht sowohl als eine Gabe des Volkes an Gott, 
als vielmehr als eine Gabe Gottes an das Volk erscheint. Vgl. 
Oehler in Herzog's RE. unt. Sabbath. — Der Begriff der Arbeit 
blieb ziemlich unbestimmt, nur dass Feldarbeit, Feuermachen uud 
Holzlesen genannt war. Die auf frühere Schlaffheit (Ezech. XX, 16. 
XXII, 8. Jes. LVI, 2. LVIII, 13.) folgende Strenge rechnete zur | 
Arbeit auch den Kauf und Verkauf (Neh. X, 31. XIII, 15 f. 19.); 
das Reisen (Joseph. Antt. XIII, 8, 4.; Sabbathsweg, aaßßarov oöo; 



AG. I, 12., ttafn Dinn, terminus Sabbathi, 2000 Ellen betragend | 
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nach 2 Mos. XVI, 29., weil man so weit die Entfernung der Stifts- 
hütte vom äussersten Rande des Lagers bestimmte. Tr. Schabb. 
XXIII, 3. 4. Erubim IV, 7. Maimon. Tr. de Sabb. P. L c. 27.: 
Homo ne egrediatur extra urbem nisi ad bis mille cubitos; ultra 
bis mille cubitos exire prohibitum est, Nam bis mille cubitis cod- $ 
stabat suburbium. [Bicxt. L. T. p. 2583.] Nach griechischem j| 
Maasse bestimmt Epiphan. Haer. LXVI, 82. den Sabbathweg auf 3 
sechs Stadien, was mit AG. I, 12. vgl. Joseph. B. J. V, 2, 3. g 
[Antt. XX, 8, 6. nur 5 St.] übereinkommt. Vgl. m. Anm. im 
Exeg. Hdb. Leyrer in Herzog's RE. unt. Sabbathweg); sogar den j, 
Gebrauch der Waffen (daher man sich von den Feinden nieder- \ 
metzeln Hess, 1 Makk. H, 32 ff. 2 Makk. VI, 11., bis man zur 
Besonnenheit kam , 1 Makk. XI, 34. 43 ff. Joseph. Antt. XIV, 4, 
2.). Noch weiter ging der Kleinlichkeitsgeist der Pharisäer Matth. 
XII, 2. 10. .loh. V, 10. Tr. Schabb. VII, 2.: Die Väter (rVÜK), 
d. i. Hauptarten , der (verbotenen) Arbeiten sind vierzig weniger 
eins. Diese sind: 1. säen; 2. ackern; 3. ernten; 4. graben und (( 
Büschel machen oder sammeln; 5. dreschen; 6. worfeln; T.Früchte 
ausklauben und vom Unrathe reinigen, es sei mit der Hand oder ^ 
mit dem Siebe; 8. Mehl mahlen; 9. solches sieben; 10. kneten; 5 
11. backen und kochen; 12. Wolle abscheeren; 13. dieselbe wa- v 
sehen; 14. mit einem Stocke ausklopfen; 15. färben; 16. spinnen; 
17. zetteln; ...^21. einen Knoten knüpfen; 22. einen Knoten auf- ^ 

lösen; 25. ein Reh jagen; 26. schlachten; 27. die Haut ab- \ 

ziehen;... 32. zwei Buchstaben schreiben oder 33. auslöschen; „ 
34. bauen; 35. niederreissen ; 38. mit einem Hammer schlagen; j 
39. von einem öffentlichen Ort in ein Haus tragen. §. 4.: Wenn j 
jemand so viel Stroh austrägt als eine Kuh ..... ins Maul 
fassen kann . . . so ist er schuldig. XH, 2.: Schuldig ist wer ackert, 

es sei so wenig als es wolle; wer Unkraut ausjätet es sei 

so wenig als es wolle." XIV, 4.: „Wenn jemandem die Zähne weh 
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bracht, und die Scbaubrode (Ü^fett Üf6, ägroi ivomioi l ) } 
2 Mos. XXV, 30. Dnb yy> 4 Mos. XL , 23. nyjpa Drtb Neb. 

X, 34., CCQTOl T. 7lQO{H<tEa)g. Ttajh 4 4 Mos. IV, 7.), zwölf 

aus feinem Weizenmehl bereitete Brodkuchen, als tägliche 
Speise Jehova's 2 ) für die künftige Woche aufgelegt wurden 
(3 Mos. XXIV, 5 ff.) 3 ). Nicht geboten, aber wahrscheinlich 
schon früh üblich waren fromme Andachtsübungen (2 Kön. 
IV, 23.), wie solche nach dem Exile zur Regel wurden 
(§. 243.). Man fastete am Sabbath keineswegs (vgl. §. 211.), 
sondern lüelt Mahlzeiten (Luk. XIV, l.) 4 ). 

thun, darf er nicht Essig in den Mund nehmen, aber eintunken darf 
man wie sonst." XV, 3. : „Die Betten darf man machen am Abend 
vor dem Sabbath auf den Sabbath, aber nicht am Sabbath auf den 
Ausgang des Sabbaths." Nach XVI, 5. scheint es, dass Rabbinen 
es sogar für verboten hielten eine Feuersbrunst zu löschen. Nach 
§. 6. darf man nicht einmal einem Heiden gebieten ein Feuer zu 
löschen. XIX, 1. R. Akiba giebt diese Regel an: „Alles was man 
am Abend vor dem Sabbath thun kann, so zur Beschneidung nöthig 
ist (die Zurüstung dazu), vertreibt den Sabbath nicht; was man 
aber nicht zum voraus thun kann, also nur die Beschneidung selbst, 
vertreibt den Sabbath." XXII, 6.: „Man richtet keinen Beinbruch 
ein (doch -ist das nicht die Halacha). Wenn Jemand seine Hand 
oder Fuss verrenkt, darf man sie nicht in kalt Wasser eintauchen." 
Joma Vni, 6.: „Alles wo Lebensgefahr dabei zu besorgen ist, ver- 
treibt den Sabbath. Vgl. Dane Christi curatio sabbathica vindicata. 
Jen. 1699. in Menschen JH. T. ex Talin. illustr. p. 569. Macrob. Sa- 
turn. I, 16.: Scaevola consultus, quid fcriis agi liceret, respondit, 
quod praetermissuni noceret. 

*) d. h. Brod, das vor dem Angesichte Jehova's niedergelegt 
wurde {Win.), nicht Brod, mit dessen Genüsse das Schauen Gottes 
verbunden ist (Bälir Symb. d. mos. Cult, I, 428 f.). 

2 ) Aehnlich die heidnischen Lectisternia, Dan. LXX. XIV, 6. 
Jes. LXV, 11. u. dz. Gcsen. Bar. VI, 26. Macrob. Saturn. III, 11. 
Diodor. Sic. II, 9. Aelian. var. hist. XI, 17. wgg. vergeblich Bahr 
S. 436 f. Vgl. Knobd Lev. S. 554 ff. 

3 ) Nach Vs. 7. wurde Weihrauch, und nach den LXX, Philo 
de vit. Mos. III, 669. Salz darauf gelegt. Ueber das Auflegen der 
Brode s. Menachoth XI. Joseph. Antt. III, 10, 7. Die weggenom- 
menen Br. fielen den Priestern zu 3 Mos. XXIV, 8 f. vgl. 1 Sam. 
XXI, 6. Ueberh. vgl. Wolter 2 diss. de mensa et panibus propos. 
Erf. 1703. Schlichter de panibus facier. corumque myst. Hai. 
1737. 4. 

*) Ueber aaßßcnov öevrßQonQaxov Luk. VI, 1 . s. Exeg. Hdb. Lüb- 
kert in theol. Studd. u. Kr. 1835. S. 664 ff. Vgl. aber Meyer in 
s. Comm. zu Luc. VI, 1. 
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§. 214 b. 

Der Wochen- Sabbath ist den Hebräern durchaus eigen- 
tümlich *), obschon die Woche wahrscheinlich von den Aegyp- 
ten! entlehnt ist (§. 180.). Anch ist keine Spur des Sabbaths 
vor Mose zu finden, und Alle, Rabbinen und Kirchenväter, 
sprechen die Feier desselben den Patriarchen ab 8 ). Mithin 
ist die Einführung desselben Mose zuzuschreiben (Neh. IX, 
14. Ezech. XX, 12.) s ). 5 Mos. V, 14 f. ist richtig der eine 
Zweck und vielleicht die Veranlassung dieser eigentümlichen 
Einrichtung angegeben, wornach Mose seinem bisher mit Ar- 
beiten geplagten Volke für die Zukunft hätte einen wöchent- 
lichen Ruhetag gönnen und es zugleich Milde gegen Knechte 
und Vieh lehren wollen 4 ). Dieser eine Zweck aber schliesst 
den andern der frommen Betrachtung nicht aus, sondern be- 
dingt ihn. Die Beziehung auf den Schöpfungs-Sabbath 2 Mos. 
XX, 11. XXXI, 17. ist erst hinterher auf dem Grunde der 
mythisch- symbolischen Darstellung 1 Mos. I, 1 — II, 3. gefasst 



J ) Seiden de jur, nat. et gent. III, 15. Spenc. de legg. Hebr. 
rit. I, 5, 9. p. 70. 74 sq. Gabler Eiul. u. Anm. zu Eichhorns 
Urgesch. I, 64 ff. Vgl. auch Ewald, Knobel, Kcä, Oekler 11. cc. 
Die Juden hiessen Sabbatarii, Martial. IV, 4. Was Philo de Mos. 
p. 657. Joseph, c. Ap. II, 39. von der Allgemeinheit der Sabbaths- 
feier sagen, ist nicht sowohl auf die vielen eigentlichen Proselyten 
als auf die im römischen Reiche herrsehende Hinneigung zur„Sn- 
perstitio judaica" u. auf den an den jüdischen Sabbath geknüpften 
Aberglauben zu beziehen. Ideler Hdb. d. Chron. II, 175 ff. Dass 
jedoch die Heiden festliche Ruhe kannten, s. §. 217. Not. 1. 

») Justin. M. dial. c. Tryph. §. 19. Tertvdl. adv. Jud. c. 2 sq. 
Euseb. H. E. I, 4. Praep. ev. VII, 6. Demonstr. ev. I, 6. Vgl. 
Spenc. p. 74. Seiden III, 10. 

3 ) Spenc. Seiden 11. 11. Marsh, can. chron. p. 195. J. Ä 
Heidegger hist. s. patriarch. I, 14. 53. Gabler a. a. 0. S. 58 ff. 
Bauer gottesd. Verf. I, 174 ff. Dagegen Wits. Aegypt. p. 192. 
Budd. theol. mor. P. II. c. 3. sect. 2. §. 32 sqq. Hebenstreit de 
sabbato ante leg. mos. existente. J. Meyer de temporibus s. et 
festis Hebr. (ed. auet. Amst. 1724.) c. 9. Ilten diss. philol. II, 
26 sq. Vgl. Schacht animadvv. p. 550 sqq. Mich. mos. R. IV. 
§. 195. Jahn Arch. HI, 288 ff. Oehler 1. c. S. 194 ff. 

*) Gabler n. Vers. Üb. d. mos. Schöpf. -Gesch. S. 50 ff des 
Vignol. chronol. 1, 678 sq. 
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worden 1 )- Dass das Sabbaths-Institut auf den ehemaligen 
Saturndienst der Israeliten zurückzuführen sei,* ist eine alte, 
auch neuerlich wiederholte Vermuthung 2 ). 

■ 

§. 215 a. 

2. Der Mond-Sabbath nebst de'n Neumonden. 

Der Neumond, d. h. das neue Mondlicht (§. 179.) wurde 
wie bei andern alten Völkern 3 ) jedesmal gefeiert, und zwar 
durch Blasen mit den heiligen Trompeten und durch Opfer 
(4 Mos. X, 10. XXVIII, 11 ff.-, das 3. B. Mos. sagt nichts 
von dieser Feier), durch heil. Versammlung (Jes. I, 13. vgl. 
Ezech. XL VI, 1. 2 Kön. IV, 23.), durch Stillstellung des 
Handels und Verkehrs (Am. VIII, 5.), durch Wohlleben 
(1 Sam. XX, 5. Jud. VIII, 6.). Der siebente oder Tisri-Neu- 
mond aber war durch das Blasen mit dem Schopkar ausge- 
zeichnet (daher rOTin genannt) 4 ) , und wurde als Sabbath 



*) Gabler u. Vers. S. 38. Meine Kritik d. isr. Gesch. S. 40 ff. 

2 ) Tacü. Hist. V, 4. : Alii, honorem eum Saturno haberi . . . 
quod e septem sideribus . . . altissimo orbe et praeeipua potentia 
Stella Saturni feratur. Baur d. hebr. Sabb. und d. Nationalfeste, 
Tüb. Ztschr. 1832. III, 128 ff. Vaike bibl. Theol. I, 196. 199. 
v. Bohlen Gen. Einl. CXXXVI f. Am annehmlichsten Movers Phö- 
niz. I, 315. auf der Voraussetzung, dass Mose den Saturn-Dienst 
reformirte. S. dagegen Bähr Symb. d. mos. Cult. II, 584 ff. Kno- 
bd 1. c. S. 537. Oehler 1. c. 

3 ) Isidor. Origg. V, 33.: Apud veteres omnium mensium prin- 
eipia colebantur sicut et apud Hebraeos. Macrob. Saturn. I, 15. 
f§. 179. S. 238. Not. 2.). Horat. Carm. III, 23. Demosth. orat. I. in 
AristOgitOn. : /Iws xeu? vovfirjvicus eis xrp axgonokiv avctßaivovxes taya^a. 
tjj noXei öiöovai xat (xcunos eavzoj xotg &Boig ev&tcu Liban. decla- 
mat. 8. : Tals veoftrjviaig v6[i<p noXetag i&vopev. Vgl. Meurs. Graee. 
feriat. p. 211 sq. Mohamm. Ben Jsaac in Hotting. hist Orient. 
I, 8. p. 184. Mehr bei Dougkt. analect. Bacr. P. II. Exc. 87. Spenc. 
p. 805. Knobel Lev. S. 531 f. 

*) Bosch haschana III, 2 ff. Maimon. Hilc. Schof. I, 1. Einen 
ähnlichen Gebrauch s. bei öreuzer Symbol. II, 39. Oer des de 

festo clangor. §.20 sqq. : Generalem hujus festi . . . rationem 

sine dubio in eo esse collocandam , quoniam is dies erat mensis 

Tisri sive Mensis septimi qui mensis . . •. quasi sabbaticus 

erat et quieti destinatus, peracta messe et collectione fruetuum. 
Paul. Fag. in Lev. XXII, 24.: In hoc septüno mense plures sunt 



Digitized by Google 



312 Mos. Gottesdienst. 

mit einem zum gewöhnlichen Neumondsopfer noch hinzukom- 
menden Brandopfer gefeiert (3 Mos. XXIII, 24. 4 Mos. XXIX, 
1 ff.). Bei den spätem Juden war und ist es noch das Neu- 
jahrsfest, vgl. §. 178. 

« « 

§. 215 b. ! 1 

i 

3. Dur J ah r-Sabbath liebst dem Jubeljahre. 

Wie der 7. Tag und der 7. Monat, so war auch das 7. t 
Jahr der Ruhe gewidmet (§. 153.). Die Ruhe aber bezog 

sich vorzüglich auf das Land ; der damit verbundene land- k 

wirtschaftliche Vortheil (einer Brache) *) ist von Bedeutung, a 

aber nicht der Hauptzweck der Feier. Dieser war vielmehr a 

ein religiöser (3 Mos. XXV, 2. 4.), indem sie dem Volke in h 

Erinnerung brachte, dass das Land, das ihm seine Früchte h 
gab, ein Land Jehova's sei und dazu bestimmt, alle seine 
Bewohner zu nähren, dass daher aus religiöser Verpflichtung 



festi dies, quam in ullo alio mense, ac totus propemodum mensis 
festus est, addoque, tempus admodum idoneum est ad celebranda 
festa, quippe quod tunc omnes fruges terrae, |non tantum frumeiita, 
sed et poma et vina et alia frugum genera de agris collecta fuerint. 
Quare cum multum in hujus meusis observatione situm sit, voluit 
Spiritus S. primum ejus diem festo, otio, claugore et sacrifieiis in- 
signem facere, ut ex initio mensis ipse notabilior tieret Philo de \n 

septenar. et festis p. 1183.: iva %r\v ißöofidSa npyoT} xot« n 

7r«Wa$ xqovovs tjfiSQwv xert (jvqvüiv xal tvimnuv' eßdofit} ts yaq natra ^ 
ijfiiga iega , To xaXovfievov naq Eßqaioic anßßnjov' fitjrwv tc o tßdofios 
xaia nav «Vo? ioQTtov e'A«/e rrjv fteyi(rtrp>. Vgl. Ewald Alterth. S. 
394 f. Keil I, 367 ff. } 

■ 

x ) Diesen Zweck nimmt Win. wirklich an nach Hug Freib. 
Ztschr. Ii 8. Nach Michael. Comment. de paradoxa lege mos. 
septimo quovis anno omnium agrorum ferias indicente, Brem. 1763. 
Mos. R. II. §. 74. sollte die Anlegung von Magazinen der Zweck 
sein (!). Aeltere Allegorisirung b. Philo de septen. p. 1183 sqq. I 
Carpz. app. p. 445., die neueste b. Bahr II, 601 ff. Vgl. über j 
das Sabbath- und Jubeljahr Ewald Alterth. S. 411 ff. Knobd zu 
Lev. XXV. Oehler in Herzog's RE. unt. Sabbath- und Jobeljahr. 
H Hupfeld de prim. et vera temp. fest, apud Hebr. ratione, P. 
III. De anni Sabbathici et Jobelei ratione. Hai. 1858. Keil I, 
371 ff. — Ueber die das Sabbath- u. Jubeljahr betreffenden chro- 
nologischen Fragen vgl. B. Zuckermann über Sabbatjahrcyclas nnd 
Jobelperiode. Breslau 1857. 4. i 
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gegen Jehova dem Lande in jedem siebenten Jahr die Ruhe 
gegönnt und der Ertrag dieses Jahres allen Bewohnern über- 
lassen werden müsse, zum Zeichen, dass auch in den gewöhn- 
lichen Jahren der Eigennutz der Besitzenden den Besitzlosen 
den Segen des Landes nicht versagen solle. Die Verlesung 
des Gesetzes aber vor versammeltem Volke am Laubhütten- 
feste des Sabbathjahres sollte das Volk erinnern, dass es über- 
haupt nur durch ""die Beobachtung der göttlichen Gebote einen 
Anspruch auf den Segen des Landes gewinne (5 Mos. XXXI, 
9—13.). Wie das Ruhejahr dem gewöhnlichen irdischen Trei- 
ben ein Ziel setzte, so führte das Jubeljahr eine Wiederher- 
stellung der verrückten bürgerlichen Verhältnisse herbei (§. 152.) 
und hatte ebenfalls die religiöse Bedeutung, dem Volke zum 
Bewusstsein zu bringen, dass die bürgerliche Freiheit und 
der bürgerliche Besitz eine göttliche Ordnung und als solche 
zu achten sei. 

§. 216. 

Der Versöhnungstag. 

Wenn das Jubeljahr den Zweck hatte , die gestörte bür- 
gerliche Ordnung in der Theokratie wieder herzustellen, so 
stellte der Versöhnnngstag die gestörte religiöse Ordnung 
her. Alljährlich am 10. des 7. Monats (Tisri) wurde ein 
grosser Versöhnungstag (D^ESn D*P, bei den Talmudisten 
Km KEY», KW , vgl. Tr. Joma) gefeiert J ). Ausser der Sab- 
bathsruhe und dem Fasten (3 Mos. XXIII, 27 ff., daher 
vtjatetag ioQTrj bei Philo und Joseph. AG. XXVII, 9.) bestand 
die Feier desselben 1) in der Sühnung des Hohenpriesters 
und seiner Familie durch das Sündopfer eines Stieres, durch 
Blutsprengen und Räuchern im Allerheiligsten (3 Mos. XVI, 
11 — 14.) ; 2) in der Entsündigung des Heiligthums und des 
Volks durch zwei Ziegenböcke, von denen der eine zum 
Sündopfer, der andere zum symbolischen Träger der Sünden 



l ) Unvollkommene Parallelen 11. I, 313 sq. Liv. III, 7. XXIV, 
10. XXVII, 37. (Supplicationes). Vgl. J. Lomeieri de veterum gen- 
tilium lustrationibus syntagma. Ultraj. 1681. 4. Reland relig. mu- 
hamm. p. 109. (Fastmonat Ramadan). Mehr parallel ist der Fast- 
tag Sandrajonon der Hinduer, PriesÜ. Vergl. d. Ges. Mos. S. 196. 
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des Volks durch das Loos bestimmt *), jener geopfert, dessen 
Blut an den Deckel der Bundeslade gesprengt, dann auch 
zugleich mit dem Blute des Stieres zur Entsündigung des 
Heiligthums an die Hörner des Räucheraltars gestrichen und 
darauf gesprengt 2 ), dieser, nachdem auf ihn alle Sünden Is- 
raels durch ein Sündenbekenntniss gelegt worden, in die 
Wüste getrieben wurde (Vs. 7 — 10. 15 — 19.) 3 ): worauf dann 



*) Dieser weggetriebene Bock sollte die Sünden des Volkes 
wegtragen (tiüskind in Flotts Magaz. III, 217. M. Coniment. de 
morte J. Chr. cxp. p. 17. [Opuscc. 26.] not. 33. Bahr II, 680 ff. » 
Ewald Alterth. S. 403 f. Keil I, 406 f. Kurtz l c. S. 351 ff.), nicht 
an dessen Stelle büsseu (Bauer gottesd. Verf. I, 186. Bibl. Theol. 5 
d. N. T. IV, 128.). Aehnlicher Sühn -Gebrauch 3 Mos. XIV, 4 ff., 
vgl. Spenc. p. 1072 sq. — Das erste Loos war nim!?, das andere 
Vjrattrt (3 Mos. XVI, 8.). Letzteres W. wird erklärt 1) vom 
Orte, wohin der Bock getrieben wurde, a) als Nom. propr. (Vers. 
Arab. : mons asper; Ab. Esr. u. a. Rabb., Deyling obss. s. I, 88.); 
b) als Nom. appell. „reeessibus" (Boch. Hieroz. I, 654. Ilachpan 
praecid. s. 232.), oder „zu gänzlicher Hin wegschaffung" (Wim j" 
II, 659 f.); .2) als Name des Bockes selbst (LXX: anonopnam, 
Vulg. : emissarius, Luth.: der ledige Bock; Vater, Bauer I, 162.); 
3) als Name eines bösen Dämons (Orig. c. Cels. VI, 305. Spenc «i 
[vgl. dgg. Cyrill. Alex. ep. ad ep. Acac], Pirke R. Elieser c. 46. Ii 
u. a. Rabb. b. Eisenmenger II, 155., Spenc. 1041., Rosenm. ad 
Lev. XVI, 8., Geseii. WB. [Deus averruneus], v. Cölln bibl. Theol. I, 
I, 199. Ewald 1. c. S. 402. Keil I, 404. Knobel zu Lev. XVI, 10. ,ii 
Kurtz 1. c. S. 345 ff. Vaihingen- in Herzog's RE. unt. Azazel. Diestd fe 
Set-Typhon, Asahel u. Satan, in Niedner's Zeitschrift f. hist. Theol. i 
1860. Heft 2.); als des Typhon-Satan (Hengstenb. Christ. I, 1. 36. 
d. BB. Mos. u. Aegypt. S. 164.); als des Maos-Typhon, des rächen- 1 
den Dämon, der aber nach der mosaischen Modification eine Mani- 1 
festation Jehova's selbst sei (Movers Phöniz. I, 367.), Beide mit << 
Vergleichung einer ähnlichen ägyptischen Sühnungsfeier bei Pk- a 
tarch. de Is. et Os. c. 73. S. gegen Beide Diestd 1. c. 

2 ) Der Hohepriester ging also mehr als einmal in das Aller- 
heiligste (nach Joma V, 1. 3. 4. VII, 4.), womit nicht Hebr. IX, \ 
7., wohl aber Philo leg. ad Caj. p. 1035. (. . . x$t> ennog 0 
gevg Svalv r\(ii(iong rov iTovg rj xal Tr) avirj tqU, aj xal rergaxig etypoi- \ 
T17077, &dvaTov anaQairrjxov vnofiivei) in Widerspruch steht. Archäo- 
logische Streitfrage, vgl. Bleek, Thoktck zu Hebr. IX, 7. Ueber 
obwaltende Differenzen zwischen dem A. T. u. Joseph. III , 10, 3. 
u. Tr. Joma s. Win. Art. Versöhnnngstag. 

8 ) Spätere jüdische Zusätze im Tr. Joma u. b. Maimon. Joma 
Hakkipp. , vgl. Rel. IV, 6. Corps, p. 434 sqq. Bauer II, 191 ff- 
Vorbereitungstagc: Busstage rQWi ''fc-s die beiden letzten schreck- 
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der Hohepriester für sich und das Volk Brandopfer brachte, 
und die Fettstücke der Sündopfer verbrannte u. s. w. (Vs. 
23-28.). Noch andere Opfer sind 4 Mos. XXIX, 8 ff. vor- 
geschrieben. 

§. 217. 
Die drei grossen Feste. 

Von der grössten Wichtigkeit für das öffentliche Leben 
der Israeliten waren die drei jährlichen grossen Feste (D^äH, 
talmud. D^Vl nach 2 Mos. XXIII, 14.), das Passah-, Phngst- 
und Laubhüttenfest, welche auf das Zweckmässigste theils an 
die Zeitabschnitte des Landbaues, theils an geschichtliche 
Thatsachen angeknüpft waren, und, das zweite ausgenommen, 
eine Woche lang mit zwei Sabbathen *), unter Versammlung 



liehen Tage D"WI3 0^to% Vorbereitung des Hohenpriesters u. a. m. 
— Heutiges Versöhnungsopfer der Juden, Buxt. Synag. Jud. XXV, 
508 sqq. 

*) Die übrigen Tage waren dem Wohlleben und dem Verkehre 
gewidmet; Michael, mos. R. IV. §. 197. Saalschütz mos. K. S. 409. 
Anm. 521. Jedoch beschränkt M. Moed Katon (von den Zwischen- 
Feiertagen) die Erlaubniss zu arbeiten auf gewisse Geschäfte. Z. B. 
II, 4..- Man kauft keine Häuser, Sklaven noch Vieh, es sei denn, 
dass man deren auf das Fest benöthigt sei, oder um der Nothdurft 
des Verkäufers willen, welcher nichts zu essen hat." III, 4.: „Man 
schreibt keine Schuldbriefe, es sei denn dass man dem Schuldner 
nicht traue, oder dass der Schreiber sonst nichts zu essen habe" 
U. s. W. Vgl. Strabo X, 467.: Kowov Öb rovro xal ruv 'EXXrjVUv 
nott tw ßaQßdqav Sari, rb rag iegonouac /übt« dviaeag eoqraarixv^g 
noi&w&at, rag fäv avv iv&ovaiaafxw , rag de xwgig' Kai rag ftev fterd 
(tovai*rjg, rag de firj' ttal rag ftiv pvaruccüg, rag de tv qpaveow, xal tov#' 
r) (pvaig ovrag vnayoqevei. 7/ts ya^ aveaig rov vovv anayei ano rcHv 
(tv&(Koni)t(av aaxoXi}fidrtov, rov de ovr&g vovv rgenai nybg ro öetov. Petit. 
legg. Att. Tit. I. Üb. XI. : \4ndvr(xiv r&v 3 A&rp>amv dyovrtov hqofxrj- 
way, ftrjr ldia> \jti\rB xoivrj , pydiv dXXtjXovg ddixeiv iv tovtw tw xgovuj, 
fnjde xoijfiarilgBiv , o ri av ftij tcbqI rijg Bo^rr/g rj. GtC. de legg. II, 12.: 
Feriarura festorumque dierum ratio in liberis requietem habet li- 
tium et jurgiorum, in servis operum et laborum. Macrob. Saturn. 
I, 16.: Ferias pollui, quoties iis indictis coneeptisque opus aliquod 
fieret. Praeterea non licebat sacrorum regem et flaminos videre 
feriis opus fieri. Atque ideo per praeconem denunciabant, ne quid 
tale ageretur; et praeeepti negligens multabatur. Praeter multam 
vero affirmabatur, eum, qui talibus diebus imprudens aliquid egisset, 
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aller Israeliten (2 Mos. XXIII, 17.), beim Nationalheiligthume 
(5 Mos. XVI, 16.) 4 ) mit Opfern und Opfermahlzeiten gefeiert, 
in der Gesammtheit des Volkes theokratische Frömmigkeit 
und Vaterlandsliebe, Gemeinsinn (vgl. 1 Kön. XII, 26 f.) und 
Verkehr beförderten 2 ). 

§. 218 a. 
Das P a 8 s a h. 

Vom Abende des 14. a ) des Monats Abib oder Nisan bis 
zum 21. wurde das Passahfest (PI DB 4 ), ?raö£«) 6 ) oder das 



porco piaculum dare debere, prudentem expiare non posse, Scaevola 
Pontifex affirmabat. Umbro negabat, eum pollui, qui opus vel ad 
Beos pertinens sacrorumve caussa fecisset, vel aliquid ad urgentem 
vitae utilitatem respiciens actitasset etc. Wt'ts. Aegypt. II, 16. 146. a . 
Homer. Od. XXI, 257 sqq.: hI 

EvQVfia%\ ov% ovrag taxai' voeeig de xat avroc' jj 

vvv fjiiv yuQ xmrt itijfiov boqtt) xoio #eo7o 

wfvr\ ' tig de xe To|a malvoit ; aklit ixrjXoi 

xdr&BT. 

*) Wo die Pilgrime zu Jerusalem herbcrgten? Fab. Arch. S. 
281 f. Saalschutz mos. R. S. 421 ff. 

2 ) Aehnlich die olympischen Spiele der (kriechen, noch ähu- 
licher die drei grossen Feste der Hindu's. Rhode rel. Bild. d. Hind. 

n, 26i. 

Vgl. überh. J. Meyer de tempor. et festis dieb. Hebr. Amst. 
1724. 4. in Ugolin. thes.L Ewald Alterth. S. 385—392. Knobd 
Lev. S. 532—537. Oehler in Herzog's RE. mit. Feste S. 383 ff. i 
Kurte L c S. 297 f. \ 

3 ) Eigentlich vom 15. nach jüdischer Zeitrechnung (3 Mos. 
XXIII, 6. vgl. Joseph. Antt. III, 10, 5.). Dagegeu Matth. XXVI, , 
17. Mark. XIV, 12. Joseph. Antt. II, 15, 1.: ... . ioQtrp afoi& 

t*(p l u^nac oxjio, ri)v twv a$vp(tiv leyofiivtpf. Gegen Rauch (Studd. 
u. Kr. 1832. 537 ff.), welcher die Passahmahlzeit auf das Ende des 
13. u. den Anfang des 14. Nisan setzt, s. m. Bemerkk. ebend. 1834. 
939 ff. Lücke Comm. zu Joh. II, 714 ff. 

4 ) Joseph. Antt. II, 14, 6.: Tr ( v ioqTr t v xalovvxBC' <nj- 
fittlvst de vnegßama, dion xa-t ixzivrp eanegnv o -deos ctvrwv V7i8£0«$ 
jfywniots ivocndaxrjyje %i]v vovov. Vulg. : transitus. Vgl. Jes. XXXI, 
5. , das arab. gws , Jemandem Platz machen ; s. d. WBB. u. d« 
Ausll. zu 2 Mos. XII, 13. 

5 ) Vgl. das aram. «TiOB. Falsche griech. Etymologie bei 
Chrysost. hom. V. in ep. I. ad Tim. Terttdl adv. Jud. c. 10.-, 
Augustin. ep. LV, 2. 
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Fest der ungesäuerten Brode (nisisn yn, vgl. Knobel Exod. 
S. 103.) zum Andenken an den Auszug aus Aegypten und 
zur Einweihung der Ernte sieben Tage lang mit zwei Sab- 
bathen (der zweite FTOy, Versammlung, And. Schlusstag, ge- 
nannt) gefeiert (2 Mos. XII, 3 ff. 14 ff. 3 Mos. XXIII, f> ff. 
4 Mos. XXVIII, 16 ff. 5 Mos. XVI, 1 ff.). 

Die Feier bestand 1) im Genüsse des ungesäuerten Bro- 
das (gesäuertes Brod und Sauerteig durfte nicht in den 
Häusern sein, 2 Mos. XII, 19., nach M. Pesach. I. II. musste 
der Sauerteig schon den Tag zuvor weggeschafft werden); 
2) im Opfer eines am Abende (B^flfTj X% vgl. §.181. z. E.) 
des 14. Nisan im Vorhofe des Tempels l ) von jedem Israeliten 
selbst zu schlachtenden 2 ), ganz zu bratenden und in der 
Familie 3 ) mit bittern Kräutern 4 ) zu verzehrenden männlichen 
einjährigen Schaf- oder Ziegenlammes 5 ); 3) in mehrern täg- 
lichen öffentlichen Opfern (4 Mos. a. a. 0.) und in Privat- 
Dankopfern nebst Opfermahlzeiten (5 Mos. XVI, 2.); 4) in 



*) Wegen Joseph. B. J. VI, 9, 4.: rwv (xh &vfidia)v sTxoai 

niviE (iVQiaöng i]Qt-&fir t anv , ngoc; 8s i^axig^lXi« xnl nsvTctxotrta , d. i. 
256500 Passahlämmer — und der Kürze der Schlachtzeit (von der 
9. bis 11. Stunde) haben daran gezweifelt: C. Sagittar. härm. pass. 
J. C. I, 89 sq. Loesner obss. ad Matth. XXVI,' 19. Schulz Aren, 
p. 266 sqq. Vgl. dgg. Bauer gottesd. Verf. II, 216 ff. Die Zahl 
bei Joseph, scheint verdorben zu sein. 

2 ) Das Blut wurde von den Priestern aufgefangen und dann 
am Altare ausgeschüttet, das Fett auf demselben verbrannt, Pesach. 
V, 6. 10. 

3 ) Die Anzahl der essenden Personen sollte sich nach dem 
Appetite bestimmen (2 Mos. XII, 4.) ; nach Jonath. z. d. St. sollen 
es nicht unter 10 und nicht über 20 sein. Vgl. Joseph. B. J. VI, 
9, 3. Die Karäer liessen nur Mannspersonen zu; dgg. Pesach. VII, 
13. VIII, Ii Unentgeltliche Einräumung des Zimmers gegen das 
überlassene Fell des Lammes, Babyl. Jom. 12, 1. 

4 ) Nach Pesach. Ii, 6. Tritt, KiTCttnn, an», ■pnoto, mm, 

d. i. nach Bock Hieroz. I, 603 sqq. lactuca sat, intybum, parthe- 
niam, Urtica, lactuca sylv. oder intyb. sylv. Anders S. Schmid de 
pasch. I, 78 sqq. Vgl. Carpz. app. p. 402 sq. Dazu noch nach 
Pesach. II, 8. X, 3. fiöVttl, eine Art süsser Sauce. 

5 ) Spätere Observanz der während der Mahlzeit zu trinkenden 
vier Becher, der Lobsprüche und des Hallel, Pesach. X. m. Anm. 
zu Matth. XXVI, 20. Vgl. Keil I, 391 f. 
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Darbringung der Erstlingsgarbe am 2. Tage des Festes 
(3 Mos. XXIII, 10 ff. vgl. M. Menaohoth X.), womit die Ernte 
eröffnet wurde 1 ). * 



§. 21H b. 

Die Symbolik des Festes ist gerade in einem wesent- 
lichen Theiie, dem Passahopfer (nofi), unklar und durch die 
mythische Darstellung der Stiftung und ersten Feier in 
Aegypten 2 ) verwirrt. Nach dieser wäre es ein Sühn- nnd 
Bewahrungsopfer gewesen, während es nach der gewöhn- j? 
liehen Feier ein Dankopfer ist. 

Anmerkung. Gegen die verschiedenen Combinationen des 
Passahopfers mit den andern gesetzlichen Opferarten, dem Sühn-, 
Dank- oder Brandopfer, Knobel Exod. S. 93: „Indessen ist es 
das Geratenste, bei dem schon vor Einführung des Opferdienstes 
entstandenen Passah von den spätem Opferarten ganz abzusehen u. 
es als ein Opfer eigner Art anzusehen." Vgl. Kurte 1. c. S. 316. 
Am meisten verwandt ist es nach Knobel mit dem Brandopfer, 
nach Kurte mit den D^ttbü. Ü 

Deutlich dagegen und im Volksbewusstsein geblieben ist ^ 

die geschichtliche Beziehung des Ungesäuerten OHb, i 

5 Mos. XVI, 3. vgl. 2 Mos. XII, 39.) 3 ). Sehr natürlich ^findet k 

ü 

' » 

J ) Diese herkömmliche Ansicht, dass die Weihung der Garbe am 
2. Feiertage stattgefunden habe, bestreitet Knobel Lev. S. 544 f. 
und erklärt den Ausdruck hStön rnriTStt so, dass der auf den u 
Sabbath folgende Tag der 1. Festtag sem soll, an dem die Garbe $ 
dargebracht worden sei. Dagegen Keil I, 393. Anm. 2., dafür 
Kurte 1. c. 308. Anm. 

2 ) Beiträge I, 292 ff. II, 19Gf. Bauer a. a. 0. S. 203. vgl. *j 
George d. ältern jüd. Feste S. 86 ff. Vermuthungen Spencers p. 

294 sqq. jj 

3 ) Bahr II, 630. will neben dieser historischen Beziehung des \ x 
Ungesäuerten noch u. vorzüglich dessen sonstige Bedeutung (§. 204.) gj 
geltend machen. „Warum sollte auch aller Sauerteig aus den Häu- 
sern u. dem ganzen Gebiete entfernt werden, wenn es sich nur nm \ 
das Essen unschmackhaften Brodes gehandelt hätte?" Aber so wäre \ 
die Hauptbedeutung vergessen worden; denn nirgends wird sie an- ^ 
gegeben. Die ganze Bedeutung des Festes ist nach B. S. 628 ff.: ^ 
„Passah ist Israels Geburts- und Lebensfest. Wenn das Volk nur ^ 
von Ungesäuertem d. h. Reinem leben sollte, so bezeichnet diess |j 
seine Bestimmung ein Volk zu sein, das alles Unreine aus seiner f ( 
Mitte entfernt. Ungesäuertes Brod ist als reines Brod auch Lebens* 
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x man sich zu Verinuthungen über die ursprüngliche Bedeutung 
des Festes veranlasst. Nach v. Bohlen Einl. z. Genes. CXL. 
ist das Passah (HOB, tranaitus sc. solis) das grosse Frühlingg- 
fest der alten Welt (Bult, Nauruz, Hüaria), und nach Baur 
(üb. d. urspr. Bedeut. des Passahfestes u. s. w., Tüb. Ztschr. 
1832. I, 40 ff.) war es ebenfalls ursprünglich theils ein Früh- 
lings- l ) } theils ein Sühnfest (nach der Idee, dass im Beginne 



brod, u. während seines Lebensfestes sollte das Volk auch Lebens- 
brod essen." Die anfangliche Sülmbedeutung des Passahopfers kann 
B. nicht wohl mit der nachherigen Feier vereinigen; „denn das 
Passah war kein Sund- oder Schuld-, sondern ein Dankopfer, bei 
welcher Opfergattung die Sühne mehr zurücktritt, dagegen die Be- 
ziehung auf göttliche Wohlthat, Errettung u. Hülfe sich desto mehr 
geltend macht." S. 634. - — Darin dass der Israelit das Passah 
selbst schlachtete, wird der Gedanke, dass Israel ein Priester- Volk 
sein soll (2 Mos. XIX, 6.), gefunden u. dgl. m. — Für die Frage 
nach der Symbolik des Festes u. seiner Hauptgebräuche ist der ge- 
schichtliche Ursprung derselben von geringerer Bedeutung, als die 
Geltung, die sie für das Volksbewusstsein hatten. An den betreffen- 
den biblischen Stellen wird aber das Passah ganz bestimmt auf 
den Auszug aus Aegypten bezogen, u. den Mazzoth, wenn sie viel- 
leicht auch ursprünglich der Fejer eines Erntefestes angehörten (s. 
Knobd Exod. S. 103 f.), wird doch nach 2 Mos. XII, 17. 34. 39. 
5jMos. XVI, 3. dieselbe Beziehung gegeben. Daher galt dem Volke 
das Fest ohne Zweifel als ein Fest zur Feier der Befreiung aus 
der ägyptischen Knechtschaft. Wenn aber dem HOÖ 2 Mos. XII, 
12. 13. 22 ff. ausserdem die specielle Beziehung auf die Verscho- 
uung der Erstgeburt beim Auszuge aus Aegypten gegeben wird, so 
erklärt sich bei der Bedeutung der Erstgeburt für die Hebräer auch 
die eigentümliche Feier des Passah in allen einzelnen Familien. 
Tritt nun dazu noch die Erstlingsgarbe, welche das Volk als solches 
beim Beginn der Ernte am Passahfest Jehova darbrachte, so er- 
scheint das Fest als ein wahres Frühlingsfest zur Feier der Grün- 
dung und ewigen Erhaltung des theokratischen Volkes durch seinen 
Gott, ein Lebensfest, reich ebenso an religiösen Motiven, wie an 
religiösen Anregungen. 

*) Beide berufen sich auf das auf das Zeichen des Widders im 
Thierkreise bezügliche Frtthlings-Widderopfer der Aegypter (Herod. 
II, 42. Greuz. II, 205.) ; aber das Passah-Lamm ist nicht bloss ein 
männliches Schaflamm. v. B. bemerkt noch (vgl. alt. Ind. I, 140.), 
dass die alten Peruaner ihre Tempel und Wohnungen zu röthen 
pflegten, um den Triumph der Sonne über den Winter zu versinn- 
büden, u. B. aus Epiphan. Haer. XIX, 3., dass die Aegypter im 
Frühlingsanfänge ihre Schafe, auch Bäume und Anderes mit Köthel 
zu bemalen pflegten, vgl. 2 Mos. XII, 22. 
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einer Zeitperiode die Schuld gebüsst, das neue Leben mit , 
Tod [Opfer] erkauft werden niuss) 1 ). Nach George (a. a. 0. 
8. 222 ff.) war es ursprünglich ein Ernte- und Erstlingsfest 
(aber das Passahlamm ist kein Erstling, und die Combination s 
der Heiligkeit der Erstgeburt mit diesem Feste beruht auf i 
dem Mythus). Eigentümlich ist der Familiencharakter des 
Festes, welcher vorzüglich mit in eine befriedigende Erklä- 
rung aufgenommen werden müsste 2 ). 

— r . fcj 

i 

J ) B. vergleicht das römische Ver sacrum, wo den Göttern, ^ 
besonders dem Mars, die Suovetaurilia geopfert, wurden. Auch 
Ewald Altern. S. 390 ff. sucht den Ursprung des Passah in dem ^ 
Frühlingsfest der alten Welt, an dem man bei dem Uebergang iu 
ein neues Jahr Gott ein Sühnopfer darbrachte, damit Gott in dem 
neuen Jahr an dem Opfernden gnädig vorübergehe. Gegen diese 
verschiedenen Versuche, ausserhalb der israelitischen Geschichte die 
Entstehung des Passah zu erklären, vgl. Knobel Exod. S. 93 f. 

2 ) Bahr S. 635. erklärt diesen Theil des Ritus so: „Indem ,fo 
jedes Haus diess Vereinigungsmahl hielt u. alle Häuser das Passah 

assen, ass es eo ipso das ganze aus diesen Häusern (Fanülien) be- Ijh 
stehende Volk, welches eben dadurch als Eine grosse Gemeinschaft 

bezeichnet und so recht eigentlich zu Einer Gemeinde wurde, vgl. 1} 

2 Mos. XII, 47..- „die ganze Gemeinde Israel soll es halten." (?) n 

Zur richtigen Beurtheilung des Streites über das ndtrxa tnm>- jft 

Quaifiov fasse man die Stellen Matth. XXVI, 17 — 20. Mark. XIV, bj 
12 - 17. Luk. XXII, 7 — 16. im Vgleich mit Jon. XIU, 1. 29. 

XVIII, 28. XIX, 14. 31. unbefangen ins Auge, und so wird man p 
den Widerspruch beider evangelischer Relationen weder verkennen, 

noch zu lösen hoffen durch eine der folgenden Annahmen: 1) der a 

Griechen: Gedrenus , Petrus episc. Alex. b. Casaub. , Metrodw. g 

de festo paschatis in Excerptis Photianis (vgl. DeyUng), Casaab. tu 

exercitatt, XVI, 12. p. 464., Marc. Amt. de Cominis de republ. * 

eccl. P. n. c. 6. num. 275 sq., Nie. Toynard harm. evang. f. 107., \ 

Bern. Larny harm. ev. und de l'ancienne Paque des Juifs (Paris q 

1693.), Deyling obss. s. I, 52. p. 273 sqq., Oude demonstr. herm. || 

quod Christus in coena sua (nctvQüxjifiM agnum pasch, non comede- jj 

rit 1733. 4. (vgl. dgg. lken diss. qua contra Gud. demonstr. ij 

coenam Chr. (rtnvgtomftov vere paschalem fuisse [dissert II. p. \ 
472 sqq.]): Jesus habe nicht das eigentliche jüdische Passahmahl 

gefeiert (wogegen besonders Luk. XXII, 15.); 2) Orot, zu Matth. )| 

XXVI, 18., Hamm., Cleit'c. zu Mark. XIV, 12. i: J. habe das n«V j 
nvrjuovsviutov , nicht övmfiov gegessen (wogegen besonders Lok. j 

XXVII, 7 f. 15.); 3) J. habe das Passah eher als die übrigen 
Juden gefeiert, entweder weil er vorhersah, dass es ihm in der j 
nächsten Nacht nicht verstattet sein werde es zu feiern (Mapts 
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de temp. pasch. Chr. ult. Giess. 1712. S. Schmid de pasch, p. 
398. Idel. Chron. I, 521.), oder wegen einer geschehenen Verle- 
gung des Passah (Scalig, de emendat. tempp. VI, 531 sq. vgl. 
öasaub. p. 467 sqq.), oder wegen einer verschiedenen Berechnung 
des Neumondes (Gudworth de vera notione coenae Dom. p. 28. 
[an s. System, intellect. ed. Mosh.'] Carpz. app. p. 430. u. a. von 
ihm angef. Schriftst.) , und zwar wegen einer zwischen den Saddu- 
cäern und Pharisäern obwaltenden Differenz (Iken de temp. cele- 
brat. a Servatore ult. coenae pasch, [dissertt. II, 390 sqq.]. Ernesti 
n. theol. Bibl. II, 890. Cotta zu Gerh. loc. theol. IX, 40 sq. 
Stört- opuscc. «III, 21 3 sqq. Kuinoel Coinm. in libr. N. T. bist, 
ad Matth. XXVI, 17., wgg. Paul. Comm. III, 543 ff.); 4) der 
Osterlammstag und das Passahfest der Juden seien um einen ganzen 
Tag verschieden gewesen (J. Fr. Frisch v. Osterlamme überh. und 
d. letzten Osterlammstage Christi, Leipz. 1758., wgg. Gabler u. 
theol. Journ. 1799. 7. St.); endlich 5) auch nicht durch eine solche 
Erklärung der Joh. Stellen, wodurch die Differenz mit den drei 
ersten Evangelisten gehoben werden soll (Boch. Hieroz. I, 564 sq. 
Bauer gottesd. Verf. II, 227 ff. Gabler a. a. 0. S. 446 ff. 454 ff. 
Tholuck z. d. St.) , wgg. schon Gudworth 1. 1. p. 22 sq., Mosh. 
Anmerkk. , Ilten diss. IX., Lampe z. d. St., Theile in Win. krit. 
Journ. V, 135 ff. gegründete Einwendungen machen. Vgl. m. Exeg. 
Hdb. I, 3. 155 ff. Dass Christus am Passahtage gefangen genom- 
men und gekreuzigt werden konnte, suchen Boch. 1. 1. p. 568 sq., 
Paul. a. a. 0. S. 550., Thol. zu Joh. XIII, 1., Guerike in Win. 
krit. J. III, 265. zu zeigen. Allein dem steht entgegen: M. Bezah 
V, 2.: De quocunque tenentur opere propter Sabbathismum, propter 
praeeeptum die Sabbathi, de eodem etiam tenentur die festo. lila 
autem sunt de qnibus propter Sabbathismum tenentur .... Haec 

sunt de quibus tenentur propter licentiam: non judicant Non 

est differentia inter diem fest um et diem Sabbathi, nisi in edulibus 
tantum. Maimonid. ad Sanhedr. IV, 1. (Surenh. IV, 226.): Die 
Sabbathi non licet quemquam occidere. Vgl. TJsteri Comment. crit. 
in qua Evang. Joann. genuinum esse ex comparatis IV Evangg. 
narrationibus de coena ultima et passione J. Chr. ostenditur. Tur. 
1823. p. 24. Baur a. a. 0. S. 90 ff. nimmt an, es sei gewöhnlich 
gewesen am Passah Missethäter hinzurichten (AG. XII, 1 f. M. 
Sanhedr. X, 3. 4.: ... . asservant eum usque ad festum, et in 
festo interficitur — was aber von irgend einem der Zwischeutage 
zu verstehen ist), u. glaubt, dass diese Sitte mit den alten Menschen- 
opfern in Verbindung stehe. Saalschutz mos. R. S. 413. Anm. 
527. lässt Christum das gewöhnliche Passahmahl halten, findet es 
aber unglaublich, dasB er am ersten Festtage gekreuzigt worden 
sei, und sucht die Schwierigkeit durch die Annahme zu beseitigen, 
dass die Kreuzigung am Tage vor dem letzten Passahtage stattge- 
funden habe, üeber die exegetischen Schwierigkeiten, die dieser 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 21 
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§. 219. 
Das Pfingstfest. 

Sieben Wochen oder fünfzig Tage nach dem ersten Pas- 
sahtage (n&$1 rHrratt) *) wurde das Fest der Wochen (in 
nisnniljn) , auch das Erntefest (TXgfi yn) und Erstlingsfest 
(D^^san UV) 2 ), bei den Rabbinen rrtitt 3 ) genannt, mit Dar- 
bringung der (gesäuerten) Erstlingsbrode, eines Dankopfers 
von zwei Lämmern (beides gewebt) und andern Opfern 4 ) 
0 

Annahme entgegenstehen, setzt sich Saalschütz ziemlich leicht hin- 
weg. — Vgl. Winer RWB. II , 202 ff. Bleek Einleitung in das 
N. T. S. 172 f. «. 180 ff. 

*) Die Karäer und Samaritaner dagegen verstehen unter dem 
Sabbath 3 Mos. XXIII, 15. einen Wochensabbath , und ihnen nach 
fällt Pf. immer auf einen Sabbath. Trigland diatr. de secta Ka- 
raeor. c. 4. Bei. antt. IV, 4, 3. Idel. Chronol. II, 613. Ludolf 
ep. samar. p. 27. Schnuirer sam. Briefw. in Eickh. Rep. IX, 13. 
Reland diss. misc. II, 92. Kritische Hypothesen über diese St. u. 
die darauf beruhende Zählung b. George alt. jüd. F. S. 122 ff. 
262 ff. Hitzig Ostern und Pfingsten. Sendschr. an Ideler. 1837. 
Ost. u. Pf. im zweit. Decalog. Sdschr. an A. Schweizer 1838. Vgl. 
§. 218 a. u. Vaihinger in Herzog's RE. unt. Pfingstfest. 

2 ) ioQTr} nqmoyevvri^mm , Philo de septenar. et fest. p. 1192. 

8 ) Joseph. Antt. III, 10, 6.: 'Eßöofir,? iV ißdopndos A«^ew?]Uf- 
j'»jC (jeru Javier rr,v -ßvalnr, uvrcei «5 siaiv al tcüp ißöoftnöav ij/tifjww 
TE<T(ra^oxo>'T« not ivvia. rjj Trevi^xoair/ , fjv Eßgnloi \4<rctQ&a xahvat, 
(rr ( (inivEi 8s lovio 1 iBvrr^oar^v , nQOCnyovai to> v>ew ugxov. Ueber die 
Bedeutung dieses W. , das im A. T. vom 7. Tage des Passah und 
vom 8. des Laubhüttenfestes vorkommt (5 Mos. XVI, 8. 3 Mos. 
XXIII, 36.) s. Bernard. ad Joseph. I. 1. Ifeen de Azereth festi 
ad Deut. XVI, 8. [dissert. philol. theol.] p. 50 — 64. Michael 
Suppl. Gesen. u. d. W. Die Bedeutung Schlussfest {Bäh) passt 
freilich am besten. Vgl. Keil I, 394. Anm. 3. Knobel zu Lev. 
XXIII, 36. nimmt es in der Bedeutung: Zurückhaltung, Einhaltung, 
Festversammlung, mit welcher Ab- und Zurückhaltung des Volkes 
vom gewöhnlichen Treiben u. Verkehr verbunden war. 

4 ) Nach 3 Mos. XXIII, 18 ff. 7 jährige Lämmer, 1 junger 
Stier, 2 Widder als Brandopfer, 1 Ziegenbock als Sündopfer; nach 
4 Mos. XXVIII, 27 ff. 2 junge Stiere, 1 Widder, 7 jährige Lämmer 
als Brandopfer. Menaclioth IV, 2. Joseph. III, 10, 6. fassen beides 
zusammen, und Letzterer zählt 14 L. 3 St. 2 (statt 3) W. VgL 
Win. All. Pfingst. Knobel zu Lev. XXIII, 18. 19. 
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einen Tag lang l ) gefeiert (2 Mos. XXUI, 16. 3 Mos. XXHI, 
15 ff. 4 Mos. XXVIH, 27 ff. 5 Mos. XVI 7 9 ff.). Als Ernte- 
fest stand es in Beziehung zu der einen Seite des Passah- 
festes und bildete den eigentlichen Abschluss des letztern. 

§. 220. 
Das Laubhüttenfest. 

Am 15. des 7. Monats (Tisri) begann das achttägige Fest 
der Einsammlung (CpÖtfH afi), oder das Fest der Hütten (an 
rÄSBH) 2 ), von seiner doppelten Bestimmung, als Dankfest der 
Obst- und Weinlese, und als Dankfest des Wohnens in Hüt- 
ten auf dem Zuge durch die Wüste 3 ) so genannt (2 Mos. 
XXUI, 16. 3 Mos. XXIII, 34 ff. 5 Mos. XVI, 13 ff.). 

Der Ritus der aus frischen Zweigen errichteten Laubhüt- 
ten, in denen man wohnte (3 Mos. XXHI, 40. 42 f. vgl. Neh. 
VJJi, 15.) 4 ), und zahlreiche Opfer (70 Stiere u. and. 4 Mos. 
XXIX, 12—39.) zeichneten dieses fröhlichste aller Feste aus 6 ). 



1 ) Siphra f. 189, 1.: ini* OY* Htö. Meuachoth f. 
65, 1. Bernard. L L Unicus dies felieitas haec tuit, quicquid viri 
docti in contrarium dissertant, donec seculo, altero post scriptam 
Mischnam Judacamque derclictam, computistarum Rabbanicorum su- 
spicio aut ignorantia biduum (2 Tage feiern die heutigen Juden) 
adseverasset. Es dauerte nur 1 T., weil es Schlussfest des Passah- 
und Ernte -Cyclus "war. Falsch nehmen Michael, mos. It. §. 197. 
und Bauer gottesd. Verf. II, 236. 7 Tage an. 

Die historische Beziehung des Pf.-F. auf die sinaitische Ge- 
setzgebung (Mai'mon. Mor. Nev. I, 41.) ist später, und nicht ein- 
mal von allen Rabbinen angenommen. Bäkr II, 645 f. Vgl. dagegen 
Vaihinger 1. c. S. 482 ff. 

2 ) axtivonriyla Joh. VII, 2. Joseph. Antt. XI, 5, 5. Bei den 
Talmudisten yn , als das grösste Fest, s. Joseph. 1. 1. Philo de 
septenar. p. 1183. s. §. 215 a. Not. 4. S. 312. 

3 ) Vielleicht ist die erstere älter und ursprünglich mosaisch, 
s. Beitrage I, 298. George S. 276 ff. Ewald Alterth. S. 388 f. 

4 ) Vorschriften im Tract Succa (ed. Dachs) I. II. 

5 ) Spätere Gebräuche: 1) das Tragen der Citrone (IVnritf) 
u. des Palmen-, Weiden- und Myrthenbüschels (nVlb) nach 3 Mos. 
XXHI, 40. M. Succa III. Buxt. Synag. Jud. XXI, 454 sqq. vgl. 
Knobel zu Lev. XXIII, 40.; dagegen Keil I, 413. Anm. 1. 2) Das 
Wassergiessen an jedem der 7 Festtage Succa IV, 9 sq. vgl. dz. 
Dachs p. 368 sqq. Succa V, 1.: „Wer nicht die Freude des Schopf- 

21* 
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Der 8. Tag, rnx? genannt, war ein Zusatz zum Feste, viel- 
leicht der Schlusstag sämmtlicber Feste. Im Erlassjahre 
sollte am Laubhüttenf. das Gesetz vorgelesen werden (5 Mos. 
XXXI, 10 ff.). 

§. 221. k 

Symbolische Bedeutung dieses Gottesdienstes. Sit 

a 

Bei Aufsuchung der allerdings vorauszusetzenden sym- ^ 
bolischen Bedeutung dieses Gottesdienstes muss man vom k 
historischen Standpunkte ausgehen. Nur solche Ideen können 
symbolisirt sein, welche der sonsther bekannten religiösen 
Ansicht der Urheber der Symbole angemessen sind, und we- 
nigstens zum Theil in ihrem Bewusstsein lagen: womit die ^ 
ehemalige Typologie 1 ) (nicht aber eine unbewusste, auf der ;iw 

hauses gesehen hat, der hat seine Lebtage keine Freude gesehen.* il 
Vgl. Job. VII, 37. 3) Die Illumination und der Fackeltanz am i 
Abend des 1. T. im Weibervorhofe , Succa V, 2 — 4. Vgl. Presse! ? 
in Herzog's RE. mit. Laubhütteufest S. 220 ff. Aehnlichkeit mit 
den Dionysiacis der Griechen, Plularch. sympos. IV, 6. 671.: 7% 
fiBylaxrfi xai xeXsioxaxijg iooxijc nag avioig o xatoög iaxi xai o t^ottoj 
.Jtowaui ixQoqrp.w' xx t v yag Xeyo/xtvrp vyaxeiav axfia^ovxi xqvyr{iüj xqa- W 
nt%ag T8 TTQoilöevTut navxodanr^ oTKcqatq, vnb axrpalg xs xa&iaoiv. i* 
xXr^dxuiY püXioia xai xixxov dianenX&yfjevaig, xai xr t v nqoxigav i^g 6op- 
xrjS axtpiiv 6vopä£ovtTiv ■ oXiyaig de vaxeqov r,fiiqaig aXXtjV ioQiijv ovx av 
öi ahiyfiaxuv , aXXü avxix()vg Bäx/ov xaXovfiivov xeXovmv. "Eon öe xai 
xondqqiOQi« zig flOfllJJ xai &voaoq>(Hun (vgl. 2 Makk. X, 7. Joseph. 
Antt. XIII, 13, 5.) nag avxolg, h fj ÖVQtnvf i'%ovxeg eig tö Uqoy 'il 
elgictffiV elgeXdövxeg de t",n Öqümjiv, ovx Yepnr' eixbg de ßaxxelav eW 
t« 7ioiovfi£ru ' xai yao väXTxiy^i ftixqalg . uigneg Aqyzioi xolg Jiowmoig, Ti 
rhaxaXovfiSvoi xbv Oebv %Q(ovxai. Kai xi&aolCovxeg ixettoi ngogiaat», 
ovg avxol Aevixag nyogorofiaCovaiv , etxe naqa xov Avaioy, etxe (ictllov 
TtttQa xbv Eviov xrjg imxX^oewg yeyevijfn'vtjc. Bakein. obss. pllilol. I, § 
2. 17 sqq. de ritibus quibusdam Bacchicis a Graecis ad Judaeos 
rec. derivatis nimmt an, dass diese Gebräuche von den Griechen « 
in der makkabäischen Zeit entlehnt worden. Movers Phöim. I, 
458. leitet das Tragen des Citronapfels u. s. w. vom babylonischen 
Hütten- oder Sakeen-Feste ab. 

l ) Wie sie sich rindet b. Goccej. und seinen Nachfolgern, in 
den alten Archäologieen , bei Lundius , Carpzov , Wits. Miscell. 
sacr. u. A. ; s. auch Michael. Entwurf d. typ. Gottesgelahrth. 2. A. 
1763. Blasche n. Aufkl. üb. d. mos. Typol. 1789. Dagegen Bau 
freimüth. Gedanken üb. d. Typol. 1784. Bauer gottesd. Verf. 1, 
224 ff. Bahr Symb. I, 17 f. 111 ff. 
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tiefem Einheit des A. und N. Bundes beruhende *) ) und 
manche alte und neue Deutelei 2 ) verworfen wird. Die Deu- 



*) Für welche Friederich Symb. d. Stiftsh. S. 73., aber auch, 
nur in etwas verschiedener Weise, Bähr I, 19. Die Typik ist nur 
insofern berechtigt, als sie sich auf den durch die geschichtliche 
Entwicklung bedingten Zusammenhang des Typus und Antitypus 
stützt. Zwischen dem A. und K T. stellt sich aber dieser Zu- 
sammenhang überhaupt als Fortschritt von äusserer Cultusform zur 
Vergeistigung dar. Alle andere Typik, die zwar geistreichen Com- 
binationen Spielraum giebt. aber immer auf Willkür beruht, gehört 
nicht in die Theologie. 

2 ) So die kosmisch astronomischen Deutungen b. Philo de vita 
Mos. III. p. 666 sqq. z. B. . . . ta «dura xrjg trxi;»^?, äneq fori 
ovpßoXixag votrtof in ö' ixxog . . . nneq iariv aia&rjxd. Tug tuj- 
Wfaa(iaxm> vkag doicrtivdrjv inexQivev ix uvqiuv baav elofievog zotg axot- 
XBtoii iaaoi&fiotg, i% wv dnexeXe<r&7j 6 xoapog, xai noog avxd loyov 
tyoxoag, yrp> xai vduo xai ueqa xai tivq. *H [iiv yu(> ßvaaog ix yijg, 
f'| iöaxog d' 7) noQqwqa. o de vdxiv&og deqi ofxoioviai' xo de xoxxivov 
fftlpi, diöxt yoivixovv exdxeqov. Joseph. Antt. III, 7, 7.: . . 'ixutrta 
ptq xovxav eig unofUfjiijaiv xai diaxviruoir xav öXo)v . . . Trp> re forp 
vxip>tpr . . veifiag eig r^iot, xai dvo fteqt] ndaiv uveig xo7g isqevaiv, ägneo 
ßnxov xtva xai xotvov xörxov , xrjv yijv x<ü xijv daXaxxav anoatjualvei' 
xo* yotQ xavxa naalv iaxiv inißuxa. TrjV de xqixijv ^.oiqav fiovoj 7T8gii- 
fQttif/e tw $ew, diu xo xai x'ov ovqavbv dvenißaxov elyai uv&oumoig. Ta 
xe (paqtrtj ix Teaadqcjy vyuv&ivxu xijv x£>v <rro*/eiW qwaiv dijXoi xik. 
(wie Philo). Aehnlich Clem. Alex., Origen., Chrysost. u. A. auch 
Rabbinen, Kimchi, Abarbanel u. A. vgl. Bähr I, 104 ff., welcher 
diese Deutungen mit Recht als nicht dem Geiste des Mosaismus 
angemessen verwirft. Aber ist es die seinige? „Die Cultusstätte 
sollte als Bau, Haus und Wohnung Gottes den Bau, den Gott ge- 
baut, das Haus, worin Gott wohnt, d. i. die Schöpfung Himmels 

und der Erde darstellen Die speciell so genannte „Wohnung" 

ist als ein Bild des Himmels aufzufassen, während der Vorhof dem 
andern Theile der Schöpfung, der Erde, entspricht." Dafür werden 
fälschlich die Ausdrücke vom Himmel: Wohnung, Tempel u. dgl. 
angeführt, die ja eben übertragen sind, und es wird bei dieser Hy- 
pothese ganz der Zweck des Baues: Gottes Gegenwart symbolisch 
zu fixiren und ihm eine Wohnung inmitten seines Volkes (in dem 
er sittlich-politisch wohnen sollte), zu bereiten, und aus ailzugrosser 
Abneigung vor allem Anthropomorphismus die ganz natürliche Ana- 
logie mit einer menschlichen Wohnung übersehen. Treffend bemerkt 
Friederich S. 25. : „Soll das Ganze des heil. Baues die Welt vor- 
stellen, und dabei der Vorhof der Erde, die Wohnung dem Himmel 
entsprechen: so fragt man unwillkürlich: Ja was bedeutet denn 
da eigentlich das AU er heiligste?" Vgl. auch gegen diese Deutung 
Hengstenb. Beitr. III, 636 ff. Keil d. Temp. Sal. S. 135 ff. Da- 
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tung muss einfach, natürlich und der Fassungskraft des Vol- 
kes gemäss sein und nicht zu sehr ins Einzelne getrieben 
werden; denn nicht Alles ist symbolisch, sondern Manches 
dient bloss dem äusserlichen Bedürfnisse 2 ), Anderes zum Ge- 
pränge 3 ) und zur Unterstützung der Hierarchie ; Manches ist 
vom Herkommen überliefert, und hat seine ursprüngliche Be- 
deutung verloren 4 ). 



mit die Wohnung dem Himmel entspreche, nimmt Bähr an, die 
Thachaschdecke sei blau u, zwar himmelblau gewesen, wie er denn 
auch die Farbe Hyacinth für Himmelblau nimmt. Die Farben sind ■ 
ihm ein Symbol des Lichts, auch die Metalle deuten Licht an, und 
hiernach ist die Stiftshütte eine Stätte des Lichts und Lebens; aber 
wie passt das zu der relativen Dunkelheit des Heiligthums und zu & 
der absoluten Dunkelheit des Allerheiligsten (Frieder.)? u. dgl. m. 

1 ) Mit Recht trifft Friedet ichs (S. 69 f.) Vorwurf der Kunst- 
lichkeit die ito'Ar'schen denen des Philo ähnlichen Zahlendeutungen. 
„Ist es auch erweislich, dass es mit den Principien des Mosaismuß 
übereinstimmt, den Zahlen eine metaphysische Bedeutung zu geben, 
die Zahl 3 als Signatur der Gottheit , die Zahl 4 als Signatur der 
Welt zu betrachten u. s. w. ?" Friedetichs eigene Deutung der Stifts- i f] 
hütte jiach dem Typus der menschlichen Gestalt ist zwar sinnreich, < 
und hat Luther (Ausleg. des Magnificat, b. Walch VII, 1236.) 
zum Gewährsmanne , ist aber doch offenbar auch zu künstlich, wie 
wenn z. B. die 3 X 20 Säulen des Vorhofes auf die Finger und 
Zehen der menschlichen Glieder zurückgeführt, die Teppiche der 
Hütte mit der Haut des menschlichen Körpers verglichen, und der q 
Altar und das Becken im Vorhofe als Symbole der Ehe zwischen 
Gott und Volk gedeutet werden u. dgl. m. 

2 ) Diess gilt von dem in der Wüste sich natürlich darbieten- p 
den Schittim- oder Acacien-Holze , das nach Bähr I, 286 ff. Sym- i) 
hol des unverweslichen Lebens sein soll (?). Vgl. Fried. S. 39. \ 

3 ) Dahin gehören die edeln Metalle und die Farben (vgl. §. 
189. S. 259. Not. 1.). Ist denn die Pracht nicht ein nothwendiges u. 
zweckmässiges Mittel den Menschen Ehrfurcht für das Heüigthum 
einzuflössen? Vgl. Keil S. 142. 

4 ) Alles diess Letztere gilt von manchen Theilen der gottes- 
dienstlichen Handlungen, die zwar gewiss eine Hauptbedeutung haben, 
aber nicht in allen einzelnen Theilen symbolisch sind. (Es wird 
hierbei natürlich vorausgesetzt, dass nicht alle Opfergesetze des 
Pentateuchs aus dem Kopfe und dem Griffel eines Einzigen her- 
vorgegangen sind.) Auch wird die Bähr'sche Symbolik sehr durch 
die Spencer'sche, von Movers Phöniz. u. Rengstenb. d. BB. Mos. 
a. m. 0. gerechtfertigte Ansicht durchkreuzt, dass viele Gebräuche 
sich auf altisraelitische und heidnische von Mose modificirte oder 
ausgeschlossene Cultus- Elemente beziehen. Das rechte, durch das 
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Drittes Capitel. 
Zustand des Gottesdienstes nach Mose bis zum Exile. 

L Heiligthum, 

§. 222. 

Verschiedene heilige Orte bis zu David. 

Das Dasein der mosaischen Stiftshütte wird bald in der 
Geschichte unsicher. Ausgenommen Jos. XVIII, 1. (vgl. aber 
XXIV, 1. 26.) kommt in der ganzen Zeit von Josua bis 
David keine sichere Spur von diesem Nationalheiligthume 
vor. Ungewiss ist es, an welchem der verschiedenen heiligen 
Orte man es finden soll: ob zu Mizpa in Gilead (Rieht. XI, 
II.) 1 ); o Q er zu Silo, wo allerdings die Lade war (Rieht. XVIII, 
, 31. 1 Sam. 1— III. s. bes. III, 3. vgl. XIV, 3.); oder zu 
Mizpa in Benjamin (Rieht. XX, 1. XXI, 1. 5. 8.*) 1 Sam. 
Vn, 5. X, 17. vgl. 1 Makk. III, 46.); oder zu Bethel, wo 
ebenfalls die Lade war (Rieht. XX, 18. 23. 27. bes. 28. XXI, 
2. [Vs. 4. bauen sie daselbst einen Altar] 3 ) 1 Sam. VII, 16. 
X, 3.); oder zu Gilgal (Rieht. III, 19. [wo Götzenbilder] 
1 Sam. VII, 16. [Bethel, Gilgal und Mizpa die drei heiligen 
Richtstätten Samuels] XI, 15. XIII, 8. 11. XV, 21. 33.); oder 



geschichtliche national-religiöse Bewusstsein bestimmte Maass in der 
symbolischen Deutung der Stiftshütte und ihrer Theile, des Priester- 
thums und der priesterlichen Kleidung, des Opfercultus und seiner 
Riten, der Feste und ihrer Gebräuche haben zumeist Riggenbach, 
Eioala 1 und Knobel an den oben angeführten Stellen eingehalten, 
während es nicht selten von Keil in seiner Archäologie und von 
Kurtz in seinem Opfercultus tiberschritten wird. 

*) Lakem. de Jephtha etc. obss. philol. IX, 99 sqq. 

2 ) Nach Joseph. Antt. V, 2, 9. wollte Michael, z. d. St. u. 
Or. ßihl. V, 241 ff. Mizpa appellative und darunter Silo verstehen. 
Besser Lakem. 1. 1. p. 97 sq. Faber zu Harm. Beobb. II, 300 ff. 
Vgl. Beiträge I, 231. Nach Kimchi u. Abarbanel b. Vitring. 
Synag. p. 318 sq. war zu Mizpa ein Altar u. Bethaus (Synagoge), 
auch ein Versammlungshaus. Nach Vitr. p. 323. war zu M. gar 
kein gottesdienstlicher Ort; diesen findet er bloss XX, 18 ff. 

8 ) Auch Bethel hat man als Nom. appell. für Silo nehmen 
wollen, Vitr. 1. 1. p. 323. Exeg. Handb. d. A. T. 3. St. z. d. St. 
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zu Nob, der „Priesterstadt/' wo Schaubrode und das zweifel- 
hafte Ephod, auch eine zahlreiche Priesterschaft war (1 Sam. 
XXI, 1— 9. XXII , 9 ff.) 1 ); oder zu Hebron (2 Sam. V, 3. 
vgl. XV, 7 ff.). Die Lade, welche zu Silo' (aber auch zu 
Bethel) war, wurde von den Philistern erbeutet, kam dann 
nach Kiriathjearirn (1 Sam. IV", 4— VII, 2.), und wurde von 
da nach Jerusalem gebracht (2 Sam. VI.). Demungeachtet 
befindet sie sich einmal im Lager Sauls (1 Sam. XIV, 18.). 
Uebrigens opferte man an beliebigen Orten (Rieht. II, 5. 
1 Sam. VII, 17.), besonders auf Höhen (ffltta 1 Sam. IX, 12.) *). 



§• 223. . . k 

Das Heiligthum zu Jerusalem. 

Nachdem David die wandernde Lade nach Jerusalem 
gebracht und ihr ein Zelt errichtet hatte (2 Sam. VI.), ward 
immer noch an andern Orten angebetet (2 Sam. XV, 7. 32. 
XXIV, 18.), selbst noch unter Salamo (1 Kön. TU, 2 f.) 3 ), ja 
bis in die späteste Zeit (1 Makk. III, 46.). Salomo baut nun 
den Tempel; aber das Opfern auf Höhen, nunmehr erst von 
den Geschichtschreibern gemissbilligt , dauert im Reiche Juda 



x ) Maimon. Hilc. Beth habbech. I, 2.: „Nach dem Tode Eli's 
wurde die Wohnung zu Silo verwüstet (oder verödete?), und sie 
kamen nach Nob, u. baueten daselbst ein Heiligthum." Vgl. Conim. j . 
ad Sevach. XIV, 7. Diese so wie Lakemacher's (obss. philol. IX, j 
4. 219 sq.) Annahme, Saul habe das Heiligthum zur Ehre seines j, 
Stammes dahin verlegt (ähnlich Keil üb. d. Chron. S. 393. Win. 
RWB. II, 533.) ist ganz willkürlich. — Nach Ewald Bd. II, 538 £ j 
Knobel Exod. S. 255 ff. Keil I, 117. befand sich die Stiftshütte j, 
von den Zeiten Josua's bis Eli zu Silo, dann zu Nob und Gibeon. , 
Gegen die Annahme von Thenius, Ewald, Bertheau, Witter, Keü $ 
1. c. , da ss die Stiftshütte nach Erbauung des Tempels nach Jeru- 
salem gebracht und in den Nebengebäuden des Tempels aufbewahrt 4 
worden sei, vgl. Knobel 1. c. S- 25G. , 

2 ) Wo sich wahrscheinlich heil. Zelte oder Tempelchen be- 
fanden, vgl. nton 1 Kön. XIII, 32. 2 Kön. XVII, 29. 32. 
XXIII, 19.: IT18& niüa Ez. XVI, 16. Auch waren die Höhen 
zum Theil künstlich' angelegt (vgl. ßopos). Gesen. unt Pün, Vorr. 
zu Gramberg Gesch. d. Relig.- Ideen d. A. T. I. XIX f. Ueber 
die Höhenopfer M. Sevach. XIV. 

») Falsche Nachrichten der Chronik von der mos. Stiftsbütte 
zu Gibeon. Beitrr. I, 110 ff. Einl. ins A. T. §. 190 c. 
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ungestört fort (1 Kön. XIV, 22 f. XV, 14. XXII, 44. 2 Kön. 
XII, 4. XIV, 4. XV, 4. 35.) bis auf Hiskia, der es abschaffte 
(2 Kön. XVIII, 4.); doch erst Josia, nach Findung des Ge- 
setzbuches, rottete es ganz aus (2 Kön. XXffl, 8. 13.) *). 

§. 224. 

Der Tempel Salomo's. Umgebung. 

Die Wohnung Jehova's durfte den Prachtbauten, die sich 
das menschliche Königthum errichtete, nicht nachstehen (2 Sana. 
VII, 2.); zur Verherrlichung des himmlischen Königs musste 
an die Stelle des Zeltes ein Haus (rWft) treten, für die Ewig- 
keit berechnet (1 Kön. VIII, 13. 2 Chron. VI, 2.), neben den 
königlichen Palästen ein Palast Jehova's (njrn b:r<ri 2 Kön. 
XXIV, 13.). Den Tempel erbaute Salomo mit Hülfe phöni- 
cischer Bauleute (1 Kön. V, 20 ff. 32. VU, 13.), also wahr- 
scheinlich im phönicischen Geschmacke auf dem durch Üm- 
mauerung erweiterten und geebneten 2 ) Hügel Moriah. 



*) Folgerung daraus gegen die §. 196. enthaltenen Gesetze. 
Beitrr. 1, 285 ff. 

2 ) Vgl. Ewald Bd. III, 294 ff. G. Unruh das alte Jerusalem 
u, seine Bauwerke S. 18 ff. Joseph. Antt. VIII, 3, 9.: Mefdkag ydf 
ifftooctS op«'oa?7«tf, ug öut ßn&og nneigov ovöi nnorag vevaavxag r\v 
ideiv; xal dvaßißüaag elg xexyaxoalovg nij/eig xo wf/og, taoniöovg ijji xo- 
QvyÜ T °v boovg, t'<p rjc 6 vaog wxod6fi7]XO , xaxBaxevaoB. XV, 11, 3: 
Ao<pog rp nbiQu>ö>}g, dvävxrjg, r\Q&pa nqog xoig etpoig fitgsat xr)g nölswg 
vnuov/uevog inl xr)v xoqvqr'qv uxqav. Tovxov 6 nqüxog r) t um' ßaadevaag 
loloftoiv. xut inia>qoorv7)v xov deov, fiBydXaig iqyuo'iaig nneiet/t^v ava- 

xn nsql xr)v dxqav , (t-ttitt/i'^t di xdxojdev vno xrjg qi&jg agxofievog, 
i]v ßa&eia neqi&eH <pnqa^ y xaxd Xißa xalg ndxqaig fioXlßdto dedefiivatg 
nqog aAAijAac. dnoXafißnvav dnb xx)g ta« £<u'(i«$, xal nqoßaivav Big ßd- 
doc, ägre anoqov elvai xo xe ftiye&og xrjg olxodofxrjg xal xo vtpog xexqa- 
fovov fevofievrjg , <og xd fih fiByi&t] xav XiSav dnb fiBxanov xaxd xijv 
imyavBiav bqZaöm, Ta <T inog di^cpaX^dva ovvi X siv xdg aq- 

poyag dxivtjxovg xip navxl #ooV(w. T V? & iqyaaiag ovxo) ffvvanxovarjg 
Big dxqov xov Xoyov, dneqfaadfievog avxov xijv xoqtxpijv, xal xd xo"iXa 
xqv mql to xet/og ifmX^aag, Ivonsdov xoig xaxa xr)v ini<pdvBiav xt)v 
«Vw xal Xslov inol^B. Etwas anders und richtiger B. J. V, 5, 1.: 

To 8k leqbv idqvxo fiiv inl Xo<pov xaqxBgov ' xax dqxdg di 

ftokig i^ijqxBi to dviaxdxai /^a/uaAov avxov t<u xb vaai xat tü) ßtopw. 
Ta yaq niqi% dnoxqijfjivog rjv xal xaxavxrjg ' xov de ßaaikiag JS'oAo/uwi'o?, 
og öi\ xal xov vaov ixxiae f xo xax dvaxoldg fiigog t'xxBixfoavxog , elx 
hi&i) fila crxod tw /«|UaTt" xat xaxa Ta Aoma fiigtj yvpvog 6 vaog 
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Ihn umgaben zwei Vorhöfc, ein äusserer {7\f(Tm Wj 
Ezech. XL, 17., auch nVHän mT*n 2 Chron. IV, T 9.) und ein 

' ' T % m TT "i T ' ' 

innerem- (n^ü^Bn 'n 1 Kön. VI, 36., auch der Priestervorhof 
2 Chron. IV, 9. genannt) 1 ): dieser mit einer Mauer und 
einem Geländer (1 Kön. VI, 36.) 2 ), jener mit Portiken ftwt 
2 Kön. XVI , 18. ?) 3 ) und zu Vorratskammern dienenden 



rjV- Toiq $ e|rj£ cutüfftv, asi ti toi Xaox TtQogxavrwiog, aviaovfiBvoi o 
Xacfog ijvqwsjo. JtaxdipavTeg 8i xai to nqoquQxxiov reTjfo?, toodvw 
■nqogiXaßov öaov vvtbqov inti^v o tov navibg leqov nsqißoXog. Teiyl- 
trofi'TE? de ex TQi/j} xvxXoj tov Xoqiov. xai ^ih^ov ttmSoc txnovrioav- 

ibc i'qyov' 8 *< 0 paxQol {xiv t'tarrjXw&yaotv atwveg amotg, xnl öS lepot öe 
■&r]<T(tVQol nnvTeg, ois" avmlfm Xavav oi naqa tjj<? oixovfieyijg daapot nsfi- 
nopsvot iw vteo» toi'S te kjü) neqißöXovg, xai xb xam \%qbv UfK/M- 
(im'To. Jes. Sir. L, 2. : xai In avxov (Simons des S. Onia's) ifa- 
fieXuo&rj vipog dinXyjg ayaXrjfifia vtpt]Xbv nsQißoXov iegov. Diese alte 
Einschüessungs-Mauer findet sich ihrem untern Theil nach noch in 
der an der Stelle des Tempels erbauten Moschee. Bobins. R. II, 
63 ff. — Ob aus der Zuziehung phönicischer Bauleute auf eine 
Ausführung des Tempels in phönicischem Styl zu schliessen sei, 
ist zweifelhaft. Thenius Bücher der Könige, im Anhange: das 
vorexilische Jerusalem u. dessen Tempel S. 28 f. macht vielmehr 
geltend, dass der Styl, in welchem der Tempel aufgeführt war, zu 
dem ägyptischen sich hinneigte, während ff. Merz in Herzog's RE. 
unt. Tempel S. 501 f. jeden fremdländischen Einfluss von dem 
Tempelbau ausgeschlossen wissen will. „Der eigentümliche israe- 
litische Religionsgeist erzeugte auch einen eigenthümlichen israeli- 
tischen Baugeist.' 4 So auch Bahr der Salomonische Tempel. Karls- 
ruhe 1848. S. 239 ff. So richtig diess ist, so schliesst es doch die 
Anlehnung an vorgefundene, schon vollendetere Bauformen nicht ans. 

l ) Der neue Vorhof 2 Chron. XX, 5. scheint vom innern 
nicht verschieden zu sein, Bei. antt. I, 6, 5. Nach Bertheau zu 
dieser Stelle der Chron. ist der neue Vorhof vielmehr der äussere; 
auch nach Thenius zu 1 Kön. VI, 36. — Unruh 1. c. S. 22 ff. giebt 
dem Salomonischen Tempel drei Vorhöfe, ohne die nöthigen Gründe 
dafür beizubringen. 

8 ) Joseph. Antt. VIII, 3, 9.: JJsqußaXe de tov vaov xvxh) 
reHTOV ftev xma tt\v intx^qtov yXuTTav, -&qiyxov de nag °EUrjcri lerö- 
fievov. eig TQeig nrjxw; «vayaytjv to vipog. Nach Thenius zu 1 Kön. 
VI, 36. u. Keil I, 125. hat man sich die auf der Steinmauer an- 
gebrachten Cedernbalken nicht als ein Geländer zu denken, sondern 
die Balken horizontal auf die Mauer gelegt, zum Schutz derselben 
gegen die Einflüsse der Witterung. Was Merz 1. c. S. 509. da- 
gegen sagt, spricht eher für diese Ansicht. 

3 ) Joseph. 1. 1.: Tovrov de e'fa&ev Ugov omodofi^ffsv ev teiga- 
ytivia ax i lr iCtrt i VToag eyeiqag fAByotXag xai nkaTeiag xai nvXaig t^r 
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(1 Chron. IX, 26. XVIII, 12.) und ihre besondern Namen 
führenden (Jer. XXXV, 2. 4. XXXVI, 10. 2 Kön. XXIII, 11.) 
Cellen (rhDfljb) umschlossen. In denselben führten Thore 
(1 von Norden, Ezech. VIII, 14. Jer. XX, 2. [Beiyamtns-Thor], 

1 von Osten, Ez. X, 19. XI, 1. vgl. 2 Kön. XI, 6. [Thor Sur] 

2 Chron. XXIII, 5. [dass. Thor Jesod genannt], 1 von Süden, 
vgl. 2 Kön. XII, 10. mit 2 Chron. XXIV, 8. ; auch wird ein 
neues Thor genannt Jer. XXVI, 10.), die wenigstens zum 
Theil überbaut (Jer. XX, 2. XXVI ,~ 10.) und mit ehernen 
Thüren versehen waren (2 Chron. IV, 9.). 

Im Vorhofe der Priester stand: 1) der eherne Brand- 
opferaltar, 20 Ellen lang und breit und 10 hoch (2 Chron. 
IV, 1.); 2) das grosse aus Erz gegossene Badgefäss für die 
Priester (pri£ O^), das eherne Meer (fiionan CT 2 Kön. XXV, 
18.), 5 Ellen hoch, von Umfang oben am Rande 30 Ellen, 
von Durchmesser 10 Ellen 1 ), 2000 (nach der Chron. 3000) 
Bath enthaltend; unter dem Rande desselben zwei Reihen 
Coloquinthen desselben Gusses; es ruhete auf 12 aus Erz ge- 
gossenen Rindern (2 Chron. IV, 2 ff. 1 Kön. VII, 23 ff.); 
3) zehn eherne Becken (rfPVO), 5 rechts und 5 links vom 
Tempelhause, zum Waschen des Opferfleisches, 4 Ellen gross, 
40 Bath fassend, und auf Gestellen (rfela) ruhend, die 3 E. 
hoch und 4 Ellen im Durchschnitte mit Bildern von Löwen, 
Stieren und Cherubim verziert und mit 4 Rädern versehen 
waren (1 Kön. VII, 27 ff. 2 Chron. IV, 6 ff.) *). 



latg nveuyfitvas, uv ixdtrtr] nQog ixatnov tcüv avifiuv thqrtnxo XQvatatg (!) 
xXewni'vt) Ovgatg. Halle Salomo's (Joh. X, 23.), vgl. Joseph. B. J. V, 
5, 1. S. 329. Not. 2. und §. 238. Wahrscheinlich hatte die Folge- 
zeit zum Aushaue dieser Umgebungen des Tempels Vieles beige- 
tragen. — Vgl. Thenius 1. c. Anhang S. 36 f. Merz 1. c. S. 509. 
Keil I, 125. 

J ) Die darin liegende mathematische Ungenauigkeit (30 E. 
Peripherie geben nur 9 174 / 314 E. Durchmesser) bemerkt von Spinoz. 
tract. theol. polit. c. II. p. 22., heben Deyling obss. s. I, 23. p. 
121 sqq. u. Reyher mathes. mos. p. 715. durch Annahme einer sechs- 
eckigen Form; besser hilft man sich mit Annahme einer runden 
Zahl (Win.). Auch Bahr 1. c. S. 214 ff. Leyrer in Herzogs RE. 
unt. Meer. 

8 ) Eine Beschreibung und Abbildung b. ZüUig d. Cherubim- 
Wagen (1832.) S. 50 ff. Vgl. Grüneis. im Kunstbl. 1834. No. V. 
VI. Eine Abbildung auch bei Thenius 1. c. Taf. III. Fig. 4. 
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§. 225 a. 
Das T e tn p e 1 h a u s. 

Das Tempelhaus, das den westlichen Theil des Tempel- 
platzes einnahm , war ein steinernes Gebäude 1 ) von 60 Ellen 
Länge (ohne die Halle), 20 Ellen Breite und 30 (nach Joseph. 
Antt. VIII, 3,2. (50) Ellen Höhe (alles wahrscheinlich im H 
Lichten oder Innern gemessen; 2 ), vorn nach Osten mit einer 
Halle (Dbltt. itqovcw^j die 20 Ellen Länge „nach der Breite 
des Hauses" (1 Kön. VI, 2 f., also von S. nach N.) und 10 (1 
Ellen Breite „vor dem Hause" (von O. nach W., also Tiefe) 
hatte; nach 2 Chron. HI, 4. und Joseph hingegen wäre sie 
120 Ellen hoch, also thurmähnlich gewesen (was aber wohl 
auf einem Fehler beruhet) 3 ). Zwei eherne Säulen , 18 , mit 
4 

Ehernes Gerüst (Kanzel) Salomo's (2 Chron. VI, 12 f.). VgL u 
Thenius zu 1 Kön. VIII, 22. 

*) Nach Stieglitz (Gesch. der Baukunst. 1827.) ist Grüneisen 
(Revis. d. jüngsten Forschung, üb. d. salom. Temp. , im Kimstbl. 
d. Morgenbl. 1831. LXXI1I, 292.) geneigt einen blossen Unterbau 
von Quadern, darüber aber Holzwäude anzunehmen, weil von ur- 
alten aus Gedern erbauten Tempeln phönicischen Ursprungs Spuren ^ 
vorkommen, Joseph, c. Ap. I, 17 f. (?) Plin. XVI, 40. (79.) (?) 
Lenz die Göttin von Paph. S. 12. wgg. Munter d. Temp. d. Gött. 
zu Paph. S. 8. Günstig ist dieser Annahme der grosse Aufwand 
von Cedernholz (1 Kön. V, 20 ff.) und die Stelle 1 Kön. V, 30. 
Dgg. vgl. Keil d. Temp. Sal. (1839.) S. 42 ff. jj 

2 ) So Birt (d. Temp. Salom. 1809.), Stieglitz, Grüneisen i 
S. 293., während v. Meyer (d. Temp. Sal. 1830.) sich das Innere . H 
nur 20 E. hoch denkt, so dass Heil. u. Allerh. gleiche Höhe ge- 
habt hätten. Die übrigen 10 E. der äussern Höhe vertheilt er an 
einen Unterbau oder Sockel (3 E.), eine Bühne (5 E.) u. das Dach 
(2 E.). Gegen diese Annahme, besonders auch des Sockels, s. Grün- A 
eisen. 

3 ) Movers üb. d. Chron., v. Meyer S. 36 f., Böttcher Proben 
u. s. w. Indessen hat der Tempel zu Paphos {Munter a. a. 0. 
Taf. III ) wirklich eine höhere Vorhalle. Ewald Bd. III, 300. hält 
an der Höhe von 120 Ellen fest; s. dagegen Keil I, 124, Anm. 11. 
u. Bertheau zu 2 Chron. III, 4., welcher durch Textveränderung 
auch für die Halle die Höhe von 30 Ellen gewinnt. Vgl. Merz 1. c. 
S. 505 f. Hirt S. 24. nimmt nur 20 E. für die Halle an, wozu 
aber die Höhe der Säulen nicht passt. 
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den Capitälern l ) 23 Ellen hoch, Jachin und Boas 2 ) genannt, 
standen entweder vor der offenen Halle frei (Hirt, Stieglitz, 
Keil, Bahr, d. M.), oder trugen das Dach derselben (v. Meyer, 
Grüneisen, Ewald, Thenius, Merz) 1 Kön. VII, 15 ff. 

An den Seiten und hinten war das Tempelhaus mit drei 
Stockwerken tyY^ von Seitenzimmern (niybs) in zunehmen- 
dem Maasse 5, 6, 7 Ellen breit (1 Kön. VI, 5 f. 10. Ez. XLI 
6 ff.) 3 ) ; die zu Vorratskammern dienen mochten und in 
welche von aussen zwei Thüren mit Wendeltreppen führten 
(1 Kön. VI, 8. Ez. XL7 ; 11.), umbaut. Die Fenster (1 Kön. 
VI, 4.), mit Gittern versehen (tTBÜK O^ßJ^ttj "tffcn) 4 ), waren 



l ) Von der Verzierung derselben mit Granatäpfeln u. s. w. s. 
die Vorstellung v. Meyers geprüft von Grüneis. a. a. 0. LXXVII, 
306 ff. Vgl. Keil S. 97 ff. Win. RWB. I, 520 ff. und die das. 
angef. Monographieen. Merz 1. c. S. 506. Bähr 1. c. S. 190 ff. 
Thenius 1. c. Anhang S. 40. Ewald Bd. III, 300 ff. 

Ä ) Nach Movers Phönic. I, 293. bedeuten diese Namen Grün- 
dung und Bewegung (vgl. yb), und die Säulen sind Symbole des 

ruhenden und fliegenden Saturn. Während Ewald Bd. III, 302. 
Jachin u. Boas für Namen von beliebten Männern, vielleicht jungen 
Söhnen Salomo's selbst, hält, finden Andere in diesen Namen der 
Säulen bedeutungsvolle Worte, die auf die göttliche Gründung u. 
Erhaltung des Tempels bezogen werden, z. B. Thenius Büch, der 
Kön. S. 105: „er (der Herr) gründet mit Kraft"; Bähr 1. c. S. 
195: „er gründet" u. „in ihm ist Kraft". So auch Keil 1, 131. 
Merz l c. S. 506. — Vatke Rel. d. A. T. I, 324. 336. findet in 
diesen Säulen wie in den Granatäpfeln und Palmen, im ehernen 
Meere mit den 1 2 Stieren u. s. w. phönicische Sonnen-Symbolik. 

3 ) Diese Stockwerke ruheten auf Absätzen (rrunätt, welche 
an der Aussenseite der Tempelwände, bei jedem Stockwerk um eine 
Elle zurücktretend, sich befanden, u. nahmen daher nach oben zu. 
Anders Joseph. Antt. VIII , 3, 2. (der allen dreien gleiche Maasse 
giebt), Stieglitz und Hirt. Die Höhe eines Stockwerkes war 5 E. 
(1 Kön. VI, 10.; nach Joseph. 20 E.), alle drei zusammen 3X15, 
also nur halb so hoch als das Haus, so dass Raum für Fenster 
übrig blieb. Nach Hirt war diess nicht der Fall. — Vgl. über 
den Anbau Ewald Bd. III, 303. Thenius zu 1 Kön. VI, 5—10. 

4 ) Verschiedene Erklärungen, Bei. I, 7, 10. Hirt S. 28. Gesen. 
u. d. WW. Nach Keil und Thenius zu 1 Kön. VI, 4. ist bei den 
Fenstern nicht an Gitterwerk zu denken, sondern an Fenster, deren 
Querleisten aus starkem, unbeweglichem Gebälk bestanden. 
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nur am Heiligen angebracht J ). Ob das Dach ein Giebeldach 
oder platt gewesen, ist streitig 2 ). 



§. 225 b. 

Innen war das Haus nach dem Vorbilde der Stiftshütte 
eingetheilt in das Heilige (bDTt, Ceüa) und das Aüerheüigste 
(Sanctuariu?n) , oder den Hinterraum, And. Sprachort (TM). 
Das Heilige, in welches eine Thüre von pressenholz führte 
(1 Kon. VI, 33 f.) 3 ), war 40 Ellen lang, 20 breit und 30 hoch: 
der auf Cypressenbalken gelegte Fussboden, die Wände und 
die Decke mit Cedernholz getäfelt und mit Gold überzogen 
an den Wänden Schnitzwerk von Cherubs, Palmen und Blu- 
men (1 Kon. VI, 15. 17 f.). Es enthielt 10 goldene Leuchter, 
auf jeder Seite (N. und S.) 5 (1 Kön. VH, 49. 2 Chron. IV, 
7.) 4 ), einen (1 Kön. \OI, 48.) oder mehrere (1 Chron. XXVIII, 
16. 2 Chron. IV, 19. dgg. XXIX, 18.) Schaubrodtische und 
den Rauchaltar (1 Kön. VII, 48. 1 Chron. XXVHI, 18.). Das 
Allerheiligste, in welches eine Thüre von wildem Oelbaum 



1 ) Hirt u. Bei. setzen sie vorn über die Halle, weil sie die 
Stockwerke bis unter das Tempeldach hinaufgehen lassen. 

2 ) Ersteres nach Lundius, Hirt, Stieglitz, Schnaase, vgl. 
1 Kön. VI, 10., das aber nicht hieher gehört; letzteres nachr. 
Mey., Qrüneis. S. 315 f. Keil S. 65. Bähr 1. c. S. 25. Ewald 
Bd.' III, 104. Thenius Büch, der Kön. S. 64 f. Merz 1. c. S. 503. 
Spitzige goldene Stangen? Dgg. Ps. LXXXIV, 4. Wetterableiter (?!), 
Michael. Gotting. Magaz. III, 6, 1. 801 ff. 

8 ) Sie nahm den 4ten Theil der Wand ein, und hatte Flügel, 
die je aus 2 drehbaren Blättern bestanden , die über einander ge- 
schlagen werden konnten, damit die Flügel nicht jederzeit ganz ge- 
öffnet zu werden brauchten ; vgl. Thenius zu 1 Kön. VI, 34. gegen 
die Ansicht, welche jeden Flügel aus einem obern u. untern Theil 
bestehen lässt, Ewald Bd. III, 305. Keil I, 124. Anm. 8. Mm 
1. c. S. 507. 

4 ) Ob sie alle angezündet worden, ist streitig, Menachoth f. 
99, I. Bd. I, 7, 8. 
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führte (1 Kön. VI, 31.) l ), 20 Ellen ins Gevierte 2 ), die Wände 
ebenfalls getäfelt, vom Heiligen durch eine Cedernwand ge- 
schieden (1 Kön. VI, 16. 19 f.), enthielt die Gesetzlade von 
zwei, 10 Ellen hohen, hölzernen mit Gold überzogenen Che- 
rubs überdeckt (1 Kön. VI, 23 ff.) »). 



*) Sie nahm den 5ten Theil der Wand ein ( n^CTöri) , war 
also 4 E. (die vor dem Heiligen 5 E.) breit. Nach v. Meyer 
bildete sie ein Fünfeck, vgl. Grüneis. S. 298. Dunkel ist 1 Kön. 
VI, 21.: „Und zog goldene Riegel vor dem Sprachort her" (v. Mey.)\ 
dW.: „und verriegelte mit goldenen Ketten vor dem Hinterraume." 
v. M. denkt sich darunter ein Gitterwerk, das über der Thüre des 
Allerh. angebracht, den Luftzug leitete. Nach 2 Chron. III, 14. 
wäre die offene Thüre mit einem Vorhange verdeckt gewesen. Da- 
für entscheidet sich Theiiius, der daher die Stelle 1 Kön. VI, 21. 
in dem Sinne nimmt, dass der Vorhang vor der Thür mittelst gol- 
dener Kettchen an einer runden Stange so angebracht gewesen sei, 
dass er vor- und zurückgezogen werden konnte. Ihm stimmt bei 
Keil I, 123. Anm. Dagegen Ewald Bd. III, 305. und Merz 1. c. 
S. 507., welche 1 Kön. VI, 21. in erstercm Sinne verstehen. Im 
Tempelhause sollte die Thür ohne Zweifel den Vorhang vor dem 
Allerheiligsten der Stiftshütte vertreten, so dass letzterer allerdings 
im Tempel unnöthig erscheint. 

3 ) Also 10 E. niedriger als das Heilige (wenn man dieses 
nicht mit v. Mey. eben so niedrig denken will), u. mithin entweder 
auch im Aeussern niedriger wie bei den ägyptischen Tempeln {Stieg- 
litz vgl. Griineis. S. 297.) oder ein Obergemach über sich habend 
{Hirt). Des Letztern unwürdige Vermuthung, dass daseiest eine 
Electrisirmaschiue aufgestellt gewesen, gestützt auf Bendavid Berl. 
Aren. d. Zeit Octob. 1787.: Ueb. d. innere Einrieht, d. Stiftsh. 
Merz L c. S. 504. hält an der Höhe von 30 Ellen für das ganze 
Tempelhaus fest, nimmt aber für das Heilige ebenso, wie für das 
Allerheiligste die Höhe von 20 Ellen im Innern an, so dass er 
dem übrigen Oberraume des Heiligen u. Allerheiligsten von 10 E. 
Höhe die 2 Chron. III, 9. erwähnten Obergemächer zuweist. 

*) Parallelen in Einrichtung u. Bau des Tempels zu Hierapolis 
Lucian. de dea Syr. sect. 29. 30. 31. 39. Vgl. Jurieu hist. des 
cultes p. 775 sqq. 

Aeltere Schriften über den Tempelbau: Jehuda Leo (Arje) 
LL. IV de templo Hieros. tarn priori quam poster. ex Hehr. lat. 
rec. a J. Säubert Heimst. 1665. 4. L. (Jappelli rgurafiov s. 
triplex templi delin. Amst. 1643. 4. (auch in Bibl. Polygl. Lond. 
I.) Mehr bei Mensel Bibl. hist. I, 2. 113 sqq. — Abbildungen des 
Salomonischen Tempels bei Thenius Bücher der Kön. Taf. IL III. 
Keil Archäol. Taf. II. III. 
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II. Priesterthum. 

§. 226. , 
Spuren von Priestern bis zu Davids Regierung. 



! 

;» 



Nach Jos. XXII, 32. Rieht. XX. 28. finden wir die erste 
Spur eines gesetzmässigen J ) Priesterthums am Ende der 
Richterperiode zu Silo (1 Sam. I, 3. vgl. II, 28 ff.) ; welches 
aber bald aufgelöst wird. Nun lauter Unregelmässigkeiten: 
Eleasar, Hüter der Lade (1 Sam. VII, 1. vgl. dgg. 1 Sam. 
XIV, 3. 18.); Priesterverrichtungen des Nicht-Priesters Samuel 
(1 Sam. VII, 5 ff. 15 ff. IX, 12 f. X, 17. XI, 14 f. XVI, 5. 
vgl. II, 11. 18. 19. III, 1. 3.) und Sauls (1 Sam. XIII, 9. 
XIV, 34 f. vgl. Vs. 36.); ein Priesterthum zu Nob (1 Sam. 
XXI, 1. XXII, 11. 18 f.) und davon ein Flüchtling bei David, 
das Orakel verwaltend (1 Sam. XXII, 20. XXIII, 2. 4. 6. 9 f. 
XXX, 7 f.). Von Leviten kommt nur Rieht. XVII, 7. und 
1 Sam. VI, 15. etwas vor, aber nicht da, wo man sie erwar- 
ten sollte (1 Sam. IV, 4. II.) 2 ). Etwas Abweichendes in An- 
sehung des Priesterornats s. 1 Sam. II, 18. Was von der 
Befragung des Orakels durch das Ephod (1 Sam. XXIII, 6. 
9. XXX, 7.) zu halten sei, ist zweifelhaft (s. §. 228.); auch 
das heilige Loos (Jos. VII, 14 ff. 1 Sam. X, 20. 21. XIV, 
41 f.) ist nichts Gesetzliches. 

§. 227. * Ii 

Das Priesterthum in späterer Zeit 

Auf der Hofliste Davids (2 Sam. VIII, 17 f.) 8 ) und Sa- 
lomo's (1 Kön. IV, 4.) befinden sich Priester; beide Könige 
aber handeln als Oberpriester (2 Sam. VI, 18. 1 Kon. III, 4. 
VIH, 14. vgl. §. 146 a.). Die Leviten kommen nicht bei der j t 



ü 

ib 
Jl 



sa 

ü 



*) Eines ungesetzmässigen Rieht. XVII, 7. XVIII, 30. i ; 



2 ) Meine „Beiträge" 1, 240. 

8 ) üeber "jni im letztern Vs. s. Gesen. u. d. W. Vgl. zu 
2 Sam. VIII, 18. Thenius, welcher nnter den O'WS) mit Movers 
nach dem Vorgange Anderer nicht Hauspriester, sondern höhere 
Staatsbeamte versteht. Dagegen Winer unt. Priester S. 274. 
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Versetzung der Bundeslade 2 Sani. VI. noch bei der Ein- 
weihung des Tempels 1 Kön. VIII., aber 2 Sam. XV, 24. 
vor. Nach den freilich un sichern A ) Nachrichten der Chronik 
hätte der Stamm Levi durch David, nach einer vorgenomme- 
nen Zählung (es fanden sich 38000 Männer), eine förmliche 
Organisation erhalten: die Priester vom Geschlechte Aarons 
wären in 24 Abtheilungen (nipbrna, icp^fugtai) zum abwech- 
selnden Dienste (1 Chron. XXIV.) und auch die übrigen Le- 
viten, die schon bei der Versetzung der Bundeslade (1 Chron. 
XV. XVI) und bei der Tempelweihe (2 Chron. V , 4 1., 
doch h. weniger) thätig gewesen, wären in verschiedene Clas- 
sen zu verschiedenen Diensten eingetheilt worden (1 Chron. 
XXIII, 4 f. XXV XXVI.) *). Esr. VIII, 20. kommen Netto- 
ntm, eigene Leute, Diener der Leviten, vor, welche ihnen 
David zugetheilt haben soll 3 ). Sehr wahrscheinlich ist, dass 
David, der Stifter und Meister der Psalmendichtung, so wie 
er Musik bei Hofe hatte (§. 148.), auch dem öffentlichen 
Gottesdienste die Verschönerung durch diese Kunst hat an- 
gedeihen lassen 4 )-, ebenso dass die Stiftung eines Centralcul- 
tus und zumal die Errichtung eines prächtigen Tempeldienstes 
durch Salomo auch eine Vermehrung des Priesterpersonals 
und der heiligen Amtsverrichtungen herbeigeführt hat; wie 
viel aber David und Salomo dafür gethan, was die spätem 



») Vgl. Beitrr. I, 85 ff. Einl. ins A. T. §. 190 c. 191. 

2 ) Doch ist die gew. ( Win. Art. Leviten S. 21.) angenommene 
Einteilung in 4Classen: 1) Tempeldiener, leqodovXoi , Joseph. Antt. 
XI, 5, 1.), 2) Thürhüter, 3) Tonkünstler, 4) Richter u. Amtleute, 
nicht ganz klar. Sind die Erstem 1 Chron. XXIII, 4. mit den 

WW. ma nssbia-by ns:b bezeichnet, so dass 'ba = rvfiay 

wäre (J. H. Michael.)? Aber sonst ist 'bü das Bauwerk {Joseph. 
VII, 14, 7.: imj.iBXrftng jrjq oixoöofiiotg Tot rotov). S. Bertheau ZU 
1 Chron. XXIII, 4. Cap. XXV. ist deutlich von der Einrichtung 
der heil. Musiker (24 Abtheilungen), Cap. XXVI. von der der 
Thürhüter u. Bewahrer der heil. Vorräthe, zuletzt (Vs. 29 ff.) etwas 
von den Vorstehern (Joseph. fQappatBig) u. Richtern die Rede. 

3 ) Wie diese eine verachtete, gleichsam Paria -Caste bildeten, 
s. b. Bd. II, 6, 9. 

*) Eine sehr zusammengesetzte Tempelmusik bei Opfern 2 Chron. 
XXIX, 25 ff., am Passah XXX, 21 f. XXXV, 15. — Vgl. über 
die Geschichte des Priesterthums zu §. 226 und 227: Knobel zu 
Lev. S. 418 ff. OeJUer in Herzog's RE. unt. Priesterthum im A. T. 
S. 182 ff. Keü I, 187 ff. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 22 



Digitized by Google 



338 Nachmos. Gottesdienst. 

Könige hinzugefugt haben, wird sich schwerlich ausmachen 
lassen. — Als Jerobeam ein nicht-levitisches Priestertimm 
stiftet (1 Kön. XII, 31.), so wandern die Leviten nach Juda 
aus (2 Chron. XI, 13 f.), wo sie nun als brodlose Fremdlinge 
wohnen (5 Mos. XII, 11 f. 17 ff. XIV, 27 ff., vgl. aber auch * 
Rieht. XVII, 7 ff), indem sie nicht den ihnen ausgesetzten 
Zehenten erhalten (§. 207.). 



III. Gottesdienst. 
§. 228. " 

Ii 

Bilderdienst. ^ 

Der Dienst Jehova's unter Bildern dauerte fort. Bilder, N 
ungewiss von welcher Art, finden sich zu Gilgal (Rieht. III, 
19.). Gideon stellte ein Ephod, d. i. ein Bild, nicht Leibrock 
(LutA.) l ) auf (Rieht. VIII, 27.) , was aber nicht ein Götzen-, II 
sondern ein Bild Jehova's (vgl. Vs. 23.), mithin wahrschein- 
lich ein Stier war. Micha Hess sich ein Schnitz- und Guss- 
Bild (= ni&K) zur Anbetung Jehova's machen (Rieht. XVII, 
3 — 5.), welches nachher die Daniter rauben und in Dan auf- 
stellen (XVIII, 30.\ Priester bei diesem Stiercultus war erst 
ein Sohn Micha's, dann ein Levit (Rieht. XVII, 5. 10.). In 

I 



*) Gesen. u. d. W. v. Meyer zu Luth.: Abgott, den Engel 
des Herrn darstellend (?). Für die gewöhnliche Meinung Bosenm. 
zu Hos. III, 4. TJieüe in Win. krit. Journ. V, 186. Saalsckütz 
in lügen' s hist. theol. Abhh. III, 40 ff. Dagegen ist es freilich 
zweifelhafter, ob Iis« auch 1 Sam. XXIII, 6. 9 f. XXX, 7. ein 
Bild, oder die gew. Epomis ist. Thenius zu diesen Stellen des 
1. B. Sam. und Bertheau Buch der Richter S. 137. nehmen TBK 
für die Epomis. Gegen Gesenius nehmen auch das Ephod Rieht 



VIII, 27. u. XVII, 5. Bertheau zu diesen Stellen, Ewald Alterth. p 
S. 256 ff., Saalschutz I, 387. Anm. 3., Keil I, 434. Anm. 4. für 
die Epomis. Ob aber bei dem Cultus des Gideon u. des Micha an 
einen Cultus Jehova's unter dem Bilde des Stieres zu denken sei, 
wofür sich auch BertJieau zu Rieht. VIII, 27. entscheidet, ist sehr j 
zweifelhaft; im Buch d. Rieht spricht nichts für diese Annahme; 
wahrscheinlicher ist es vielmehr, dass das Ephod als priesterliches, ! 4 
zum Orakelgeben bestimmtes Schulterkleid in dem ungesetzlichen \ 
Jehovacultus mit den Teraphim in Verbindung gebracht wurde. 
S. Ewald u. Keil 11. cc. , 
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den Jehovadienst des Micha (Riebt. XVII, 5. XVIII, 14.), 
aber auch sonst (Hos. III, 4.) war der Götzendienst der Te- 
raphim l ) } welche sonst dem häuslichen Gottesdienste anzuge- 
hören scheinen (1 Mos. XXXI, 19. 1 Sam. XIX, 13.), ver- 
flochten, besonders in Beziehung auf das Orakel (Ez. XXI, 2G. 
Zach. X, 2.). 

Jerobeam machte nun diesen alten Stierdienst im Reiche 
Israel zur Staatsreligion, indem er die alten Heiligthünier zu 
Dan und Bethel (§. 222.) bestätigte und wahrscheinlich neu 
ausstattete. An letzterem, dem königlichen Heiligthume, fin- 
den wir ein Priesterthum (Am. VII, 10. vgl. 1 Kön. XIII, 1.), 
aber kein levitisches (§. 227.). Es bestand auch nach dem 
Untergange des Reiches fort (2 Kön. XVII, 28.); K. Josia 
rottete es aus (2 Kön. XXIII , 15 ff.). Selbst im Reiche Juda 
dauerte das alte Heiligthum zu Gilgal (§. 222.) fort, imd an 
der Südgrenze zeigt sich eins zu Beerseba (Am. V, 5. VIII, 
14, vielleicht ein altes patriarchalisches, vgl. 1 Mos. XXI, 31. 
vgl. §. 191.), wo wahrscheinlich auch Bilderdienst gepflegt wurde 2 ). 

§. 229. 

Gebräuche und Feste. 

Das Wasser-Trankopfer (1 Sam. VH, 6. vgl. 2 Sam. 
XXIII, 16. S. 323. Not. 5.) 3 ); Jephtha's Menschenopfer 



1 ) Schdtens ad Consess. Harir. ivergleicht öyi, bonis com- 

7 

raodisque vitae affluxit; And. das unsichere syr. «.2>52 percontari. 

Vgl. v. Bohlen zu Genes. S. 306. Sie hatten nach 1 Sam. XIX, 
13. menschliche Gestalt. Nach Michael. Comm. de Theraphis in 
s. Comm. Brem. 1763. p. 5. waren es Silenen. Fabelhafte An- 
gaben des P8.-Jonath. zu 1 Mos. XXXI, 19. vgl. Buxt. lex. talm. 
s. h. v. Win er unt. Theraphim, u. Riitschi in Herzog's RE. unt. 
Theraphim. 

2 ) Vgl. über den Cultus Jehova's unter dem Bilde des Stiers 
i 193 u. Keil I, 435 f. 

3 ) Nicht richtig urtheilen darüber Lakem. obss. IX, 120 sqq. 
Jahn Aich. III, 325. Es war das älteste Trankopfer, Goguet 
Urspr. d. Ges. I, 77. Potter gr. Aren. I, 511. Nach v. Bohl. 
das alt. Ind. I, 251. vielleicht entsprungen aus der ägyptischen Sitte 
das heil. Nilwasser in den Tempel zu sprengen. 

22* 
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(Rieht. XI, 30 ff.) J ) ; das sonderbare Siihnopfer (2 Sam. XXI, 
6. 9. vgl. 4 Mos. XXV, 4.); der Jungfrauen-Tanz zu Silo 
(Rieht. XXI, 19 ff.) ; Davids Tanz vor der Bundeslade (2 Sam. 
VI, 14. ») vgl. 2 Mos. XV, 20. XXXII, 6. 19. Ps. CXLIX, 3. 
CL, 4. §. 220.) — sind lauter Eigentümlichkeiten, den Vor- 
schriften des Pentateuchs fremd 3 ). 

Für die Feier der mosaischen Feste scheint zwar 1 Kön. 
IX, 25., zumal in Vergleich mit 2 Ohron. VIII, 13., zu spre- 'täl 
chen, dgg. aber 2 Kön. XXIII, 22. Neh. VIII, 17. vgl auch <fa 
1 Sam. I, 3. 20 f. II, 19. Jerobeam verlegte das Laubhütten- k 
lest, vielleicht damals noch das einzige, auf den folgenden gfc 
Monat (1 Kön. XII, 33.), theils weil in den nördlichen Gegen- 
den die Oel- und Weinlese etwas später fallt, theils um das 
Volk von Jerusalem abzuhalten. Ueber die Einführung der 
Tempelmusik durch David §. 227. 



*) Willkürliche Umgehung des von Joseph. Antt. V, 7, 10., 
Targum. , Augustin. u. A. anerkannten Factums durch Annahme 
eines blossen □'in (Cappell., Critt. s. I, 2047 sqq., Jahn Einl. 11, 
198. u.. A.) oder einer Widmung zu ewiger Jungfrauschaft (Grot. } 
Oerie. , Budd. IL E. I, 712 sqq., Rel. Antt. III, 10, 6. u. A. b. 
Win. Art. Jephtha). P. Cassel in Herzog's RE. unt. Jephta 
schliesst sich wieder denen an, welche die Lösung des Gelübdes 
in der Widmung der Tochter zu ewiger Jungfrauschaft finden. — 
Mythische und etymologische Parallele der Iphigenia in Aulis 
(Eurip. Iphig. Taur. vs. 1 7 ff. Cic. off. III, 25.); der Tochter des 
Idomeneus (Serv. ad Aen. III, 331.). Auch 1 Mos. XXII. be- 
günstigt die mythische Ansicht. 

2) Vgl. Ovid. Fast. III, 387. Lüdecke türk. K. S. 225 f. 

3 ) Folgerungen hieraus gegen die Vorschriften des Pentateuchs. 
Strabo XVI, 761.: Ol Si öiade£a/i£voi xQorovg fu? rivag iv tojs m>- } 
rolg 8ii(iBWov SixatongctYovrtBq , xal Öeoaeßelg wc aX^ag ovieg' am' 
f^iaxafjievav im rr t v Uqo<x\n>r,v to piv ngarov deiaidatfiovoyy , mena tv- k 
qawixwv av&Qconov , ix fiiv xrfi deiatdaifioviag al xäv ßgaftocxuv anofffi- 
aeig, umeg xal vvv i&og iailv avxolg anixsa&cci, xal nepnofitä, w 
ixxopal, xai ei' nva xoiavxa ivoftfo&r}. 



t 



i 



Digitized by Google 



Götzendienst, §. 229— 232 a. 



341 



IV. Götzendienst. 

§. 230. 
Herrschaft desselben. 

Die Naturculte der benachbarten Völker waren für den 
sinnlichen Menschen zu reizend; als dass die Israeliten; schon 
früher Götzendiener (8. 193 ), nicht gern dem geistigen Jehova- 
dienste hätten abtrünnig werden sollen: daher auch der Götzen- 
dienst erst sehr spät ausgerottet werden konnte. Die Gesetz- 
gebung, welche die Gefahren, mit denen er den Jehovadienst 
und den theokratischen Staat bedrohte, nicht verkannte, setzte 
die härteste Strafe, den Tod, auf die Abgötterei (§. 1 70.). 

§. 231. 

Aegyptischer Thierdienst. 

In Aegypten war die Schlange ein heiliges Thier (Herod. 
II, 74.), Symbol des guten Dämon Kneph und Bild der hei- 
lenden, wohlthätigen Kraft, der J»is l ). Eine solche Schlange 
verehrten die Israeliten bis zu Hiskia's Zeit (2 Kön. XVIII, 
4. vgl. 4 Mos. XXI, 4—9.) 2 ). 

§. 232 a. 
Baal. 

1. Der Baal schlechthin (b3?3n d. i. der Herr) 8 ) , welcher 
gewöhnlich in Verbindung mit der Astarte (§. 233 a.) und 



*) Creuzer Symbolik I, 504. II, 393. Gesen. zu Jes. VI, 2. 
Menschenopfer, der Schlange dargebracht, auf einem ägygtischen 
Denkmal in Ilichardsoris Travels I, 299 Vgl. über die Religion 
der Aegypter M. Dunclcer Gesch. des Alterthums Bd. I, 36 ff. Aufl. 3. 
— Phönicischer Schlangendienst, Munter Relig. d. Karthag. S. 125. 
2. Aufl. Drache zu Babel, Munter Relig. d. Babyl. S. 33. 

2 ) Vielleicht ist diese Erzählung nur ein symbolischer Ugog Ad?-os 
dieses Schlangencultus. Krit. d. israelit. Gesch. S. 361. Bitniar 
Gesch. d. Isr. S. 55. Knobel zu Num. XXI, 4—9. 

s ) btt, ba, Belus, fin«, Adonis, punisch Don, ^btt, Mo- 
loch sind eig. nomina appell. Ursprung der weiblichen Form y 
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Aschera (§. 233 b.) seit der Richter-Zeit unter den Israeliten 
(Rieht. II, 13. X, 6. 1 Sam. VII, 4. XII, 10.), nachher im 
Reiche Israel seit Ahab, dessen Gemahlin eine Phönicierin 
(1 Kön. XVI, 31 f. XVIII, 19. 2 Kita. XVII, 16.), und selbst 1 
im Reiche Juda (2 Kön. VIII, 18. 27. 2 Chron. XXVU1, t 
2 Kön. XXI, 3. XXm, 4.f.) verehrt wurde, war der tyrische 
Sehutzgott oder Melkarth l ), und ursprünglich eins mit dein 
babylonischen Bei, eine Naturgottheit, deren Begriff die zeu- 
gende und als solche ebenso erhaltende wie zerstörende Natur- 
kraft, und desshalb vielumfassend und vermöge des dem Po- 
lytheismus zum Grunde liegenden Pantheismus vielbeweglicb, 
auch wohl zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen g 
Orten verschieden war 2 ). 1 

ft 

B 

Baak LXX Zeph. I, 4. Hos. II, 8. Vgl. Früzsche u. m. exeg. Hdb. 

zu Röm. XI, 4. Auch Ewald Alterth. S. 261. Anm. sieht das Fe- »' 

mininum als Zeichen der Geringschätzung an. M 

1 ) «mp ^btt, d. i. König der Stadt. Falsch ist die Etymo- 
logie: XfHK "ü. Maltesische Inschrift bei Gesen. Script, lin- 
guaeque Phoen. monum. I, 96.: "tt mpbfcb irwb, d.i. 
"IX rOj^?^? ! Ö9^|ff» m der griechischen Uebersetzung: Vfyaxiti 
dQXTjyhei. Munter Rel. d. Karth. S. 36 f. will den Baal nicht mit 
dem Melkarth, sondern dem Baal -Samen der Punier verglichen 
wissen. Augustm. Quacst. in Jud. XVI: Solet hic dici Baal, nomen 
apud gentes illarum partium Jovis, nam et Baal Punici videntur 
dicere dominum, uude Baal- Samen quasi dominum coeli intelli- 
guntur dicere: Samen quippe apud eos coeli appellantur. Er be- 
ruft sich vorzüglich auf die Stellen des Sanchuniathxm b. Euseb. j 
Praep. ev. I, 10. p. 34.: Tovrov (SC. ijktov) cpijal, öeov ivöfntpy //o- 
vov ovQarov xvrxov, öeeAa«^? xakovtTtg , ö iou -naqu 'Poin^i xvps 
oVQavov, Zsvg öi narrjQ "Ekhjaiv. p. 38.: Tot öi /l7}fiaqovvn preiai Mb- 
tixag-doc. o xal '/fQaxtfs. S. dgg. Gesen. allg. Enc. VIII, 398. 

2) Vgl. Movers Phönizier I, 169 ff. J. G. Müller in Her- 
zoges RE. unt. Baal unterscheidet vier Perioden in 'der Ent- 
wicklung des Baaldienstes, 1) die altphönicische , sidonisch-kartha- 
gische, 2) die kananitische, 3) die neuphönizische oder nentyrisebe, 
4) die chaldäische Periode. Indessen wenn die letzte Periode sich 
vou den ersteren dadurch unterscheiden mag, dass in diesen ein 
bildloBer, u. erst in jener ein Baaldienst mit Baalbildern stattfand, 
so scheinen doch statt der verschiedenen Perioden vielmehr nur 
verschiedene, möglicher Weise gleichzeitige Modifikationen des Baal- 
dienstes anzunehmen zu sein, bei denen ari dem einen oder andern 
Orte der Ctiltus selbst mehr oder weniger prächtig sich gestalten 
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Die Griechen und Römer nannten sie gewöhnlich Herku- 
les 1 ) wegen der Aehnlichkeit der Abbildung 2 ), aber auch 
Zeus, Saturn und Mars 5 ). Dasselbe gilt vom babylonischen 
Bei 1 ). Sicherlich wurde der Baal als Swine verehrt und ge- 



konnte. S. Keil I, 439. Anm. 3. Ueber die weite Verbreitung des 
ßaaldienstes vgl. auch Duncker 1. c. I, 220 ff. 249 f. 346 ff. 

1 ) Die maltesische Inschrift S. 342. Not. 1. Berod. II, 44. : . . . 
inXtvaa xal ig Tvoov «ftf 'boivixifa nvv&av6(.isvog avjoöi elvai tyov 'l/oaxXiog 
ärioV xal i8ov nXovalug xarecrxevairfxivov aXXoicri tb noXXoitri ava\>i]uaai, 
xal fV crurw i]aav (nyXai <5vo, i\ (xiv /(waov «afydav, ^ äi o-fiaQaröov 
M&ov Xä^noviog tag wxrag uiradog .... i'dov di iv rjj Tvow xal 
ciXXo iqbv 'UgaxXiog inavvftirjv I/o wo? Ouaiov Bivaf anixofiriv de xal ig 
Oaoov, iv rjj evqov tyov < lloaxXiog vno <I*owix(av idfwpiivov. Aman. 
Exped. Alex. II, 16.: tau rag iv Tvgio Ibqov 'lloaxXiovg naXaioia- 
tov .... ov iov AqybIov HQaxXiovg, tov trjg AXxfit]vt\g .... Jlg 
toV yb iv TaQTijcrao) ngog lßi]Q(üv ufiufxevov 'iJQaxXia (jiva xal axr\Xai 
uns 'UquxXiovg ütrofiaaftivat elvi) <Soxw iroi tov Ttgiov elvat HqaxXia 
xü. Gurt. IV, 2. Gic. Nat. Deor. III, 16.: Quartus (Hercules) 
Jovis et Asteriae, Latonae sororis, qui Tyri maxime colitur, cujus 
Carthagineni filiam ferunt ; quintus in India (Babylonia) , qui Belus 
dicitur. And. Stellen b. Bochart Can. p. 610. 

2 ) Mit Löwenhaut und Keule u. s. w. Eclcliel doctr. num. I. 
III, 380 sqq. Ein tieferer Grund der Benennung lag jedoch in der 
Verwandtschaft der religiösen Anschauungen. Vgl. J. G. Müller 
1. c. S. 640. 

3 ) In Tyrus auf der Insclstadt war ein zweiter Tempel dem 
Zeus geweiht (Dios b. Joseph. Antt. VIII, 5, 3. Menander b. 
Joseph, c. Ap. I, 18.). Es ist aber dieser Zeus vom Herkules 
nicht wesentlich verschieden, Movers Phön. I, 388. Vgl. Sanchun. 
b. Euseb. I, 10. p. 34. Augustin. (s. Not. 1. S. 342.) Damasc. vit 
Isidor, b. Phot p. 343. : <I>oivixeg xal Hvgoi tov Kqovov *HX xal hyX xal 

BuXa&jjv inovofiäiovo-iv. Macrob. Saturn. III, 12: idem est 

Hercules et Mars. Nam et stellam, Chaldaeis dicentibus, unam 
habere dicuntur etc. Plin. II, 8.: Tertium Martis, quod quidam 
Herculis vocant. 

*) Diodor. StC. II, 8.: 4ibg, ov xaXovaiv ol BaflvXavioi JHi}Xov. 

Berod. I, 181.: Aug JJijXov Iqbv ... c. 183.: ... . h&a 

uraXpa (xira tov Jiog. Servtus ad Aen. I, 729.: Apud Assyrios 
Bei dicitur quadam sacrorum ratione et Saturnus et Sol. Bieron. 
ad Jes. c. XLVI. : Bei, quem Gracci Belum, Latini Saturnum 
vocant. Mehr bei Movers S. 175. 185. 187. 
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rade bei den Israeliten *), obwohl sie auch noch neben ihm 
die Sonne verehrten (§. 234 b.) 8 ). 

Von der Verehrung des Baal kommt im A. T. Folgendes 
als charakteristisch vor. Er hatte eine zahlreiche Priester- 
schaft (1 Kön. XVIII, 19.), wie denn auch dem tyrischen 
Herkules eine mächtige Hierarchie zur Seite stand 3 ). Man 
küsste ihn (1 Kön. XIX, 18.) 4 ), hielt ihm enthusiastische, mit 
Zerfleischungen des Körpers verbundene Tänze (1 Kön. XVIII, 
26 ff.) 5 ) , brachte ihm in seiner Verbindung mit dem Moloch 



1 ) Joseph. Antt. VIII, 5, 3. von Hiram: Wqm6s ™ tov'Hq*- 
xXtovg sjrs(ftriv biotqaaTo h iw neQnio) fiijvi. „Man erinnere sich, 
dass am 2. Peritius, dem 25. Dec., das Fest Natales solis mvicti } 
entsprechend dem Hercules Tyrius invictus (Inschrift b. Munter 
Rel. d. Karth. S. 43.: Sanctissimo Herculi Tyr. invicto etc.) ge- 
halten wurde." Eine Beziehung auf diese mythische Vorstellung 
findet Movers S. 386. in 1 Kön. XVIII, 27. Auf phönicischen 
Inschriften erscheint er als fttn '3 Baal solaris (Gesen. Monuci. 
phoenic. p. 170.). 

2 ) Nach Gesen. Beil. 2. zu Jes. S. 335., Encyclop. VIII, 401. 
war Bei der Planet Jupiter, den die Babylouier wie die Perser 
unter dem Namen Teschter u. die alten Araber als heilbringendes 
Gestirn verehrten, wofür uuter Anderem der Sprachgebrauch der sa- 
bischen Religionsschriften, welche jenen Planeten Bei nennen (Nor- 
berg Onomast. p. 28 sq.) , und das Vorkommen eines Glücksgottes 
Gad (Jes. LXV, 11.), woher der Stadtname Baal-Gad (Jos. XI, 17.), 
zeugt. Mau verehrte diesen Gad durch Lectisternien gerade wie 
den Bei zu Babel (Herod. I, 181 sq. Vom Bei u. Drach. Vs. 1 ff. 
Münter Relig. d. Babyl. S. 53.). S. aber gegen diese Ansicht 
Movers I, 167 ff. Winer unt, Baal I, 119. u. J. Müller 1. c. 
S. 641 f. 

8 ) Justin. XVIII, 4.: . . . . Sacerdoti Herculis, cui honos se- 
cundus a rege erat. Joseph, c. Ap. I, 21. 

4 ) Otc. Verr. IV, 43.: Herculis templum est apud Agrigenti- 
nos, sane sanetum apud illos et religiosum: ibi est ex aere simu- 
lacrum ipsius Herculis, quo non facile quidquam dixerim me vidisse 
pulcrius, usque eo, judices, ut rictum ejus et mentum paullo sit 
attritius, quod in preeibus et gratulationibus non solum id venerari, 
verum etiam osculari solent. Freilich ist das Küssen etwas Gewöhn- 
liches beim Götzendienste. 

6) Statins Theb. X, 164 sqq.: 

Sic Phryga terrificis genitrix Idaea cruentum 
Ejicit ex adytis consumtaque brachia ferro 
Scire vetat. 
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Kinderopfer (Jer. XIX, 5. XXVII, 35.) *). Ihm waren in 
seiner Eigenschaft als brennende Sonne die Sonnensäulen 
ffttsn (2 Chron. XXXIV, 4. u. a. St.), rtiawa (1 Kön. XIV, 
23. u. a.) geweiht. Neben seinem strengen Dienste 2 ) bestand 
auch vermöge seiner Verbindung mit der Aschera ein wol- 
lüstiger, wohin wahrscheinlich der im Gesetze verbotene Klei- 
derwechsel (§. 190. vgl. 2 Kön. X, 19.) gehörte 3). 

I 

§. 232 b. 

IL Der Bundes-Baal, btta (Rieht. VIII, 33. IX, 4. 

46.), ist zu vergleichen mit dem Zsvg ooxiog, oder mit Her- 

| 

kules als Deus fidius A ). Nach Andern 5 ) der Gott von der 
Stadt Berythus. 

III. Der Fliegen-Baal, a«Q| btta (2 Kön. I, 2.), ist zu 

! 

Propert. Elegg. II, 32.: 

Cur aliquis sacris laniat sua brachia cultris. 

Lucian. de dea Syr. s. 50. Laetant de fals. relig. I, 21. Good- 
vrin Mos. et Aar. IV, 2, 13. Jurieu p. 600. Hinken Vs. 26. 
spöttisch für Tanzen. Die DTlttn Vs. 28. sind Sichellanzen (Mo- 
vers S. 424.). 

1 ) Plin. XXXVI, 5.: ad quem (Herculem) Poeni omnibus annis 
humanä sacrifieaverunt victima. 

2 ) Er hatte in Gades unverheirathete Priester und in Tyrus 
(wahrscheinlich jungfräuliche) Priesterinnen. Munter Rel. d. Karth. 
S. 58. Movers S. 404. 

8 ) Movers S. 452 ff. — Auf den „ringenden" Herkules bezieht 
M. S. 433. das Ringen Jakobs mit Mose (l Mose XXXII, 29.) 
und den Namen Gideons Jerubbaal (Rieht. VI, 31 f.). 

4 ) Movers S. 171.: „Bundesgott, Bundesbaal, nicht Gott der 
Bündnisse, wie man ungereimt u. sprachwidrig (vgl. 1 Mos. XIV, 
13. ?), deutet, sondern verbündeter Gott, oder Baal, insoweit man 
einen Bund mit ihm geschlossen hat." So auch Beriheau zu Rieht. 
IX, 4. Aber wäre das etwas Auszeichnendes? J. G. Müller 1 c. 
S. 641.: Gott des phönicischen Staatenbundes. 

5 ) Steph. Byz. unter ßeg. Boch. Can. p. 775. Creuz. Symb. 
II, 87. — Meinung Jurieu s p. 618 sqq. nach Sanchun. b. Euseb. 
P. E. I, 10. p. 36.: Kata rovxovq ylverai nq *E\iovv xaXov/jerog tfytt- 
«rroe, Kai öyXeia Xsj'Ofiivt] Bt\qov&. 
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vergleichen mit dem Zevg anofivtog und fiviayoog 1 )] aber er 
war nach dieser Stelle ein heilbringender Herkules 2 ). 

IV. Der Baal von Peor, (4 Mos. XXV, 1 ff), ! 

ein moabitischer Gott von einem moabitisehen Berge (4 Mos. 
XXIII, 28.) so benannt, war irgend eine Modifikation des 
Baal, und zwar nach der üppigen Seite hin, wie sein 
wollüstiger Cultus verräth 3 ). 



*) Pausan. Eliac. prior, e. XIV.: <l>aol 'Uqaxhl t« 'jhtpjpjs 
dvovti iv 'oXvftnia dt o/Aov ftaXiaia yeriadat tag pvlag' c'levporta 
ovv avrov, rj xul vn aXXov didax&tvra, an Oft via -dvoai A u\ xai 
ovrag anoTQani}vai rag ftviag tUgap tov 'AXtpetov. Aivonai öi xaia 
tatra nal UXeiot üveiv t<>1 anofivt'oj Au, i&Xavvovii tr^g 'Mislag 'OXvft- 
nias rag ftviag. Plin. XXIX, 6.: Nullum animal minus docile exi- 
stimatur minorisve intellectus (musca): quo mirabilius est, Olympio 
sacro certamine, nubes earum immolato tauro Deo, quem Myioden 
(Myiagron) vocant, extra territorium id abire. Solin. Polyhist 
c. 1.: Hoc sacellum Herculi in Boario foro est, in quo argumenta 
et convivii et majestatis ipsius remanent. Nam divinitus illo neqne 
canibus neque muscis ingressus est. Etenim cum viscerationem 
sacricolis daret, myiagrum Deum dicitur imprecatus : clavam vero 
in adyto reliquisse, cujus olfactum refugerent canes, id usque nunc 
durat. Vgl. Salmas, exercitatt. Plin. p. 12 sq. Die Nachricht des 
Glem. Alex, in Protrept. : 'Anoftvloj Aü dvoxaiv 'i/Xetoi, 'Fuftaioi $ 
anoftvlhj 'J/Qaxlei, ist in Ansehung der letztem falsch. 

2 ) 'HqaxXrjg ctwt^, ake&xaxos. Greuz. II, 218. 255. Andere 
Meinung von Michael, suppl. p. 202 sq. Ob dieser Name ein 
Schimpfwort sei ? G. J. Voss de orig. et progr. idololatr. II, 4. 
323. Dagegen Seiden de diis Syr. II, 6. 302. Jurieu p. 628. — 
Nach J. G. Müller in Uerzoy's RE. unt, Beelzebub ist der 
3^ST nicht nur in beschränktem Sinn als Deus averruneus niusearum 
aufzufassen, sondern mit Bücksicht auf 2 Kön. I, 2. ist er „ein 
Orakelgott , wozu der Sonnengott (denn er ist ja ein Baal) gern 
wird, u. der zugleich wie Apollo Gesundheit und Krankheit senden 
sollte." 

3 ) Anderer Meinung Seiden I, 5. vgl. Greuz. II, 85. Meinimg 
von Michael, suppl. p. 205 sq. ; von Uteron. in Jovin. I, 12. ad 
Hos. IX, 10. IV, 14., vgl. Carpz. app. p. 495. — Mit Baal sind 
mehrere Ortsnamen Palästina^ gebildet (Gesen. Thcs. I, 225.); 
aber nicht alle beziehen sich auf den Gott Baal, u. von einigen ist 
es streitig, vgl. Movers S. 175. mit Gesen. 
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§. 233 a. 
A s t a r t e. 

Die Astarte (nnhDD?) *) war eine phönieische Göttin 
(1 Kön. XI, 33. XXilI, ! "l3. Joseph. Antt. VIII, 5, 3. e. Ap. 
I, 18.), welche die Griechen und Römer mit der Venus 2 ), 
Juno 8 ) und Luna 4 ) verglichen. Letztere Vergleichung ist 
besonders treffend, indem sie in Inschriften als Tanais (rüti, 
hebr. I"P?fl) erscheint, welches die persische Artemis ist 5 ). 
Sie galt erweislich in Karthago für die Virgo coclestis 6 ) und 
ihr Dienst war rein. Wahrscheinlich ist sie eins mit der 
Himmelskönigin Jerem. VII, 18. XLIV, 17 ff., welcher man 
die bekannten Mondkuchen opferte 7 ). 



*) Vgl. das syr. 2o>Ami> und 1*An>} und das pers. vXx^^ 
Stern, Venus (vgl. Suid. Not. 2). S. Movers I, 605 ff. 

2 ) Gic. Nat. D. III, 23.: Quarta (Venus) Syria Tyroque con- 
cepta, quae Astarte vocatur, quam Adonidi nupsisse proditum est. 
Suid. : Mtnaqji] ' }iapqo8ixi} ' t/et ano xov cIittqov inawfdav. Euseb. 
Praep. ev. I, 10. p. 38. C: Trp> ds JivtccQTijv 'Poivtxtg trjv 34(p(Joöhi}V 

3 ) Augustin. Quaest, in Jud. XVI.: Juno sine dubitatione ab 
Ulis (Poenis) Astarte vocatur. Et quoniani istae linguae (Punica et 
Phoenicia) non multum iuter sc differunt, merito creditur hic de 
filiis Israel hoc diecre scriptura, quod Baali servierunt et Astarti- 
bus,' quia Jovi et Junonibus. 

4 ) Imcian. de dea Syr. s. 4.: "En dt xul akXo Iqov ev flmvixjj 
fitya, to JZtdtovtoi. i'xovtri, ug piv avxol Xifovai, JiwTotQTijg i<rri. J4(nag- 
Ttjv <5' iyui öoxta XsXijvahjv tfifievai. — Ueber den Zusammenhang 
dieser verschiedenen Bezeichnungen vgl. Winer unt. Astarte. 

5 ) Gesen. Monum. phoen. p. 168. vgl. 115. Tanais kommt bei 
Strabo XI. p. 512. 601. als 'Avaig, aber nach einer andern LA. 
auch als Tavdig vor. Vgl. Husckke IV, 601. Movers I, 616 ff. 

6 ) Tertutt. Apol. c. 23. Augustin. in Ps. XCVIII. §. 14.: 
Iiegnum Coelcstis, quäle Carthagini, ubi nunc est regnum Coelestis. 
Mehr bei Miint. Relig. d. Karth. S. 74. Augustin. de civ. Dei II, 
26. nennt sie virginale numen. — Puncker I, 351 ff. 

7 ) öreuzei' II, 138 f. Pott. gr. Archäol. I, 513. Vgl. Graf 
zu Jer. VII, 18. 
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§. 233 b. 
A s c h e r a. 

Wie die Astarte, so erscheint die AscJiera, fVitijK oder 
FfWgg 4 ), in Verbindung mit dem Baal , und ist zwar in Ca- 
naan uralt (2 Mos. XXXIV, 13. 5 Mos. XII, 3. Rieht. III, 7.), 
hat aber zugleich mit dem Baal durch die Königin Isebel 
einen öffentlich anerkannten und wohleingerichteten priester- 
liehen Cultus erhalten (1 Kön. XVI, 33. XVIII, 19.). Ihr 
Dienst war wollüstig (2 Kön. XXUI, 7. vgl. 5 Mos. XXHI, 
18 f.) 2 ), und sie war unstreitig eine mit der Baakis von 
Byblos s ), der syrfsclien Göttin zu Hierapolis 4 ), den Fischgott- 



!) Das W. bezeichnet theils die Göttin (Rieht. III, 7. 1 Kön. 
XV, 13. XVI, 33. 2 Kön. XXI, 7.: rhEStn büß), theils u. zwar 
oft im Plur. deren Bild oder sonstiges Symbol ; nach Keä I, 443. 
Anra. 11. soll nur der Plur. D^IEK die Bilder oder Idole der As- 
tarte oder Aschera, dagegen der Plur. ItHlDK die verschiedenen 
Modifikationen in der Auffassung der Göttin bedeuten. Das Bild 
der Göttin aber war von Holz (Rieht. VI, 26.), und daher sind die 
WW. rfO, 7*13 von dessen Zerstörung gebräuchlich, und es wird 
im Feuer verbrannt (2 Mos. XXXIV, 13. 5 Mos. XII, 3. Rieht. 
VI, 25. 2 Kön. XXIII, 14. 2 Chron. XXXI, 1. u. a, Stt.). Da- 
durch und noch mehr durch Mich. V, 13.: „Ich werde ausreissen 
deine Aschereu," und 5 Mos. XVI, 21.: „Du sollst dir nicht pflan- 
zen eine Aschera von allerlei Holz" u. s. w. wird die Uebers. Hain 
(LXX, Vulg., Luth.) sehr begünstigt, die aber wenigstens an den 
meisten Stt. nicht passt, Das Ascherensymbol befand sich gew. auf 
dem Altare des Baal (Rieht, VI, 25.) neben dessen Bild oder Säule. 
Gesen. erklärt das W. durch Glücksgöttin (von "ill?fct beatus) ; Mao. aber 
durch recta, u. vergleicht den Beinamen der Artemis o^Nat, ogSwla 
{Herod. IV, 87. Pausan. III, 16, 6.), weil ihr Idol eine Säule 
oder ein aufgerichteter Phallus gewesen. So auch Duncker I, 349., 
während Keil\ 144. Anm. 11. n. 16. u. J. G. Müller unt. Astarte Movers 
nur insofern beistimmen, als sie rntDK für aufgerichtete Säule nehmen. 
Dann ist aber der Name zu nichtssagend, daher man wohl entwe- 
der für die Ansicht von Movers oder von Gesmius sich entschei- 
den muss; der letzteren stimmen bei Winer unt. Aschera u. Knobel 
Jes. S. 128. 

8 ) n'WTp sind puellae prostitutae; unter D^tthp versteht Movers 
S. 678. verschnittene Gallen, Cybeben, Cynäden, weiche im Dienste 
der syrischen und phrygischen Göttin bettelnd umherzogen. 

3 ) Eiiseb. Praep. ev. I, 10. p. 38. Oreuzer II, 95. 

4 ) Lucian. de dea Syr. s. 32 : 7/ <5e "Hqr] axoniortl toi no- 
kveiöüx H0Q<$hv ixcpttvi&i Kai ta piv fyü(irxavxa argexiei Xöroi "Hgi] kd' 
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Leiten Atergatis, Derketo, Dagon l ) in den philistäischen Städten 
und besonders mit der babylonischen Mylitta 2 ) verwandte, die 
weibliehe Naturkraft darstellende Gottheit. 



f'/Bt öi Ii xal ^A&rivairfi , xal Aygoöhyg, xal SsXtjvalr t g, xal 'Psrjg, xal 
AqTSfuöog, xal Nepsoiog, xal Moiqiuiv. Xeiql öt ifj t uiv hiqtj axtjnTqov 
e^et, tj} BTs'qt] ös arqaxiov. Kai inl T/y xuayaXrj axilvag ös (poqiet, xal 

nvqyov , xal xeoToy, toj fiovrrjv xi\v (Jvqaviryv xoff/u'ovtn Ai&ov inl 

ijj xeq>aXjj (foqssi^ Xvxvlg xaXsexai^ ovyojun di oi tov tyyov t) avvivxir). 
Ano iovtov iv wxtI asXag noXXov dnoXd^ntrai ^ vno di oi xal 6 vyog 
anag, o'iov vno Xv%votai qpaeiverai. *Ev r,(iiqr) ös to fisv opiyyog ao&eviei. 
'Jöiriv ös t%ei xaqia nvqtüösa. 

l ) Nach Seiden II, 3. p. 2G7. ist Atergatis s. v. a. 3fl 1*1», 
so dass es derselbe Name wie Dagon wäre; nach Sichln- (d. Hie- 
roglyphen u. s. w. S. 74 f.) 's. v. a. ""13 "VW» das grosse Glück. 

Die richtige Ableitung ist vom syr. Oeffnung, Riss, puden- 

dura muliebre (Michael Or. Bibl. VI, 98., nur in der falschen Be- 
ziehung auf das ^w/tm [iiya bei Inician. de dea Syr. s. 13., in 
welches man Wasser schüttete ; Movers S. 593 f.). Beide Namen 
Atergatis und Derketo sind eins. Strabo XVI, 785.: Al ös iav 
ovofiaTCJv fisTanKoaeig, xal fiaXiora tuv ßaqßaqixtov noXXai' xa&aneq tov 
Ja(ji7jxr t v Aaqslov ixdXeoav. . . . 'ATaq^aiyv ös tt}v *Aöaqav' AsQxsta 
axnrp KTi\oiag xaXsi. Plin. V, 23.: Ibi autem prodigiosa Atergatis, 
Graecis autem Derceto dicta, colitur. Falsche Etymologie von Da- 
gon bei Euseb. Praep. ev. I, 10. p. 36.: ög ftrw Show, 
Vgl. p. 27.: '0 ös Aayav, insiör] svqa aixov xal aqoiqov, ixXrj&n Ze%< 
nqoiqiog. Diodor. Sic. II , 4. : Kaja tt\v Svqlav toiwv iarl noXig 
Aox('tX(ov, xal TttVTTjg ovx anodsv XifAPtj (xeyäXr} xal ßadsHa nXr\qr ( s ix9vo)v. 
l/aoa ös TavTtjv. rnaq/ei Ti(.tevog deag, jjv ovopd&vai oi 2vqot Jsqxe- 
xovv' avTT) to fjsv nqoganov s'%8i ywaixog, to <5* aXXo crio^ia näv 
iX&vog. . . . Jtb xal Tovg £vqovg psxqi tov vvv dnixsafrat tovtov £(oov 
xal Tifiav Tovg tx^vg ws deovg. Lucian. de dea Syr. s. 14.: Aeqxb- 

iovg ös siöog iv <I>oivixt] i^^aa^v , fi mixa %ivov r/fitast) fisv ywi]' to 
ös oxoffov ix ui.nior ig axqovg noöag , ix&vog ovqy dnojelveraf i) ös 
ttj iqfj noXei ndaa pn>ij ian. Vgl. Sahnas, exercitatt. Plin. p. 405. A. 
Creuzer II, 63 ff. Heiligkeit der Fische, als Symbole der Frucht- 
barkeit. Vgl. DuncJcer I, 360. „Dagon und Derketo waren Gott- 
heiten der aus dem Wasser und der Feuchte zeugenden Naturkraft, 
aus dem Meere emporsteigende Gottheiten; auch die Aphrodite vou 
Paphos und Kythera ist eine Anadyomene; auch die Pflanzstädte 
der Phöniker verehrten eine Venus marina." S. 361. 

a ) Herod. I, 199. Sfrabo XVI, 745. Bar. VI, 43. Mylitta 
ist s. v. a. ri^bitt d. i. Gebären machende. Vgl. Duncker I, 220 f. 
Unter den tr&i 1TOO 2 Kön. XVII, 30. verstand man gew. (Sei- 
den de Diis syr. p. '309.) Hütten der sich zu Ehren der Göttin 
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Der neuerdings ziemlich allgemein angenommenen Mei- 
nung {Vitring., Gasteil., Lette, Oesen., Win., Hitzig, Münt. } 
Greuz.), Ascher a sei nur ein anderer Name der Astarte, ist von 
Movers Phöniz. I, 560 ff. entgegengestellt worden: 1) die Ety- 
mologie und der Gebrauch des W. (s.S. 348. Not. 1.); 2) Aschera 
heisse nie eine Göttin der Sidonier wie Astarte (vgl. aber 
1 Kön. XVI, 33. XVIII, 19.); beide werden unterschieden 
(allein Rieht. II, 13. kann n™tD2 nicht verschieden sein von 
tvniDSt III, 7.), und haben verschiedene Cultusstätten, 2 Kön. 
XXIII, 6 f. vgl. Vs. 13 f. (aber hier ist ein von Salomo er- 
richteter Götzendienst besonders genannt, und die D^IDK Vs. 
14. gehören doch ohne Zweifel der Astarte wie die rVQäpa 
dem Baal, vgl. Jes. XVII, 8.); 3) die Verehrung der Astarte 
sei nicht unzüchtig gewesen wie die der Aschera (allein er 
giebt selbst zu, dass der Dienst der Ersteren Modincationen 
erlitten, wodurch er sich dem der Mylitta genähert habe, wie 
auch die Tanais ihren Charakter mit dem der letztern aus- 
tauschte x ) ; eine solche Modifikation der Astarte als Mylitta 
ist die Semiramis von Askalon, S. 631 ff.; und wenn auch 
die lyrische und karthagische Göttin keusch verehrt wurde 2 ), 
so wird doch Astarte mit dem Adonis in Verbindung gebracht, 
auf Cypern nahm sie den Charakter der Mylitta an, und es 
gab einen unzüchtigen Venusdienst zu Aphaca im Libanon; 
dazu kommt, dass die syrische Göttin nach Lucian offenbar 
einen gemischten Charakter hatte, und mithin vermöge der 
überhand nehmenden Theokrasie auch die Astarte ausarten 
konnte). Nach Movers ist Aschera ein Baumstamm oder Phal- 
lus, den man wie die Pinie der Cybele einer tcllurischen 
Göttin, die er mit einer bei Sanchuniatlion vorkommenden 



preisgebenden Töchter (vgl. 2 Kön. XXIII, 7.). Vgl. Heyne de 
Babylon, instituto relig., ut mulieres ad Veneris teraplum prostarait 
(Commentt. Gott. XVI.), Munter Rel. d. Babyl. S. 74. Movers 
S. 596. erklärt es durch involucra mulierum, weibliche Lingams mit 
Kleidern umwickelt (?). S. dgg. Tlienius zu 2 Kön. XVII, 30., welcher 
rta rföü für den Namen eines Götzenbildes nimmt. — Sonder- 
bare Meinung der Talmudisten, Sanhedr. f. 63, 2. Garpz. p. 516. 

*) Vgl. über den unzüchtigen Cult der Artemis oder Bellona 
in Comana in Cappadocien und Pontus Strabo XII, 535. 559.; der 
Anaitis Kleuk. Anh. z. Zend. III, 61. 

2) Gegen Munter Rel. d. Karth. S. 79. s. Movers S. 604. 
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Göttin Bpct&v oder Brjgovxh (rvTQ, «TO) vergleicht, errichtet 
habe; ja, zuweilen habe man die Aschera selbst in lebenden 
Bäumen verehrt. Aber theils ist diese aufgegriffene Analogie 
sehr unsicher, theils kommt geradezu ein Bild (bofi, fiSböE) 
der Aschera vor, und sie kann mithin nicht bloss in Baum- 
stämmen oder Phallen verehrt worden sein; theils deutet eine 
Priesterschaft von 400 (1 Kön. XVIII, 19.) auf eine andere 
als eine solche dunkle Erdgöttin. Es möchte daher immer 
sicher bleiben, dass die Aschera wo nicht mit der Astarte 
eins, so doch eine Modification derselben gewesen ist 1 ). 

§. 234 a. 
A d o n i s. 

Die Trauer um den Thammus (Ez. VIII, 14.) ist unstrei- 
tig jener zu Byblos einheimische, in Griechenland verbreitete 
und mit dem Osirisdienste verwandte Dienst des Adonis 2 ), 



*) Dieser Ansicht schliessen sich auch an Winer unt. Aschera •, 
J. G. Müller in Herzog's EE. unt Astarte; Keil I, 443. Anm. 
11. — Dunckei-, welcher im Wesentlichen Movei-s folgt, sagt 1. c. 
I, 357 : „Wie Baal und Moloch , die wohlthätige und die verderb- 
liche Macht in dem Baal von Tyros, in der Gestalt des Melkart 
vereinigt waren, so wurde auch die himmlische Jungfrau, die Tod 
bringende Kriegsgöttin, mit der Göttin der Fortpflanzung, der Ge- 
burt und der Zeugung verschmolzen. Es war nun dieselbe Gott- 
heit, welche wechselnd Segen und Verderben, Liebesgenuss und 
Krieg, Geburt und Tod gab. So konnte die Göttin, welche in Si- 
don und Karthago als jungfräuliche Gottheit angerufen wurde, in 
Tyros als die Gattin Baals durch Prostitution der Jungfrauen ver- 
ehrt werden; so konnte von der Astarte erzählt werden, dass sie 
sich in Tyros zehn Jahre lang preisgegeben habe; so konnte sie 
für jene buhlerische Göttin erklärt werden, welche dem Adonis ver- 
mählt gewesen sei." 

2 ) Thammus (Junius oder Julius §. 179.) ist ein anderer Name 
für Adonis f»? 6 !», vgl. Gesen. Monum. phoen. II, 400. §. 232 a. 
Not. 3.S. 341.), weil sein Fest in diesem Monate gefeiert Avurde. (Ver- 
schiedene Etymologieen von Movers S. 195 f., von TjQ3, Scheidung, 
Maur. z. d. St. u. a.) Nach Hitz., Movers hiess er auch Btm- 
mon (2 Kön. V, 28. vgl. Zach. XII, 10 f.). Hieron. ad Ezech. 
1. 1. : Quem nos Adonidem interpretati sumus, et Hebraeus et Syrus 
sermo Thammuz vocat : unde quia juxta gentilem fabulam in mense 
Junio amasius Veneris et pulcherrimus juvenis occisus et deinde 
revixisse narratur, eundem Junium mensem eodem appellant nomine, 
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dessen Verschwinden (cKpavutfiog) man in einer Todtenfeier 
und dessen Wiederfinden (evgMit;) in einem Freudenfeste mit 
dem Opfer weiblicher Keuschheit beging. Dieser (verschieden 
gestaltete) Mythus l ) und Culrus symbolisirte den Sonnenlauf 
und das dadurch bedingte Wachsen und Vergehen 2 ). 

§. 234 b. 
6 e s t i r n d i e n 8 t. 

Ausser diesen Göttern verehrte man Sonne und Mond 
auch noch ohne Bilder 3 ) ; nebst den übrigen Gestirnen, be- 



et anniversariam ei celebrant solennitatem , in qua plangitur a mu- 
lieribus quasi mortuus, et postea reviviscens canitur atque laudator. 
Gegen den Einwurf Corsinis (Fasti att. II, 297 sqq.) aus der 
Verschiedenheit der Feierzeit (zu Athen im Frühlinge) gegen die 
Einer Jeiheit beider Culte s. Greuz. II, 93 f. — J. G. Müller in Her- 
zoges RE. unt. Thammuz lässt den Dienst des Thammus aus Ba- 
bylon nach Jerusalem kommen und hält gegen GhwolsorCs euherae- 
ristische Deutung des Thammus die Verwandtschaft desselben als 
Sonnengottes in seiner Einwirkung auf die Jahresvegetation mit 
Adonis fest. 

l ) ÄpoÜodor. III, 14. Ovid. Met. X, 298. 

*) Macrob. Saturn. I, 21.: Physici terrae superius hemisphae- 
rium, cujus partem incolimus, Vcneris appellatione coluerunt ; infe- 
rius vero hemisphaerium terrae Proserpinam vocaverunt. Ergo apud 
Assyrios sive Phoenicas lugcns inducitur Dea: quod Sol annuo 
gressu per duodecim signorum ordinem pergens partem quoque he- 
misphaerii inferioris ingreditur, quia de duobus signis Zodiaci sex 
superiora, sex inferiora censentur: et cum est in inferioribus et 
ideo dies breviores facit, lugere creditur Dea, tamquam Sole raptn 
mortis temporalis amisso a Proserpina retento, quam numen terrae 
inferioris circuli et antipodum diximus. Rursumque Adonin reddi- 
tura Veneri credo voluut, cum sol evictis sex signis inferioris or- 
dinis ineipit nostri circuli lustrare hemisphaerium cum incremento 
luminis et dierum. Ab apro autem tradunt interemptum Adorno, 
hiemis imaginem in hoc animali fingentes, quod aper Irispidiis et 
asper gaudet locis humidis et lutosis pruinaque contextis, proprieque 
hiemali fruetu pascitur glande etc. Ueber den Adonisdienst zu 
Byblos Lucian. de dea Syr. sect. 6 sqq. 

3 ) Lucian. 1. 1. S. 34.: *Ev avrw de io) yiyw, iatonuv & «P 1 * 
(TT BQy , xictiai ngma fiev &qövo<; rjekiov' cevtov de eldos ovx m> ftovov 

vetg 'ifeXlov xal 2eXi}vairiq £6ava ov öetxvvovoi Asyovot toTck 

ftiv allotoi &8o"ioi ooiov e/ifieyat $6ava noiieo&ai, ov ynq aqpeW (ficpuvw 
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sonders den Zeichen des Thierkreises, nib-TTa (2 Kön. XXIII, 
5. 11. XVII, 16. XXI, 3. 5.); und zwar geschah diess erst 
seit der assyrischen Periode J ), daher auch nur das 5. B. Mos. 
(IV, 19. XVII, 3.), nicht die altern mos. BB. davon wissen 
(Einl. ins A. T. §. 156.). 

§. 235 a. 
M o 1 o c h. 

Der Moloch ("bten d. i. der König, LXX gew. 6 ao#wi> 
oder ßaai'/.evg, Aqu. Symm. Theod. Vulg. Molo*/, Moloch, auch 
tbbft, DDbtt, ihr König) war ein Götze der Ainmoniter, welchen ( 
die Israeliten seit Salomo (1 Kön. XI, 5. 7. 2 Kön. XXIII, 
13.) verehrten, und dem sie im Thale Hinnom am sogenann- 
ten Thopheth Kinder verbrannten 2 ) (2 Kön. XVI, 3. XXIII, 



ndneai t« etdea' 'ifüiog di xal 2eXr}vait], nu/unav tvayyisg, xnl acpeag 
nuneg oqiovvi. Koly ovv aljii] loavov^yi^g , roiat h iw rjeQi ipntvo- 

1 ) Movers S. 623. Uebcr das astronomisch - religiöse System 
der Zendavesta s. Gesen. Comm. üb. d. Jes. III, 327 ff. Gebräuche: 
Anbetung auf den Dächern, Jer. XIX, 13. Zeph. I, 5., vgl. Strabo 
XVI, 784. : "ffXiov Ttpaaiv (oi Naßa&ijttoi) inl tov duponog lögvmtfiBvoi 
ßafiüv, anivöoviBg iv ctutw xad- iftitgay xa) Itßuvmi^ovreg. Sonnen- 
wagen, 2 Kön. XXIII, 11. vgl. Zendav. II, 264. Xenoph. Cyrop. 
VIII, 3, 12. Herod. I, 189. Bock. Hier. P. L lib. IL c. 10. de 
equis soli consecratis. Tragen des Reises Bersom, Ez. VIII, 17. 
vgl. Zendav. III, 204. Rosenm. scholl, ad h. 1. Morgeul. IV, 1049. 
S. dagegen Hitzig zu Ez. VIII, 17. Ueber Jer. VII, 18. XLIV, 
17 ff. s. §. 233 a. 

2 ) Andere Erklärung der Phrase TDXä (Maimonid., 
Spenc, G. J. Voss de idolatr. II, 15., Seiden I, 6. 167 sqq., 
Carpz. p. 487.). Aber Jer. VII, 31. vgl. Ps. CVI, 37. ist bestimmt 
dagegen. Nach Gesen. heisst sie durchs Feuer weihen vgl. 2 Mos. 
XIII, 12.; nach Movers S. 328. durchs Feuer zur Unsterblichkeit 
hindurchgehen lassen vgl. 4 Mos. XXI, 23. (?). Nach Dems. wur- 
den die Kinder erst gesclilachtet , und dann verbrannt, vgl. S. 380. 
Nach Munt Rel. d. Karth. S. 21. wurden Erwachsene auf diese Art 
geopfert, Kinder hingegen dem glühenden Götzen in die Arme gelegt. 
Vgl. Diodor. Sic. und JarchiNot. 2. S. 354. S. aber Keil I, 447. Anm. 
23. — J. G. Müller in Herzog's RE. unt. Moloch S. 717 f. unter- 
scheidet das Hindurchgehenlassen durchs Feuer als eine Weihe von 
der Opferung, indem jenes auch ohne diese stattfinden, indessen 

Dk Wette Archäologie. 4. Aufl. 23 
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10. Jerem. VII, 31. XXXII, 35. vgl. 3 Mos. XVIII, 21. XX, 
2 ff. 5 Mos. XVIII, 10.). Er ist wohl jener mit ähnlichen 
Opfern verehrte phönicische x ), punische 2 ), griechische 3 ), ita- 



jenes doch auch den ganzen Ritus des Molochdienstes bezeichnen 
konnte. 

*) Porphyr, b. Euseb. Praep. ev. IV, 16. p. 156.: #o<Vixes 
de iv xuiq (A&yaXaig avfj(poQu7g q noXiftuv tj Xoifiuv y avfluwy k&vov wr 
cfidraruv rtva iniyr t q>i±ovxeg K(j6vüi. Euseb. de laude Constant. XIII: 
Kqovo) jucy ?-«ö tl'oivixeg x«#' I'xohttov trog t'dvov ra arnnTjxa xat povo- 
favri nov xixvav. Philo b. Euseb. I, 10. p. 40.: Kqovog tojW, w 
oi *boivixBg Jcrga^X nQogayoyevovai , ßaatXevuiv xr\g xugag , xat vore^o» 
pBxa irjv xov ßiov xeXevTTjv elg xov xov Kqovov aaxeqa xaöieyu&ek , t£ 
emxo)()iag Nvjjq>r,g, MnofatT Ae^OjUtv?/?, viov e^wv povwyBvr\, ov ötn toito 
'leovd i"prp) ixuXow, xov (tovoyBvoig ovxwg erixal ivv xaXovfievov nat)« 
xolg 'Poivi^t. Ktvövvtov f'x noXepov fispcrt(üv xuxedtj^otuv xrjv X^^j 
ßacriXixo) xo<Tf*rj(Tug (r/^uart xov viov, ßufiöv xb xaxaaxevttaäpevog, xaxi- 
OvaB. Vgl. Gart IV, 3. 

*) Diodor. Sic. XX,. 14. : *Hxiwvxo de xat xov Kqovov awoi? 
ivavxiovo&at, xa&oaov iv xolg tfinqoa^BV %Qovoig dvovteg xoxnw im #8<» 
xtov viüv xovg xqaxioxovg, vaxeqov (Ovov/jevoi Xadga naldag xal fyf- 

yjavxeg enBpnov int xrjv övirlav Tovxwv de Xaßovxsg i'woiav, xal 

xovg noXefilovg nqog xolg X8i%eaiv oqtövreg ax^axonedevortag 

diaxoaiovg fxev xaiv iniq>aveaxaxo)v naidav ngoxQtvavxBg t&vaav Äjjuo- 

aia a» de nag avxolg avdqtag Kqovov %aXxovg, ixxexaxwg t«s' 

%6tQag vnxiag iyxBxXifiivag enl xi)v yy\v, wgie xov intxB&e'vta xw na/<W 
anoxvXieo'&at xat ninxetv elg ri #«oy*a nXrjgeg nvqog. Jarclii ad Jer. 
VII, 31.: Fuit Molech ex aere factus, quod ab inferiori ejus parte 
succendebatur : erant autem illius manus proteusae atque cadentes, 
quibus infans imponebatur ipseque comburebatur atque gemebat: sa- 
crüiculi autem tympana pulsabant , ne pater clamorem filii sui au- 
diret ejusque viscera commoverentur. Jalkut Jer. VII. f. 97 c. 1.: 
Quomodo Molech erat factus? Erat statua aenea, habens septem 
sacella, ante quae posita fuit, et faciem vituli et manus expansas, 
instar viri palmas aperientis ad aliqurd ab alio accipiendum: ignem 
in eam subjiciebant, excavata enim erat. In ista sacella pro ratione 
sacrificiorum ingrediebantur. Quomodo? Avem offerens, primuni 
subibat sacellum .... denique filium suum oblaturus, septimum. 
Carpz. p. 87. 484. Beyer Addit. ad Seiden p. 256. Munt. Rel. d. 
Karth. S. 10. 

3 ) Euseb. de laude Constant 1. I. : . . . . %o $ avxo rovxa *al 
iv 'Podtp fxrjvog ix&xayBavtwog Ixttj hrxuftevov av&gunovg i'(npartov. Por- 
phyr, b. Euseb. Praep. ev. IV, 16. p. 155.: 'Edvsro ^ xn* h 
'Podu privi ftsTctyenvtchn , exx n iata/uevov, av&qumog im Äfovw. "0 ^ 



Digitized by 



I 



Götzendienst. §. 235 ä. 355 

lische l ) u. gallische 2 ) Saturn, nach den Einen 3 ) der Planet glei- 
ches Namens, das unglückbringende Gestirn (vgl. §. 193.), nach 
Andern eins mit dem Baal, die Sonne 4 ) oder die Personifikation 
des Jahres in seiner Entwickelung 5 ), endlich nach der neuesten 
Meinung theils eine Modilication des Baal, theils eine altcana- 
nitische Feuergottheit 6 ). 



inmoXv xgarrj^av i'&og ^eraßkr^rj' tva j-ng iwv enl -&avnjta tyftoaM 
xmaxQi&ivTuv ftsfpt twv Kgovitov avvBixoV frffiäarß de Trjg iogrrjg, ngoa- 
rarories tov av^gt&nov l'|aj nvX&v avuxgv jov jigwxoßovXrfi f'öovg oivov 
noifoctvieg eacpaitov. Ibid. p. 156.: lvtgog de faß ijj awartorrj tojv 
Kgtjitxuv &v(Ticov qpt/o-i, rovg Kovgtjrag 16 naXaiov xCt Kgovco dvetv natdag. 

*) Macrod. Saturn. I, 7.: Pelasgi, sicut Varro memorat, cum 
sedibüs pulsi diversas terras petiissent, confluxerunt plerique Do- 
donam, et incerti, quibus haererent locis, ejusmodi accepere re- 
sponsum : 



Kai xeqxxXag "Ady xal tw nargl nifineis qxara. 

Gumque diu humanis capitibus Ditem et virorum victi- 

mis Saturnum placare se crederent propter oraculum (illud); Her- 
culem ferunt postea cum Geryonis pecore per Italiam reverteutem 
suasisse illorum posteris, ut faustis sacrificiis infausta mutarent etc. 

2 ) Dionys. Halicam. b. Euseb. 1. 1. p. 160.: Aiywm de xal 
xag dvaiag ercnehlv tw Kgovoj xal tovg nalmovg, ägneg fr Kagxrjdovt, 
xmg rj noXig dit'fieivE, xal nagt* Keholg eig rode XQo'vov yivsTtu, xal fr 
aXXotg ual ruv ngdg 'Eanegiav (xhwv avÖgofpovovot. 

3 ) Gesen. Comm. z. Jes. III, 343 f. Win. Art. Molech. 

4 ) Munter a. a. 0. & 5 ff. Creuzer II. S. 267 f. Dunclcer 
I, 350 f. Auch Müller l. c. hält den Moloch für eine Modifikation 
des Baal und findet die physische Grundlage desselben in der Sonne. 

5 ) Macrob. Saturn. I, 8.: .... eum tempus esse, a quo vi- 
ribus cuncta gignantur absumanturque, et ex eo denuo renascantur. 
Oreuz. II, 439. 

6 ) Mover 8 S. 322 ff. Nach seiner mir nicht ganz klaren Mei- 
nung ist der altcananitische Feuergott Moloch und das Numen pa- 
trium der Ammoniter, welchem Salomo eine Cultusstätte errichtete, 
von dem im Thale Hinnom verehrten Baal-Moloch zu unterscheiden. 
Jener wurde wenigstens bei den Israeliten nicht mit Kinderopfern 
verehrt (vgl. aber die* ob. Gesetzesst.), diesem erst in der assyri- 
schen Periode die Brandstätte Thopfceth errichtet. Gegen die An- 
sicht von Movers vgl. Müller h c. S. 716. 

23* 
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§. 235 b. 
Andere Götzen. 

Camos, Gott der Moabiter und Ammoniter (4 Mos. XXI^ 

29. Rieht. XI, 24. Jer. XL VIII, 7.), dessen Verehrung Salomo 
einführte (1 Kön. XI, 7. 2 Kön. XXI11, 13.), ist nach der 
völkerschaftlichen Verwandtschaft wahrscheinlich ein dem Mo- 
loch ähnlicher Götze r ), wie dieses von dem Adrammelech und 
Anammeleck (2 Köd. XVII, 31.), den Göttern von Sepharvaim, 
welchen die samaritanischen Ansiedler Kinder verbrannten, I 
noch sicherer ist -). Nergal, Götze der Cuthäer (2 Kön. XVII, 

30. ) und der babylonische Marodach (Jes. XL VI, 1. Jer. L, 2.) 
ist Mars 8 ). Nebo, ein chaldäischer Götze (Jes. XL VI, 1.) ist 
Merkur*). Nisroch (2 Kön. XIX, 37.), ein assyrischer, ist ein 
Falkengoft (vgl. ntDDj 5 ). Nibchcus, Götze der Aväer (2 Kön. i 
XVII, 31.), soll ein hundgestaltiger Gott gewesen sein (vgl. 

nns lairare) 6 ). 1 
_1 * I 

*) Nach Duseb. de nomin. locor. Scr. s. b. Skron. III, 1. 

p. 162. Vallars.: . . . xaXovaiv etv 'du xal vvv Mgirjl tq eidulor 
uviöiv ol HfjBonohv (d. i. Ar-Moab) olxovvreg — hätte er deu 
Namen Ariel, d. i. Feuer Gottes, gehabt, und Münzen von Areo- 
polis (bei Eckhel I. III, 504.) zeigen ihn auf einer Feuersäule 
stehend mit Feuerfackeln zur Seite. Movers S. 334. — J. G. Müller * 
in Herzogs RE. unt. Chamos hält auch seine Verwandtschaft mit i 
Moloch für wahrscheinlich. Nach Beyer zu Beiden S. 323. ist er j 
der Saturn. 

2 ) Adrammelech nach dem pers. ^jf Feuer s. v. a. Feuerkönig. , 

, Es war ein doppeltgestalteter Moloch , und Beide wurden als Ein 
Wesen gedacht ; es ist aber ein Sonnenwesen : denn Sepharim, des- 
sen noXiovxog es war, wird als die Sonnenstadt von Berosus be- 
zeichnet" (Movers S. 410.). 

3 ) Die Bedeutung des Namens Nergal Beil führt auf einen blu- 
tigen Dienst. Vgl. Movers S. 423. Gesen. Jes. III, 345. 

*) Gesen. a. a. 0. S. 342. Norberg Onom. Cod. Nasar. 95. 

6 ) Nach Movers S. 68. der assyrische Sonnengott mit dem 
Adler- oder Falkenkopfe. 

6 ) Iken diss. de Nibchas, Dissertt. I, 143 sqq. Ueber Asima 
2 Kön. XVII, 30., Thartak Vs. 31. s. d. WBB. und Gesen. zu Jes. 
III, 348. Ueber Rimmon 2 Kön. V, 18. vgl. Win. unt. Kimmon. 
S. Keil I, 448 f. und Themus zu 2 Kön. XVII, 30. 31. 



j 
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§. 236. 

Wahrsagerei und Zauberei. 

Wie die Theokratie ihre Weissagung und Theurgie (näm- 
lich mittelst der Priester und Propheten) hatte : so hingen 
mit dem Götzendienste Wahrsagerei und Zauberei zusammen 
(2 Kön. I, 2. IX, 22. XVII, 7. Mich. V, 11 f.) 1 ), und waren 
ebenfalls verboten (2 Mos. XXII, 17. 3 Mos. XIX, 26. XX, 27. 
5 Mos. XVIII, 10 f.). Dieser Künste waren mancherlei: 

1) die der Todtenbeschwörer, rvnix, welche durch Zauber- 
sprüche Verstorbene hervorriefen (1 Sam. XXVIII, 8 ff.), und, 
indem sie sich wahrscheinlich der Bauchrednerei bedienten 
(LXX h/yctßTQtfiv&og — nis) und die leise Stimme derselben 
nachahmten (vgl. -Jes. VIII, 19. XXIX, 4.), sie reden Hessen; 

2) die Schlangenbeschwörung, *qn, ttrjb, eig. Bann, Beschwö- 
rung überhaupt (Ps. LVIII, 5. Jer. VIII, 17. Pred. X, 11.), 
die noch jetzt im Morgenlande, besonders in Aegypten und 
Indien geübte Kunst Schlangen zu bändigen, ihnen das Gift 
zu nehmen, sie abzurichten u. s. w. 2 ); 3) D^BIÖSTQ sind wahr- 
scheinlich solche, die durch Zaubersprüche Allerlei hervorzu- 
bringen vorgaben, vgl. das syr. t aA a Ethp. beten ; 4) O'^rtt'q 
oder ü^p solche, die durch das böse Auge bezauberten 3 ); 
5) Rhabdomantie (Hos. IV, 12. Ezech. XXI, 26.), vgl. Bosenrn. 
z. d. St.; 6) das Wahrsagen aus Träumen (1 Mos. XL, 12 ff. 
XLI, 25. Dan. 11, 4 ff. IV, 5 ff.) und durch eigene Träume, 
eine niedere Art auch der israelitischen Propheten zu weis- 
sagen (4 Mos. XII, 6. Joel UI, 1. Dan. VII, 1.) *). 



*) Priesterliche Zauberer und Zeichendeuter der Aegypter 
(2 Mos. VII, 11.) und Babylonier (Dan. II, 2. vgl. Jes. XLV1I, 9. 
12 f.). Bileam Prophet. 

2 ) Hasselqu. R. S. 76. 79. Nieb. R. I, 189. Morier zweite 
R. S. 108. Minutoli R. S. 226 f. Bosenrn. ML. IV, 55 ff. Michael. 
mos. R. V. §. 255. Bock. Hieroz. II, 384 sqq. Die Auslegg. zu 
Ps. LVIII, 5. 

3 ) Vgl. Mischna Surenh. IV, 244. And. erklären Wolken- 
deuter. 

*) Uebrigens vgl. Win. Art. Wahrsagerei, Zauberei. — Diestel 
in Herzog's RE. unt, Wahrsager führt 31K auf »ft, hohl 



Digitized by Google 



358 Naehexiliseker Gottesdienst. 



Viertes Capitel. 
Zustand des Gottesdienstes nach dem Exile, 

1. Heiligthum. 
§. 237. 

Der Tempel Serubabels. 

Dieser mit Erlaubniss und Unterstützung de* Cyrus (Esr. 
I, 3. VI, 3 ff.) im 2. Jahre der Rückkehr begonnene (Esr. 
III, 8 ff.), aber erst nach Beseitigung von eingetretener Hem- 
mung im G. Jahre des Darius Hystaspis (516 v. Chr.) voll- 
endete zweite Tempel (vgl. §. 49. S. 69. Anjn. 2.) stand (ob- 
schon nach Esr. VI, 3. 60 Ellen hoch und 60 Ellen breit) 
dem ersten an Pracht weit nach (Esr. III, 12. vgl. Hagg. II, 
1 — 9.). Aber in den folgenden Zeiten wurde er erweitert, 
verschönert und bereichert (vgl. S. 329, Not. 2) 1 ), Nach der 
Entweihung durch Antiochus Epiphanes weihete ihn von 
neuem und verschönte ihn Judas akk. (1 Makk. IV, 36— 57.) 
wie auch Fürst Simon (1 Makk. XIV, 15.). Es muss auch 



sein, zurück , so dass rn« der hohle Gegenstand , dann der hohl, 

dumpf Redende sein soll ; leitet er ab von ^ sonnm stri- 

dulum edidit, und versteht es von dem geheimnissvollen Flüstern 
der Wahrsager. — Vgl. auch Saalschütz mos. R. 8, 610 ff. 

*) Weihgeschenke von Königen, 2 Makk. III, 2, Joseph. Ml 
XII, 2, 7 ff. vgl. XVIII, 3, 5. Tacit Hist. V, 5.: Pessimus quis- 
que, spretis religionibus patriis, tributa et stipes illuc congerebat, 
unde auctae Judaeorum res. Gic. pro Flacc. c. 28. Tempelabgabe 
eines ditycixpov (nach 2 Mos. XXX, 13.). Joseph. Antt. XVIII, 

9, 1. von den babylonischen Juden: o&w 'lovdaloi, tjj qvw 

xav xoglav nsniaxEvxoxes, to tb öiÖQayfxov ttj> -frem xarußalhiv , o 
ittamoig naxgiov x(tvxrj xaxBxi&evxo, xul <moaa alka ava&rtfiaxrt. B. J- 
VII, 6, 6.: <1>6qov öi xolg önov dqnox ovaiv 'lovdaioi? hißalt 
(Vespasian), Svo ÖQ<xxt"*$ fitatnov xefovaas avn nav exog elc xo Kam- 
xaliov (ptQBiv, ägneg ngoxegov ek xov iv 'legoaolvfjtoic vew vwenfow. 
Matth. XVII, 24. Vgl. Sohekalim s. tr. talm. de modo aunuaqne 
consuetudine , siclum mense Adar offerendi, de nummulariorum of- 
ficio, collybo, aerarii sacri reditibus etc. lat. et perp. cpBment. 
illustr. a Jo. Wülfer. 1680. 4. Zoim hist fisci jud. 1734. p. 404 sqq. 
Wik. HWB. II, 588 f. 
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schon gleich anfangs eine Burg («WS) neben dem Tempel 
erbaut worden sein (Neh. II, 8. VII, 2.), dieselbe die von den 
Hasmonäern unter dem Namen ßaqu; zu ihrer Residenz ein- 
gerichtet (Joseph. Antt. XV, 11, 4. vgl. XIII, 11, 2. B. J. I, 
3, 3.) und von Herodes d. Gr. unter dem Namen Antonia 
umgebaut wurde (§. 126 c.) l ). 

An Geräthen hatte dieser Tempel 1) im Vorhofe: einen 
steinernen Brandopferaltar (1 Makk. IV, 46. vgl. 2 Mos. XX, 
25.} ; nur ein Becken fftqj) nach M. Middoth III, 6. 2 ). 2) Im 
Heiligen ausser Schaubrodtisch und Räucheraltar nur einen 
goldenen Leuchter (1 Makk. I, 21. IV, 49.). 3) Im Aller- 
heiligsten fehlte die Bundeslade 3 ), und an ihrer Stelle befand 

1 ) Es fragt sich, wie die im 1. B. d. Makk. vorkommende 
Burg (axpa) sich dazu verhält. Nach Joseph. XII, 5, 4., dem Ro- 
senm. Alt. II, 2. 210 ff. folgt, war sie auf dem Hügel Akra (vgl. 
§. 126 a.) erbaut, wurde von Fürst Simon geschleift, und der Hügel 
selbst abgetragen (XIII, 6, 7.), was offenbar gegen 1 Makk. XXIII, 
50 ff. XIV, 37. streitet. Nach Michael, zu 1 Makk. I, 33., wel- 
chem Hamelsv. II, 60. folgt, soll diese Burg auf Zion gelegen ha- 
ben; aber den Zion besassen die Makkabäer, während noch lange 
die Syrer jene Burg inne hatten (1 Makk. IV, 60. VI, 62.); auch 
lag diese ganz nahe beim Tempel (1 Makk. I, 37. IV, 41. XIII, 
52. XIV, 36.). Indessen muss beachtet werden, dass im 1. Buch 
der Makk. der Tempelberg coiistant to ogog JStav genannt wird. 
Daher steht nichts entgegen, die Akra auf den Hügel Zion in die 
Oberstadt zu versetzen und sie für ganz verschieden von der Baris 
zu halten. Vgl. Win. unt. Burg und Grimm exeget. Handb. Lief. 3. 
zu 1 Makk. I, 33. 

2 ) Dagegen Jes. Sir. L, 3.: *Ev r^fii^aig avxov (Simons d. S. 
Onia's) ^ottw^ (Grot: üamda&q, Bretschn. cavatum est, vgl. 
chald. ^iDfi vacuum facere, cavare?) anodoxelov vöccrog x<***og aget 
daldifarig to ne^ifjBTQov. Fritzsche exeget. Handb. Lief. 5. zu dieser 
Stelle will statt ykmriidr, gelesen wissen: iXcttow&i), und übersetzt 
die Stelle: In seinen Tagen ward gegossen (?) ein Wasserbecken 
von Kupfer, wie eines Meeres sein Umfang. 

3 ) Es scheint also doch, dass nicht alle heil. Geräthe zurück- 
gegeben worden (Esr. I, 7 ff.), oder dass ein Theil bei der Zer- 
störung des Tempels untergegangen ist. Nach Gem. Jom. f. 53, 2. 
war die Lade mit nach Babylon geführt (vgl. 2 Chron. XXXVI, 10.), 
nach einer andern Sage aber verborgen worden, Buxt. hist. arcae 
foederis p. 186 sq. Nach R. Asar. (Meor Enaj. HI, 51.), Cremer 
(antt. sacr. poecile II, 5 sqq.), J. B. Garpz. (quonam arca per- 
venerit, dispp. acad. p. 48 sqq.), Garpz. (app. p. 299.) ist die Lade 
erst unter Antiochus Epiph. weggekommen. Vgl. Ewald Bd. IV, 194. 
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sich der rPTlB pK, lapis positionis, auf welchen der Hohe- 
priester das Rauchfass zu stellen pflegte (M. Joma V, 2.) 1 ). 

§. 238. 

Der Tempel des Uerodes. 
(Hierzu Tafel 1.) 

Jenen Tempel, nämlich das Tempelhaus und die Säulen- 
hallen 2 ), baute Herodcs d. Gr. nach einem grössern Maass- 
stabe und mit grösserer Pracht um 3 ). 

1 ) Jörn. f. 21, 2. werden nach dem Keri-Chetbib ISSMI Hagg. 
I, 8. (wo also ein n d. i. 5 fehlt) 5 fehlende Stücke gezählt : die 
Lade, das heil. Feuer, die Schechina, der heil. Geist und das Urim 

und Thummim. j j 

2 ) Auch die Area des Tempels und deren Umfangmauer scheint 

er erweitert zu haben nach Joseph B. J. I, 21, 1.; doch bezieht \ 
sich diess wohl vorzüglich auf die damit verbundene Area der Burg j , 
Antonia {Robins. R. II, 57. N. Forsch. S. 304 ff.). Von einem , j 
unterirdischen Gange aus dieser Burg nach dem Tempel s. Antt 
XV, 11, 7. Tacit. Eist. V, 12.: Templum in moduin arcis pro- 

priique muri, labore et opere ante alios Fons perennis , 

aquae, cavati sub terra montes, et piscinae cisternaeque servandis • \ 
imbribus. Von diesen Gewölben als noch vorhanden sprechen meh- ' j 
rere Reisebeschreiber b. Robins. R. II, 89 ff. Von einem Brunnen i 
in der Kammer Golah s. Midd. V, 4. Aristaei hist. LXX interpr. 
b. Light f. descr. templi c. 23. Auch Robins. erhielt von einer | 
unterirdischen Quelle Kunde (S. 159 f.), und vermuthet (wie schon 
Reland I, 9, 13.), dass die Wasserleitung aus den Teichen Salomo's 
bei Bethlehem Wasser zum Tempelbcrge führte (S. 166 ff. 384 ff.). 

3 ) Joseph. Antt. XV, 11. Der Bau wurde im 18. Reg.-J. 
des Herodcs begonnen, das Tempelhaus in lV 2 J. u. die Vorhöfe 
in 8 J. vollendet; an den Umgebungen ward aber fortgebaut bis 
unter den Procur. Albinus {Joseph. 1. 1. §. 1. 5. 6. B. J. I, 21, 
1. [abweichend] Antt. XX, 9, 7. Joh. II, 20. u. dz. d. Ausll. u. 
Anger de temp. in Actis apost. ratione p. 23.). Streit, ob dieses 
der dritte Tempel zu nennen sei , wegen Hagg. II , 9. Garpz* p. 
294 sq. Hengstenb. Christol. III, 386 f. Zu vergleichen sind über 
diesen Tempel Joseph. Antt. XV, 11. B. J. V, 5. M. Middoth ed. 
Lempereur L. B. 1 630. 4. b. Surenh. P. V. p. 322 sqq. Bei. de 
spoliis etc. und Schulz prolus. dazu. Lightf. descr. templi, Opp. I, 
549 sqq. m. e. Grundr. Hirt in Abhdlgg. d. histor. philol. Classe 
d. königl. preuss. Akad. d. Wissensch. 1816—17. (Berl. 1819. 4.) 
S. 9 ff. mit Grundr. u. Ans. Winer II, 578 ff. Ewald Bd. IV, 
490—493. VI, 719 (715) ff. Keil I, 140 ff. Merz in Herzog's 
RE. unt. Tempel S. 514 ff. Unruh 1. c. S. 187 ff. 
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Das Ganze {Uqov) mit seinen Umgebungen von einem 
Umfange von 1 Stad. (Joseph.) 500 Ellen (Talm.) ins Gevierte, 
stellte in stufenweiser Erhöhung, ein Vorhof höher als der 
andere, das Tempelhaus über alles hinwegragend, einen ma- 
jestätischen Anblick dar. Der äussere Kaum (rnan in ro 
nowTov Uqöv , t6 Qw&sv isqov), Vorhof der Heiden 1 ), mit 
bunten Steinen gepflastert (B. J. V, 5, 2.), mit mehreren 2 ) 
Thoren, war auf drei Seiten mit doppelten, auf der vierten 
südlichen aber mit dreifachen Säulengängen', worunter östlich 
die Halle Salomo's (Joh. X, 23.), bebaut»). Näher an der 



*) S- gegen diese Benennung Bei. antt. I, 8, 9. Hier fanden 
sich eine Synagoge , die DTSh , tabernae mit dem Tempelmarkte, 
Joh. II, 14. Matth. XXI, 12., vgl. d. Ausll., bes. Lightf. descr. c. 9. 

2 ) Nach Midd. I, 3. fünf: 2 gegen Süden, 1 gegen Westen, 
1 gegen Norden u. 1 gegen Osten; nach Joseph. Antt. XV, 11, 5. 
waren allein auf der Westseite vier, und auf der Südseite ebenfalls 
mehrere. Vgl. Schulz Aren. p. 209., prol. de var. Judaeor. errori- 
bus etc. §. 3. Das östliche Haupt -Thor Schuschan wahrscheinlich 
eins mit Övga wgaia AG. III, 2., Lakem. obss. I, 149 sqq. Kuin. 
ad h. L Die Existenz des letztern wegen der grossen Tiefe der 
Mauer leugnet Keil d. Temp. Sah S. 132., und bestreitet auch die 
Möglichkeit von südlichen Thoren. Vgl. auch Keil Archäol. I, 144. 
Anm. 6. Auch Schulz de Hierosolymae situ et amb. Progr. Bonn 
1835. soll nur 3 Thore an der Westseite und 1 an der südwest- 
lichen Ecke annehmen; vgl. dgg. dessen Arch. S. 223. 

3 ) Joseph. B. J. V , 5 , 2. : . . . . dtnXal ftev ai aroal naaai, 

xioveg de avralg eixooinivxB niffoiv ro xnpog vq^tn^xetrav Kai 

nXaxslat jUfV r\aav inl rqidxovxa nissig. Antt. XV, 11, ö. : To de 
xexagxov avxov phwnov, ro ngdg fiecrtjftßglav, elxs fiev xal avro nvXag 
xaxu (xio-ov, in avxov de rtjv ßao-iXixrjv arouv, rginXrjv xaxa prpcog 

däotaav dno xijs iwag ydgaffog inl rr.v ivneoiov Kioveg <T i<pe- 

vxavav xax avxiaxixov dXXijXoig inl fi^xog rexgaxa, avvededexo yaQ 6 ri- 
xagxog axolxog Xidodofxijxoj reixBi, xal ndxog r t v ixdo-xov xiovog tog xgelg 
imovvanxovxov dXX^Xoig rag ogfviag nBgiXaßsiv ' fitjxog de nodav inxa 
xal elxovi , dmXrjg antigag vneiXxj/j^evtjg („zu ihrer Unterlage diente 
eine Doppelbase" Hirt). IlX^dog de av(xndvxtav dvo xal i$fixovra xal 

ixaröv Teaadgav de axixw ovxtav, rgslg dnoXafjtßdvovai rag dia 

(iiaov x^gag xatg aroaug. Tav de ai dvo napdXXijXoi .... svgog ixa- 
xioag nodag rgtdxovra, firptog de axadiov, wpog de nodag vneg nevttjxovra' 
ryg de /ifiVrjs evgog juev ^uio'Aiov, v\pog de dmXdmov. („Drei Gänge liefen 
zwischen diesen 3 Reihen Säulen : zwei derselben waren gleich breit, 
nämlich ein jeder 30 Fuss, lang ein Stadium und hoch mehr als 
50 F. Der mittlere Gang aber war anderthalb so breit, u. doppelt 
so hoch; denn er ragte über die beiden Seiten weit empor u Hirt 

» 
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nördlichen und westlichen Seite dieses Vierecks lag der Tem- 
pel mit seinen Vorhöfen (Midd. II, 1.) 

Vierzehn Stufen führten zu dem, mit einem 3 E. hohen 
steinernen Gitter (Wio) umgebenen Zwinger (bTi), einem 10 E. 
breiten Zwischenräume 2 ), welcher die Vorhöfe (to (kvisgov 
iiQOV) umgab, woselbst das bWl ID-Htt (Sanhedr. f. 88, L). 

Die Vorhöfe selbst waren mit einer von ihrem Funda- 
mente an 40 E., sichtbar aber nur 25 E. hohen Mauer um- 
schlossen , zu deren Thoren 5 Stufen führten 3 ). Auf der 
Ostseitc trat man zuerst in den Vorhof der Weiber (D^BD mTJ, 
yvvmxwvZTtg), welcher 135 E. ins Gevierte, durch eine Wand 



S. 16.; aber er findet die Zahl 27 Fuss für die Höhe der Säulen, 
so wie die Zahl 162 unrichtig). XX, 9,7.: % Hv dt rj moa m 
fiiv t^otdev 't&ftov. xetfitvij de iv qaqaryi ßaSeut, TBToaxoaiotv nrjxtöv tov? 
Tol%ovg exovaa , ix Xl&otv de TeTgayotvotv xaTeaxevaaro xal Xevxwv nnw. 
To [iiv pfjxog ixaaiov Xi&ov nrj/eig eixoai ' to de ihpog t? ' eoYor So/lo- 
fjwvog tov ßaatXtotg tiqwtov dei^aftivov to av/jnav Uqov. Htbovyiov tov i 
Uqo( Matth. IV, 5. (?). i 

*) Irrig setzt Hirt S. 12. das Tempclhaus in die Mitte der 
Vorhöfe, und findet daher keinen Raum für die königliche Halle 1 ■ 
,S. 18.). 

2 ) Joseph. B. J. V, 5, 2.: ... dqvyaxTog neqißißXr t TO Uforoc, 
TQlnyxvg fiev wpog , nnix de /apicVTeoe dm^ynafitvog. *Ev avrw #' e'untj- 
xeaav e£ t'aov diaarij^aTog atrjXai , tov irjg arvelag ngotFWudnvW 
»'o'uov, ai ftev 'EXXrpttxoig , ai de Pat/naixoTg YQu^ifiavi , öelv aXXoyvlor 
ivrog tov ariov naoievai ' to rag Öbvtbqov Ibqov , aytov ixaXelro Kai 

TBffaagegxaidexa per ßa&fioig »]v nvnßajov ano tov ttowtov Meto 

de toi'? dexareacragag ßa&povg to ftixQt tov tsi/ov? dtnarrjfia ni)xäv rp 
dexa, 7t av tottnedov. 

s ) Joseph. B. J. V, 5, 2.: Tergdr^rov (to devnoov wooV) 
xal reifet negmeqpgayfAsvov Idiot ' xovtov to pev e^at&ev wfioc , xakeo 
Teaaagnx( vra nrjxav vndgxov , vno Tay ßa&juwv ixaXvmero , to di W<W 
Bi'xoai xal tcsvtb nijxäv rjv ' ngog rag vyrjXoTigui dedofit}fievov ßadpoic, 
ovxrrt tjv anay efoto xaragiuveg xaXvnTOftBvov vtto tov Xoqpov. ,, Ziehen 
wir die 25 E. innere Höhe der Mauer von den 40 E. eigentlicher 
Höhe ab, so bleiben 15 E. für die Treppe (zu 14 oder wohl 19 
Stufen [beide Treppen zusammengerechnet?]). Die Stufen mussten 
dann sehr hoch gewesen sein, wogegen nach Midd. II, 3. jede nur 
x / 8 E. hoch und breit war. Es liegt also bei Joseph, wohl eine 
Corruption in der Zahl vor. Hirt conjecturirt 30 st. 40 E. Dann 
kämen auf 14 oder gar 19 Stufen nur 5 E." (Win.). Joseph, ibid. 
höev (vom Zwinger) aXXot nah» nevreßadfiot xX^axeg (nach Midd. 
II, 3. 12 Stufen) dvfyov inl rag nvXas. 
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vom Vorhofe der Israeliten geschieden, 3 Thore und 4 Zellen 
nebst Säulengängen hatte i ). 

Von da stieg man auf 15 Stufen 2 ) in den, mit Säulen- 
gängen und Zellen 3 ) eingeschlossenen und mit sieben 4 ) Tho- 
ren versehenen grossen Vorliof, welcher 187 E. lang von 
Osten nach Westen, und 135 E. breit von Norden nach Sü- 
den (Midd. V, 1.), den Tempel umgab, und in den Varhof 
der Israeliten (östlich) und den der Priester (westlich) 5 ) einge- 
teilt war. Jener war 11 E. lang uud 135 E. breit; dieser 
eben so lang und breit, durch ein niederes Gitter getrennt; 



*) B. J. 1. 1. . . . [da fisatjfxßgtvii nvXi], xat (da ßoqeiog, dt r\g 
Big xr\v YvvaixtovlTiv Btgrtrov ' xaxo) yag tag aXXag ovx itijv nagEX-&Biv 
pwailiv, aXX* ovdi xaxa xijv crqsBxigay vnegßijvat to dtatetxivfia. Es be- 
fand sich daselbst eine Emporbühne für die Weiber, mtÄlX (Midd. 

II, 5. Ret. I, 8, II.)- In folg. Stelle 1. l.s Al oroai & /ueic^ 
tw? nvXav ano tov ret^ov?, ivöov folget ftfianu ngo tav ya&cpvXaxicov, 
vtfoögn (iiv xaXotg xat (XByaXoig avu^ovro xioaiv' tjaav ös anXat — fin- 
det man das rv&qwXdxiov Luk. XXI, 1., das man für die trompeten- 
förmigen, im Weibervorhofe aufgestellten Opferstöcke fiTHD! 1 © Sche- 
kal. VI, 1. hält; s. Ligluf. c. 19. Paul. Comm. III, 377. Allein 
Joseph, redet hier wie VI, 5, 2. von Schatzkammern. 

2 ) Joseph.. B. J. V , 5 , 3. : Ba&fiol öexanivxB ngog xirjv ftei^ova 
nvXyv ano xov yvvatxwv diaxBixiafiatog avyyov rtov yag xaia tag aXXag 

nivrs ßadfiäv rpav ßgaxvxsgot. Der Weibervorhof war also nur um 
6 Stufen niedriger als der Männervorhof. 

3 ) Sechs, drei gegen N. und drei gegen S. : die Salzzelle, 
die Zelle Parvah, wo man die Häute der Opfer salzte, die. Zelle 
zum Abwaschen der Opfer, die Holzzelle, die Z. Golah und die Z. 
Gasith, wo das Synedrium seine Sitzungen hielt. Midd. V, 3 f. 
Bei. I, 9, 5 sqq. 

4 ) Midd. I, 4. Joseph. B. J. V, 5, 2. zählt zehn Thore, indem 

er die des Weibervorhofs mitrechnet: tag nvXag, al ano 

(iiv agxxov xat ftBcrijpßglag oxta, xa&* ixatsgov TtWaoe?, dvo 8' rjaav 
f| avatoXrjg xat avayxriv. diateteixto/iiivov yag xaxa xovxo to xXt'fia 
taig Y vval ^ lv töiov ngog &gr}o~xBiav ^capov, sdei devtegav shai nvXrp>' 

T6T/U7JTO 8e avtri tijg ngwxyg avxixgvg §. 3. : Tvtv 8b nvXav ai 

fih> iwia XDvato xat agyvqu) xBxaXvftftivai navxaxo-d-ev tj^av , öiwüac jb 
naguatadBg xat ta vnigdvga' (da öi r\ 'i^to&sv xov vsä xoqtv&iov 
XaXxov, noXv ty xifijj rag xaxagpvqovg xal negtxgvGOvg vnBgayovaa. 
Unter letzterem (nach Midd. I, 4. das Nikanors - Thor) versteht 
Lightf. c. 18. die ^« AG. III, 2. 

5 ) Fälschlich lässt Hirt auf seinem Grundrisse den Vorhof der 
Israeliten auf drei Seiten um den der Priester herumgehen: er lag 
11 E. lang im Osten vor demselben. 
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beide mit Steinplatten belegt: hinter- dem Allerheiligsten ein 
leerer Raum von 11 Ellen. 

Im Priestervorhofe befand sich der aus unbehauenen 
Steinen erbaute 50 (?) E. lange und breite und 15 E. hohe 
Brandopferaltar *), und zwischen diesem und der Halle etwas 
südwärts das Waschbecken 2 ). 

§. 239. 
Das Teinpclhaus. 

Der Tempel selbst, von weissem Marmor mit reicher 
Vergoldung inwendig und auswendig 3 ), war 100 E. lang (von 
0. nach W.)> eben so hoch und vorn eben so breit 4 ), das 
eigentliche Haus aber nur (nach Midd. IV, 7.) 70 oder (nach 
Joseph.) 60 E. breit, so dass vorn auf beiden Seiten ein Vor- 
sprung von 15 oder 20 Ellen war 6 ). 



*) Nach Joseph. B. J. V, 5, 6.; nach Midd. III, 1. hingegen 
32 E. lang u. breit , u. sich verjüngend zur Höhe von 10 E. auf- 
steigend, mit einem Umgange für die Priester; übrigens mit Ab- 
zügen für das Opferblut und die Trankopfer, einem Aschen- und 
Schlaclitort u. s. w. Vgl. Lightf. c. 34. Dassov de alt. exter. 
templi Hieros. 1697. 4. Eel. §. 8 sqq. Win. Art. Brandopferaltar. 

») Midd. III, 6. Reland §.13. 

S. die nebenstehende Stciutafel. 

3 ) Joseph. B. J. V, 5, 6. : To tf' tl-w^ey «t-rot! nqögwtov wX» 
ovre eig UNjpjfs otne \elg oftfidxoiv exnkijZtv anekm b' nka£i yaQ /pvuov 
oxißaoalg xexaXvftfitvo? nävxo&ev , vno rag nqtaxag dvaxokag nvgmSetna- 
rijV dninakksv avyip> , xai xwv ßia&ftivoiv idelv rag oyeig oigneq t^ioxa/S 
dxxiaiv dneoxqeq?e. Tolg ye f/Tjv elgaquxvovy ivoig %evotg noQQadev 6/uoio? 
oyei jf/oVoe nXijoei xaxeq^airexo ' xai yaq xa-Qa firj xexQvawxo , Aei'xoTarci; 

Tjv Tuv öi iv avro) kidwv evioi fjiyxog nevxe xai xeffoaqüxona 

my/ßv tjow, vipog nivxe, evQog de t£. 

*) Midd. IV, 6. Joseph. Antt. XV, 13 , 3. : . . . . xöv wo» 
i)yei(>8, firjxei pir ixaxov ovxa nrßwv , to öe wpog ei'xoo-i neqixxdig , ovi 
toj! XQoro) awilflo-dvTav ttav &efieMo)v vnißi) (nach Hirt S. 10. ein 

Mährchen). B. J. V, 5, 4. : xai to (iev xaxa nqoganov wpoi 

tb xai evqog hov, dva nrjxetg ixaxov. 

5 ) Joseph. 1. L : xaxontv de xeoaaqdxovta nr^eai <m- 

voxeqog' ifinqoo'9BV yr>q ügneQ topoi nag ixäreqov BixooinrjXBig diißaivov. 
Middoth IV, 7.: „Zu beiden Seiten ging über 70 E. (der Breite 
des Tempelbauses) die Halle auf jeder Seite 15 E. heraus gegen 
Mitternacht u. gegen Mittag, und dieses nannte man das Schlacht- 
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Folgende Theile sind zu unterscheiden: 1) Zwölf Stufen 
führten zur Halle, innerlich 90 E. hoch, 50 E. breit (von N. 
gegen S.) und 20 E. lang (von O. gegen W.), mit einem 
70 E. hohen und 25 E. breiten offenen Thore *). 

Ein mit einem buntgewirkten babylonischen Teppiche 
verhangener Eingang mit zwei 55 E. hohen und 16 E. brei- 
ten Flügelthüren, über welchem ein colossaler goldener Wein- 
stock 2 ), führte 2) in das Heilige, welches 40 E. lang, 20 breit 



rnesser-Haus (Beth-Hachilluphoth) .... Dergestalt war der Tempel 
von hinten schmäler, von vorne breiter und insofern einem Löwen 
ähnlich (vgl. Jes. XXIX, 1.)" 

x ) Joseph. 1. L: Avxbg $ 6 vabg, xaxa fisaov xelfxevog , to üyiov 

Uqov , dadexa ßa&polg ijv ctvaßaTog Tov de vaov bvrog eiirw 

diorifov, fiovog 6 noÜTog olxog nooixeixo , xal diijvexeg eig to wpog, 
dvaretvoftevog fiev int ivevrjxovxtt ttj^sis, fir]xvv6^Bvog de inl nevtyxovra, 
xnl diaßaivov inl eXxoaiv. . . . (Nach Midd. IV, 7. aber war die 
Halle innerlich nur 11 E. lang; und da das Schlachtmesser-Haus 
auf jeder Seite der Halle 15 E. und die Mauer 5 E. betragen 
haben soll: so hätte die Halle innerlich 60 E. Breite gehabt.) 
Keil I, 149. Anm. 5. hält mit Recht die Angabe der Tiefe von 
11 Ellen mit Rücksicht auf die Länge des ganzen Gebäudes für 
wahrscheinlicher. Die von Keil bestrittene Differenz aber zwischen 
Joseph, und Midd. in Betreff der Breite der Halle besteht aller- 
dings; denn wenn die ganze Breite 100 Ellen betrug, nach Midd. 
aber auf jeder Seite das Schlachtmesserhaus 1 5 Ellen einnahm, = 
30 Ellen, und die Mauer 5 Ellen betrug, = 10 Ellen, so bleibt 
nach Midd. für die Breite der Halle GO Ellen. — Vorher sagt 
Joseph.: '// nooxt] de avxov nvlt] , ni\%£iv ißdo\ix(xovxa xb vyjog ovoa, 
xal evgog ei'xoat xal nivxe (nach Midd. III, 7. nur 40 E. hoch und 
20 E. breit) \)voag ovx bi%8 ' tov yao ovqavov xb uq>avig xal adiuxXet- 
isxov iveyatvB ' x«^pvafc>TO de xa fiixana nuvxa, xal dt avxyg b xb noia- 
xog olxog eato&BV unag xaxeq>ah'Bxo , (iiytaxog ojv, xal xa negt xrp> bioo) 
nvhrp navxa XafxnufiBra /pvtrw xdtg bywaiv vnemnxev. Tische in der 

Halle, auf deren einen man die Schaubrode legte, ehe man sie hin- 
eintrug, Menach. XI, 7. Schekal. VI, 4. 

2 ) Joseph. 1. 1. : *H de dia tov oVxov nvlt} xe%ovamo ftev, ag 
egtfp', 7iaorot, xal ökog ne^l avxr\v xeT^o?' b!%b de xal tag xqvaag vneq 
avxrjg afxneXovg, aq> o)v ßoxoveg avdoofit)XBig xaxexqifiavxo. Vgl. Antt. 
XV, 11, 3. Tacit Hist. V, 5. Nach Joseph, [erste St.] scheint 
dieser Weinstock aussen über dem Eingange der Halle gewesen zu 
sein [so Hirt, Win.']\ nach Midd, III, 8. aber befand er sich in- 
wendig über dem Eingange des Heiligen (s. Rel. u. A.). "Ovxog 
de r\dri tov vaov dioTeyov, xamBivoxioa xyg e^ay&ev bxpBag t\ evdov ri*, 
xal övqag b\b *$w<r«S nBvrv\xovxcmivTB nr^av to vtpog, evgog tf' ixxai- 
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und 60 (nach Midd. IV, 6. nur 40) hoch, den siebenarmigen 
Leuchter, den Schaubrodtisch und den Rauchaltar enthielt 1 ). 
Ein Vorhang (nach den Rabbinen zwei Vorhänge) trennte 
davon 3) das AZlerheiligste, 20 E. lang, 20 breit und 60 (oder 
40) hoch, gänzlich leer. 4) Der obere Stock des Hauses 
enthielt mancherlei Gemächer 2 ). 5) Drei Stockwerke Neben- 
gemächer umgaben von drei Seiten diesen wie den ersten 
Tempel, G0 Ellen hoch und (nach Midd. IV, 7.) mit der 
Wand 11 Ellen tief, so dass, wenn man noch die Dicke der 
beiden übrigen Wände zu den Räumen im Lichten hinzu- 
rechnet, jene 100 E. Länge herauskommen, das Nebengebäude 
aber um 40 Ellen niedriger war 3 ). Das Dach war mit 
einem Geländer umgeben (Midd. IV, 6.) und mit goldenen 
Spitzen versehen 4 ). 

I 

" , ;T 

dexa. Ilgb de tovtcov laofirjxsg xajanejaafia , nenXog rpt BaßvXmioi, 
notxiXxog i$ vaxiv&ov xal ßiaaov, xoxxox xe xal nogyvgag, davpaoiw 
piv eigyacfiivog^ ovx udeagrpov di xrg vhfi xi,v xguoiv %x m i 
elxova xäv bXuv xiX. 

*) Joseph. 1. 1. §. 5. Bei. §. 25. und de spoliis etc. p. 82. 

2 ) Midd. IV, 5. u. dz. Lempereur. Reland Antt. §. 29. Bei 
Joseph, to vnegtäov utgog. 



! 

: 

i 

!' 

K 

Ii 

3 ) Nämlich die Wand der Halle 5 E., die Halle 11, die Wand | ( 
des Tempels 6, das Heil. 40, die Wand des Allerh. 1 , das Allerli. 

20, die Wand des Tempels 6, die Kammern 6 u. die Wand dor jj 
Kammern 5. Joseph. 1. 1. §. 5. : fiegl de t« nXevga (also hinten 
nicht?) tov xaxto vuov di aXXi t Xo)v ijoav o/xot xglaxefoi noXXol, xal mx(> 
ixäxegov Big avxovg uno Trjg nvXr\g eiaodoi. To de vnegowv (tegog iov- 
rovg fiev ovx %r eye xovg ot'xovg, nag oaov tp xal atevüxegov, vy^lo- 
regov ini xeo-aagaxorxa nr^mg^ xal Xixoxegov xov xam' avmpm 
ydg ovxbi ngog i^rjxovxa xo7g tov inmedov nr\%wv ixaxov TO nuv wpo?. 

4 ) Joseph. 1. 1. §. 6. : Korr« xogvqyrjv de xg^^ovg oßeXovg awl^e 
Ted^Yfievovgj tag (xr\ xivi ngogxude^ofitvoj poXvroixo xiov ogvetov. Aus 
dem Ausdrucke xogvyri lässt sich schliessen, dass es ein tectum 
fastigiatum war wie bei den griechischen und römischen Tempeln 
(Paul, zu Matth. IV, 5. Keil Temp. Sal. S. 66.). Hirt spricht von 
einem Giebel der Vorhalle (S. 12.), und hat auch auf Fig. IV. Y. 
VII. einen gezeichnet. Auch die Hallen Fig. II. haben Giebel. 
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II. Priesterthum. 
§. 240. 

Zahlreiches Personal. 

Jene zahlreiche Priester- und Tempeldiener schal t mit 
ihren Ahtheilungen und mancherlei Verrichtungen ,(I Chron. 
XXIII. XXVI. §. 227.) können wir mit Sicherheit erst in 
dieser Periode annehmen 1 ). Das Institut der Priester- und 
Levitenstädte scheint nach Neh. VII, 73. XI, 3. 20., jedoch 
nach XI, 10. 15. mit Ausnahmen, hergestellt worden zu sein. 
Die Anzahl der Priester und Leviten mag sich im Fortgange 
der Zeit vermehrt haben 2 ); so wie auch neue priesterliche 
Würden und Geschäfte entstanden sein mögen, deren der 
Talmud erwähnt 3 ). 



x ) Joseph. Amt. VII, 14, 7.: Kai dUpeivev ovwg 6 iMQurp&q 
«xoi Ttfc cnguqpoj' [ifAtqag. Luk. I, 5. Priesterclassen - Häupter ("HiD 
D^tTSn 2 Chron. XXXVI, 14.) sind die a^te^elg Joseph. XX, 8, 8. 
B.'J. IV, 3, 6. Matth. II, 4. XXVI, 3. Angebliche Erneuung der 
Priesterclassen, von denen nur vier zurückgekehrt waren (Esr. II, 
36.-, vgl. jedoch VIII, 24. u. Nehem. XII, 1—7., wo 22, und Vs. 
12 — 21., wo 20 Priesterhäupter gezählt werden) nach Hieros. Taauith 
f. 68, 1. Bauer gottesd. Verf. II, 373 f. Sonntag de sacerdotum 
V. T. ephemeriis. Altorf. 1691. Reland II, 4, 2. L. Herzfeld 
Gesch. des Volkes Jisracl S. 387 ff. Oehler in Herzoys RE. unt. 
Priesterthum S. 184 ff. Nach den Rabbinen theilte sich jede Priester- 
abtheilung wieder in 6 Unterabtheilungen, nia» ip)ä , deren jede 
einen Tag zu amtireu hatte ; am Sabbath hingegen amtirte die 
ganze Abtheilung. N 

*) Joseph, c. Ap. II, 8.: Licet euim sint tribus quatuor (?) 
sacerdotum et haruni tribuum singulae habeant hominum plus quam 
quinque millia. 

3 ) 1) Der Kriegspriester, rranbtt mtttt pD, Sota VIII, 1. 
(vgl. 5 Mos. XX, 2 ff.), Lakem. obss. phil. III, 3. p. 236 sqq. 
Schacht ad Iken. Antt. p. 480. ; 2) der Stellvertreter des Hohen- 
priesters und Aufseher über die Priester, po, vollst. D^rorv po, 
vgl. )TO 2 Kön. XXV, 18. Jer. Lll, 24. (?) Jörn. 1,1. 

IV, l.'Pirke "Aboth III, 2. Joseph. Antt XVII, 6, 4. (wo die 
Ernennung eines solchen als etwas Ausserordentliches angefahrt zu 
sein scheint), vgl. Quandt de Sagau (in Ugotin. thes. XII.). 
Vitring, observatt. s. VI, 23.; 3) Catholici ppnbnnp oder Kpbfip 
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III. Gottesdienst. 

§• 241. 
Gebräuche und Feste. 

In dieser Periode mag zuerst in Begehung der Feste der 
Buchstabe des Gesetzes vollkommen erfüllt worden sein (Neh. 
VIII, 17.). Die levitische Tempelmusik (§. 227.) findet jetzt \ 
sicherlich Statt (1 Makk. IV, 54. M. Sueea V, 1. 4. Äradin \ 
II, 3. Musik beim Wasserschöpfen und Fackeltanze und sonst 
am Laubhüttenfeste; Tamiüi VII, 3. beim Opfer; Arach. 11,3. 
Flötenspiel vor dem Altare ; Tamith VII, 4. Pesack V, 7. Ge- 
sänge der Leviten). 

Zu den altüblichen Festen kamen noch hinzu: 1) das 
Fest Purtm, O'niB ^ oder D"niB (Loose, vgl. Esth. IX, 26.), 
7] fiaySoxcciXT] ijfitgcc (2 Makk. XV, 36.), zum Andenken der 
Kettung der Juden von den Anschlägen Hainaus, am 14. und | , 
15. Adar (im Schaltjahre 2 Mal, grosses und kleines P.), nach i 
vorhergegangenem Fasttage OFiDi* rppyn) gefeiert, hauptsäch- 
lich durch Vorlesen der Megillah Esther 1 ). 

2) Das Fest der Tempelweihe, !"D^n , tyxaivia (Job. X, 
22.) 2 ), zum Andenken der Begebenheit 1 Makk. IV, 36 ff. 

— - > i 

oder ip^btfnp, Stellvertreter des Sagan, an der Zahl zwei. 4) Amar- 
calin, "pbDTöN» Schatzmeister, an der Zahl sieben. 5) Fünfzehn 
D^TOTS, praefecti, und unter diesen der Tempelhauptmann, Vi INI 
rpn, auch □"ntticn b*, Wachtmeister, axqaTifto<; (Joseph. B. J. 
VI, 5, 3. AG. IV, 1. V, 26.). Vgl. Beland II, 3, 2 sqq. Genauer 
Wachdienst im Hciligthume: 3 Wachposten für die Priester im 
Tempel, und 21 für die Leviten an den Thoren und in den Vor- 
höfen (Midd. I, 1. Tamith I, 1.). Sorge gegen Verunreinigung des 
Tempels, Chelim I, 8. Joseph. Antt. XII, 3, 4. XVIII, 2, 2. §. 238. 
Not. 3. S. 363. 

1) Tr. Megilla ap. Surenhus. P. II. b. Ugolin. T. XVIII. W. 
Schiclcard de festo Purim (Critt. SS. VI, 482 sqq. BuxL Synag. 
jud. c. 29. Bartohcci Bibl. rabb. I, 693. 

2 ) Joseph. Autt. XII, 7, 7.: Kai txeivov pixqi devqo tfV 
BOQir t v ayopsv xaXovvxeq aviip <ptoTu' ix tov naq ilniöaq oipai jauiy 
ypiv ^av^vai tfp itovaiav (sc. irjs ^Qrjtrxsiag) , rrp n^o^yo^iav difien» 
i$ ioprj?- Wahrscheinlich eine falsche Etymologie. Talmudische 
Fabel von einem gefundenen Oelkruge, dessen Oel auf wunderbare 
Weise 8 Tage lang gebrannt habe. Schabb. f. 21. 2. vgl. Maimon. 
Hilc. Chanucha c. 3. Bauer II, 266. 
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vom 25. Kislev an 8 Tage lang hauptsächlich mit Erleuch- 
tung x ) gefeiert. 

3) Das Fest des Rohtragens (£vkoq:6pia) ■) am 3. Elul ; 
wofür das Zeugniss der Rabbineu fehJt (vgl. Neh. X, 35.) 3 ). 

t 

i . 

IV, Synagogen. 
§. 242. 

Ursprung und Einrichtung derselben 

Die Synagogen, tfO»n ^FQ, auch nawv%ai 4 ) , Bet- 
und Erbauungshäuser, entstanden einige Zeit nach dem 



*) Parallelen IZerorf. II, 62. Jurenal. Sat. XII, vs. 92. Uebri- 
gens vgl. Wähner de festo encaenior. 1715. 4. 

2 ) Joseph. B. .1. II, 17, 6.: ... tmv ^vXoqpogicor ioQxrjc ovarjg, 
b> ji näoiv i'&og vXyv rot ßo)(Aü) n oogcpiosiv, Önoyc prpoxs rqoq}r\ xo) nvql 
ÜmotTü, ömfievei yag uaßearov üei . . . Andere Feste 1 Makk. XIII, 
52. Judith XVI, 31. (Vulg.) 1 Makk. VII, 49. sind problematisch. 

8 ) Vgl. zu diesem §. Dehler in Herzog's RE. unt. Feste S. 38 7 ff. 

4 ) Streit über die Einerleiheit der Synagogen und Proseuchen, 
wofür Grot. ad Act. XVI, 13. Matth. IV, 23. Vibringa de Synagog. 
vet, (Franeq. 1696. 2 Voll. 4.) p. 119 sqq. Carpz. app. p. 320 sq.; 
wogegen Drns. ad Act. XVI, 13. Dan. Heins, exercitatt. s. p. 305. 
Bauer gottesd. Verf. II, 123. Gegen die Einerleiheit zeugt AG. 
XVI, 13.: .... s£w Tfjg noXsag nyog noxufiov , ov ivofdCßxo 7rpocev/V; 
iimi (vgl. Joseph. Antt, XIV, 10, 23.: xal rag nQogevxag noitucrSai 
nqbg tjj &aXa<Jot] xata to naxgiov i&og. Epiphan. haeres. LXXX, 1. 
von einer Proseuche unter freiem Himmel in Sichern oder Neapolis); 
vgl. XVII, 1.: onov rp rj awaycopj tojv 'Jovdauav. Aber für den all- 
gemeinen Gebrauch des W. Tiqogevxrj sind entscheidend die Stellen.- 
Juvenal. Sat. III. vs. 296.: Ede, ubi consistas, in qua te quaero 
proseucha? Philo leg. ad Caj. p. 1011.: . . . . rav itQogevxäv \nol- 
Xal öi elvi x«^ 1 f'xaaxov rprjpa rrjg ix6).eü>c\ rag fih> idsySqoxo^aav, 
xag 8e avxoig &8jjeUoig xariaxaipav xxX. Ibid.: nQogßvxag, oaag ^ iöv- 
vrfäaav ipnqrpWl xal xaxaaxayulg acpavivai , . . . . bxbqov rgönov iXv- 
HJjvavxQ. Joseph. Vit. §. 54.: Kaja xt\v imovaav ovv Tjfisoav awa- 
yovxai nävxsg Big rrp nQogevxyv , fiiriotov oXxr^ia^noXvv bxXov imdt$rtrr&ai 
bwnfxevov. Vgl. besonders Philo de vita Mos. III, 685.: Ta yaq xaxtt 
noXeig rtQogevxxrjfita xi bxbqov iariv tj SidaaxaXBia q^jov^aeag xal avdylag 
xal abxpQoavvr/g xal öixaioffvrqg, evffBßeiag jb xal otrtai-ijTOS , xal (ruimaVijs 
aQBrtjg; mit Legat, ad Caj. p. 1035.: To ftfr faq Ttqäxov anicriBiXa 

[o JäßaüTog] xolg dnirgonotg . iva inixgentoffir xolg Iovöaioig 

fiövou; Big ta owararux vwdgxtodat' f**l Yaq Blvatxavxa awöbovg ix pifh\g 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. 24 
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Exile l ). Neben dem Tempel erhielten sie vorzüglich die Ein- 
heit des Volkes im väterlichen Glauben und dienten dazu, 
die Kenntniss des göttlichen Gesetzes unter der Masse des 
Volkes zu verbreiten; daher sie für das Volk in der Zer- 
streuung von der grössten Wichtigkeit werden, als Träger 
der nationalen Gemeinschaft und als Pflanzstätten der Treue 
gegen das Gesetz, aber zugleich von nicht geringer Bedeu- 
tung für die erste Ausbreitung des Christenthums 2 ). 

Zu Christi Zeit fanden sich Synagogen in den Städten 
Palästina' s, selbst den kleinern (Luk. IV, 1(5. VIT, 1. Jon. VI, 
59.), in Jerusalem mehrere (AG. VI, 9., nach MegiU. f. 73, 4. 
480., nach Hier. Chetubofk f. 35. 3. 460.); auch in den aus- g 
wärtigen Städten, zum Theil in mehrfacher Zahl (AG. IX, 2, 
20. XIII, 5. 14. XIV, 1. XVII, 1. 10. XVIII, 4. XIX, 8. vgl. j 
S. 369. Not. 4.) 3 ); u.nach den Rabbinen soll jede kleine jüdische 
Bevölkerung eine haben 4 ). Ehedem hatte man die Betörter 



'* 



xai ntxQoivlag inl avcndaet (og Xv/xaivea-dai ja Ttjg eifqViß, aüa dtSaaxa- 

Xeia aaxpQootmig xal ducaioawrjs. Zu unterscheiden sind die riWVTÖ "TO 
Schulen oder Academieen, vgl. §. 273 b. 

l ) Vitring, p. 413 sqq. Die Synagogen kommen nicht im A. T. 
vor, obschon die Targumim sie selbst in die patriarchalische Zeit 
zurücktragen ( Win. de Jonath. paraphr. chald. I, 30.) ; nicht Ps. 
LXXIV, 8. (der Ps. müsste denn makkabäisch sein); nicht in der 
doch gern Späteres in frühere Zeiten zurücktragenden Chronik; % 
nicht in den BB. d. Makk. (1 Makk. III, 46. gehört nicht hierher); 
zuerst bei Joseph. XIX, 6, 3. B. J. II, 14, 4. VII, 3, 3. Aber | ) 
der Geist des (nachexilischen) Judenthums brachte das öffentliche t 
Vorlesen des Gesetzes mit sich (Neb. VIII, 1. [vgl. dgg. 5 Mos. ] 
XXXI, 10 ff.] AG. XV, 21.) und somit auch die Synagogen. Erste I 
Spur derselben vielleicht 2 Kön. IV, 22. Später setzt den Ur- ( 
sprung derselben Bauer II, 126. Auch Keil I, 153. Anni. 3. lasst | 
besondere Bethäuser erst in der Nothzeit unter Antiochus Epiphanes $ 
entstehen, während Ewald VI, 376. und 1/eyrer in Herzog's BE. l 
unt. Synagogen S. 301 f. ihren Ursprung im Exil und in der ersten 
uachexilischen Zeit ihre weitere Verbreitung unter den zurückge- 
kehrten Juden annehmen. 

*) Vgl. Note. 4. S. 369. Zunz gottesdienstl. Vorträge der Juden 
S. 1. Ewald IV, 274. VI, 375 ff. 

3) lieber die prächtige Synagoge zu Alexandria Succah f. 51, 2. 
Reland I, 10, 13. Vttring. p. 256. 

*) Mamon^Milcotk Thephillah XI, 1. bei Vitr. p. 232.: In 
omni loco, in quo decem sunt ex Israele, necesse est ordinäre do- 
mum, in quam congregentur ad preces. (Ursache: weil 10 Per- 
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gern im Freien und am Wasser, gemäss der Sitte, dass die 
Juden vor dem Gebet sich zu waschen pflegen (Not. 4. S. 369. 
und Leyrer L c. S. 303.) ; nach den Rabbinen sollen die Syna- 
gogen auf einem erhabenen Platze erbaut werden *). 

Zur innern Einrichtung derselben gehört heutzutage Fol- 
gendes: 1) der Bücherschrank, "pna, rQYI, bs*>n, armarium 
(Tertutt. de cultu fem. I, 3 ), an der gegen Jerusalem hinge- 
richteten Seite. 2) Die Kanzel, TOÜ, ßijp a (vgl. Joseph. Antt. 
IV. 8, 12.), *"Ön RWöb« (^tl), mit dem Pulte, »03, fcTDTD 
(pers. L ^ M ^)' 3) Die Bitze, tnfcmftp, xa&edocci, unter denen 
die für die Aeltesten ausgezeichnet sind, welche mit dem 
Rücken gegen den Schrank, mit dem Gesichte gegen das 
Volk sitzen, vgL Matth. XXIII, 6. Jak. II, 3. Die Sitze der 
Weiber sind von denen der Männer getrennt. 4) Die Leuch- 
ter, mit welchen an Sabbath- und Festtagen festlich erleuch- 
tet wird 2 ). 

§. 243. 

Gottesdienst der Synagogen. 

An Sabbath- und Festtagen versammelte sich in den 
Synagogen das Volk zum Gebete a ) und zum Vorlesen der 

sonen eine Gemeinde ausmachen nach 4 Mos. XIV, 27.). Hiermit 
verknüpfte Lightf. ad Matth. IV, 23., was von den decem otiosis 
(fiisboa) der Synagoge im Talmud vorkommt Sanhedr. f. 17, 2. 
Megill. f. 5, 1. Baba Kama f. 82, 1. ( Vitr. p. 531.), und erklärte 
sie für die Beamten der Synagoge, worüber zwischen Vitringa und 
Rhenferd ein Schriftenwechsel sich entspann, vgl. Carpz. app. p. 311. 
Es sind aber 10 Leute, welche Zeit haben jedes Mal zur Zeit des 
Gebets in der Synagoge zu sein, und von der Gemeinde dazu ge- 
halten werden. Denn nach Megill. IV, 3. Maimon. L 1. VIII, 4. 
sind 10 Leute zum Gebete und Vorlesen nothw endig. Vgl. Leyrer 
1. c. S. 313 f. 

1 ) Maimon. 1. 1. VIII, 11. Vitring. p. 216 sqq. 

2 ) Vitr. p. 174—212. Merkwürdige und vielleicht ursprüng- 
liche Einrichtung der Synagoge zu Aleppo, d. Volle R. IV, 195. 
Jahn III, 284 f. Vgl. Leyrer 1. c. S. 304 f. 

3 ) Man beginnt mit dem Morgengebete (miniO) und dem Ge- 
bete tü^p, darauf folgt die Vorlesung, und wieder das Kaddisch 
(Maimon. XII, 20 sqq. Vitr. p. 962.; anders Bodenschatz kirchl. 
Verf. d. Juden II, 149.). Wie im Tempelcultus das Opfer, so war 
im Synagogencultus das Gebet der Hauptbestandteil des Gottes- 
dienstes-, an die Opferzeiten schlössen sich die Gebetszeiten an. 

24* -V 
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Abschnitte des Gesetzes (n*W»B), der Propheten, d. h. der 
historischen BB. und der eigentlichen Propheten (ffiTcsn) l ) 
und anderer Bücher des A. T. (rYibätt), welche in der Volks- 
sprache ausgelegt 2 ) und in freien Vorträgen erklärt wurden 
(Luk. IV, 20. AG. Xin ; 15.) 3 ). Der Segen und das Amen 
endigte die Versammlung (Neh. VIII, 6.) 4 ). In späterer Zeit 
wurde auch der 2. und 5. Tag der Woche (Montag und 
Donnerstag) zum Gottesdienste in der Synagoge bestimmt 5 );, 
ja heutzutage verrichten die Juden täglich ihr Morgen- und 
Abendgebet daselbst 6 ). 



*) Ueber die Eintheilung des Gesetzes in Parasiten (offene 
und geschlossene) und die aus den Propheten aufgehobenen Haph- 
taren s. Einl. ins A. T. §. 77 f. Ueber die S)TiagogenhandschrifteD 
ebendas. §. 109. 

2 ) Maimon. 1. L X, 10. : A diebus Esrae moris mit, ut adesset 
interpres exponens populo, quod Lector in lege praelegebat, ut sen- 
tentiam verborum perciperent. Megill. IV, 10. Vitr. p. 689 sqq. 
1015 sqq. Entstehung der chaldäischen Paraphrasen oder Targumim. 
Einl. ins A. T. §. 57. 

8 ) Vitr. p. 694. Der Prediger heisst "jUm, die Predigt vm. 
Letztere ist heutzutage etwas Ausserordentliches, und das Dolmetschen 
hat ganz aufgehört. 

4 ) Vitringa p. 1114 sqq. 

ö ) Maimon. XII, 1. ( Vitr. p. 283.) leitet diesen Wochengottes- 
dienst selbst von Mose und Esra ab. 

6 ) Den Hauptbestandteil desselben macht das fOÜ rwip, 
zusammengesetzt aus 5 Mos. VI, 4 — 9. XI, 13 — 21. 4 Mos. XV, 
37—41. (Berach. I. II. Vitr. p. 1052 sq.). Täglich sollen auch, 
wenigstens zum Theil oder in der Hauptsumme, die 18 Lobsprüciie 
(Schemon-Esreh) gebetet werden (Berach. IV, 3. Vitr. p. 1031 sqq.). 
Bei dem Gebete legen die Juden die *pbßn (Gebete), (piaxir^w, 
d. i. Amulete (Matth. XXIII, 5.) an, welches zwei Kästchen sind, 
in deren eines vier Pergamentblättchen mit den Stellen: 2 Mos. . 
XIII, 1—10., Vs. 11—16., 5 Mos. VI, 4- 9., 5 Mos. XI, 13- 
21., und in deren zweites eine einzige Rolle mit derselben St. be- 
schrieben gelegt, und das eine an die Stirne, das andere an die 
linke Hand mit ledernen Riemen gebunden werden, zufolge der ge- 
missdeuteten St. 2 Mos. XIII, 9. (die vielleicht schon 5 Mos. vT, 
8. XI, 18. eigentlich genommen ist). Vgl. JBodenschatz IV, Ut 
Buxt. Syn. c. IX. In der Synagoge tragen die heutigen Juden das 
grosse rP^ü (vom kleinen s. §. 128.), welches ursprünglich dazu 
gedient hat, sich das Haupt zu verhüllen zur Verhütung der Zer- 
streuung (§. 212. Note. 2. S. 305.). Piske Tosaphot ad Menach. 
No. 150. b. Lightf. ad 1 Cor. XI, 4.: Sacerdotes obvelant se, 
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§. 244. 

Beamte und Diener der Synagogejn. 

Der Synagogen- Vorsteher (tlDSDn 10X1, agx^mmyidyoq Luk. 
VIII, 49. Xni, 14.) !) bildete mit den Aekesten Offflgf , notG- 
ßvTsgot, Luk. VII, 3., ao%iavvnyo)yot, Mark. V, 22. AG. XIII, 
.15., TTOtftheg, D"Wa, TiQoeaTMteg) ein Collegium, mit 

welchem er über die Ordnung und Zucht der Synagoge 
wachte, die Schuldigen bestrafte 2 ), und die Armenpflege ver- 
waltete 3 ). Obgleich diese Vorgesetzten auch lehren mochten, 
so bestand doch eine vollkommene Lehrlreiheit (Luk. IV, IG. 
AG. XIII, 15.)*). 



cum suggestum conscendunt. Lakemacher s (Obss. III, 209.) sonder- 
bare Ableitung dieses Gebrauchs. 

Verrichtung der Beschneidung in der Synagoge , s. Buxt. Synag. 
IV. Bei. Antt. I, 10, 8. — Vgl. zu diesem §. Leyrer \. c. S. 305— 
312. und die dort angeführte neuere Litteratur. 

x ) Jarchi ad Sota VII, 7. nown TOXI. Synagogae princeps 
est, ex cujus sententia res Synagogae decernuntur: quis Prophetas 
sit lecturus, quis expositurus super Schema, quis descensurus coram 
arca. Cod. Theodos. tit. de Jud. et Coelic. leg. XIV. : Superstitionis 
indignae est, ut Archisynagogi sive Presbyteri Judaeorum, vel quos 
ipsi Apostolos vocant etc. Vitr. p. 586 sqq. 610 sqq. Dessen Ar- 
chisynag. observatt. novis illustr. 1685. 4. 

2 ) Vitr. p. 727 sqq. Die erweisliche Jurisdiction bestand in 
Ertheilung eines Verweises und Erkennung der Ausschliessung (§. 165.). 
Nach dem N. T. (Matth. X, 17. XXIII, 34. AG. XXII, 19. XXVI, 
11.) wurde auch die Strafe der Geisselung in den Synagogen er- 
theilt. Willkürlich verstand Orot unter Synagogen weltliche Ge- 
richtshöfe; eben so willkürlich nahm Lightf. an, es hätten sich in 
jeder Synagoge drei weltliche Richter gefunden, welche die Straf- 
zucht geübt hätten. Vit)-, p. 773 sqq. kann nur ungenügend nach- 
weisen, dass die Geisselung in den Synagogen Statt gefunden. 

3 ) Vitr. p. 806 sqq. Es wurden nämlich Almosen in Kistchen 
eingelegt und an den Sabbathabenden von Almosen Sammlern (s. unt.) 
eingesammelt. 

4 ) Vitr. p. 696 sqq. Auch das Vorlesen scheint frei gewesen 
zu sein. Heutzutage werden 7 Personen, zuerst (wenn solche vor- 
handen sind) ein Priester, dann ein Levit zum Vorlesen aufgefor- 
dert, und darum sind die Paraschen in 7 Abschnitte zerlegt. 
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Diener der Synagoge waren: 1) der Vorbeter fTÖBffl JtW), 
legatus ecclesiae 1 )] 2) der Auf Wärter (ITH, vm}Qirr)q } Luk. IV, 
20.)*); 3) die Almosensammler (D^Kää) * 3 ). 

V. Proselyten. 

§. 245. 
Arten derselben. 

Aus der universalistischen Tendenz des Judenthums, 
welche mit den raessianischen Hoffnungen zusammenhing (Jeß. 
11, 2 ff. XLII, 6. XL1X, 6. LVI, 6 f. u. a.), floss das Bestre- 
ben, die jüdische Religion zu verbreiten (Matth. XXIII, 15.) 4 ), 
welchem auch die Heiden, besonders die Frauen, aus religiö- 
sem Bedürfnisse entgegenkamen 5 ). 



1 ) Rosch Hasch. IV, 9.: Quemadmodum Legatus Ecclesiae 
tenetur (recitare benedictiones), sie quique privati tenentur. R. Ga- 
maliel dicit: Legatus ecclesiae fungitur officio pro omnibus, et of- 
ficio hoc rite perfunetus omnes ab obligatione liberat. Vitr. p. 891 sqq. 
p. 903 sqq. Er vergleicht ihn mit dem a^ytlog rijs ixxlrjaiag Apok. 
II, 1. 

2 ) Jarchi ad Sota VII, 7.: Chazzan Synagogae est minister 
Synagogae, cui iueumbit onus omnia Synagogae negotia curandi, 
nimirum Librum Legis in Arcam inferendi et ex ea producendi, Ar- 
cam nudaudi et omnia in Synagoga recte disponendi. Vitr. p. 
893 sqq. Er vergleicht ihn, jedoch nicht ganz treffend, mit dem 
diäxovog der christlichen Kirche. 

3 ) Bisweilen sammelte auch der Chazzan ein. Leo Mut. Kit 
Jud. I, 14. — Vgl. zu diesem §. Leyrer 1. c. S. 312 f. 

*) Danz de cura Judaeor. in conquir. Proselytis. 1688. in 
Menschen N. T. ex Talm. illustr. p. 649. Carpz. ad Schickard. 
jus reg. Hebr. p. 324. Paul, zu Matth. XXIII, 15. Ein Beispiel 
von Missionsthätigkeit bei Joseph. Antt. XX, 2, 3. Gewaltsamer 
Bekehrungseifer der Hasmonöer, Antt. XIII, 9, 1. 11, 3. Die Be- 
schneidung ein Rettungsmittel, B. J. II, 17, 10.; eine Heirathsbe- 
dingung, Antt. XX, 7, 3. — Vgl. Ewald IV, 35 ff. Leyrer in 
Herzog's RE. unt. Proselyten S. 239. 

5) Bio 6W. XXXVII. .p. 41. C: figei Öi (17 iA 
'iovöaibjv) xal int tovg aklovg nv&gionovq, öaoi t« vofitftn otvrwv, xalnef) 
ukXoe&vek ovxeg, tylovai. Joseph. B. J. II, 20, 2.: Kai b> roviu 

JaurtiTxrjVol tovg nag ertvralg lovdaiovg ttvelelv iffnovdaaay. .... 

'fiSeöolxEfTCtv dt i«? invrav ywalxag anncrag nktjv oUyav vnrjrfiwag ijj 



Proselyten. §. 245. 246 a. 



375 



Man nennt die Bekehrten Prosdyten 1 ) oder Fremdlinge 
der Gerechtigkeit (p"|Sn : sie waren ganz in den theokra- 
tischen Verband aufgenommen und zu allen Gebräuchen des 
Gottesdienstes verpflichtet 2 ). Hingegen nicht zum Cerimonial- 
gesetze, sondern bloss zu den sieben sogenannten noachischen 
Geboten 3 ) verpflichtet waren die Fremdlinge des Thor es 
"tfrän) 4 ), wahrscheinlich so genannt nach dem alttestament- 
lichen Ausdruck: der Fremdling, der in deinen Thoren ist 
(2 Mos. XX, 10. 5 Mos. XIV, 21. XXIV, 14.), nicht, wie 
Andere wollen, weil sie nur bis an das Thor des Tempelvor- 
hofs kommen durften. 

§. 246 a. 
Aufnahme derHelben. 

Zur Aufnahme der Proselyten war nach den Rabbinen 6 ) 
nothwendig: die Beschncidung (§. 151.) 6 ) , ein Opfer, die 

Jovdaixjj ^^(rxfi/y. VII, 3, 3.: Aü is ngogaropevot xa7g tyqinnJaif nokv 
nXtftos c Elkr(wv (näml. in Antiochien). Juvenal. XIV. vs. 96 sqq. — 
Vgl. Leyrer L c. S. 241. 

*) Suid. ngogriXvtoi' oi i&vcöv ngogelrjXv&OTeg xal xotxa xovg 
folovg nohievöfiBvoL vofiovg. Jes. LVI, 3. nW"^ •"^H ^SH""}^. 
Vgl. Leyrer 1. c. 237. 

2 ) Tacü. Hist. V, ö.: Transgressi in morem eorum idem usur- 
pant. Nec quicquam prius imbuuntur quam coiitemnere Deos, exuere 
patriam, parcntes, liberos, fratres vilia habere. 

3 ) Nämlich 1) über den Götzendienst, 2) das Preisen des Na- 
mens Gottes, 3) das Blutvergiessen , 4) die Blutschande und die 
verbotenen Grade, 5) den Raub, 6) die Gerichte, 7) de membro 
vivi (blutiges Fleisch). Maimon. Hilc. Melachim IX, 1. Seiden 
de jure N. et G. I, 10. p. 116. Schickard de jure reg. Hebr. 
V, 7. u. Carpzovs Anm. p. 333. Budd. H. E. I, 156 sqq. Vgl. 
AG. XV, 20. — Vgl. Leyrer 1. c. S. 249 ff. 

4 ) So hiessen eig. die Beisassen, D^lEir, die unter den Juden 
selbst wohnten: im N. T. evlrtße7g y AG. II, 5., evaeßelg, AG. X, 2. 
7., veßofievoi, AG. XIII, 60. Joseph. Antt. XIV, 7,2., yoßovftevoi 
xbv tfeoV, AG. X, 2. Vgl. übrigens Seiden de jur. N. et G. II, 
1 sqq. Slevogt de Proselytis Jud. 1651. 4. Lübhert in Studd. und 
Kr. 1835. S. 681 ff. Carpz. app. p. 39 sqq. 

6 ) Cherithuth f. 9, 1. Aboda sara f. 57, 1. Maimon. Hilc. 
Issure Bia XIII, 1.: Tribus rebus intrarunt in foedus Israelitae : 
circumcisione, baptismo et oblatione. 

6 ) Dagegen ein gewisser Ananias b. Joseph. Antt. XX, 2, 4. : 
. . . i . Jwnfievov öi ccvxovy apq, xal ^oi^tg t% negnoprig xo öbiov 
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Taufe. Letztere ist aber wahrscheinlich ein späteres Insti- 
tut l ), das sich erst nach Zerstörung des Tempels bei dem 
Aufhören der Opfer zu einem wesentlichen BeBtandtheil im 
Ritus der Aufnahme ausbildete. 

Denn in altern Schriften wird ihrer nicht erwähnt 2 ), son- 
dern nur in der Gemara, deren Zeugniss bloss für die Zeit 

oeßeiv, bi'yb navttug xixqtxe gtfiovv t« nniqia TW 'lovdaiav. Vgl. Mi- 
chael, mos. R. IV. §. 184. 

1 ) Nach Joh. Owen Theologum. IV, 4, 22. p. 427. N. Knatch- 
bul animadvv. in libr. N. T. (in Dougtaei Analeet.) ad 1 Petr. 
III, 21. Gottl. Wernsdorf controvv. de baptism. recent, (1708.) 
§. 18 sqq. De baptismi Christ, orig. mere div. 1710. (gegen J. A. 
Danz). Zetirier de initiis baptismi initiat. Jud. 1711. 8am. Dey- 
ling Observv. S. III, 26. 253. Carpz. app. p. 47 sqq. Ernesh 
vindie. arbitr. div. §. 49. (Opusc. tb. p. 255 sqq.) Paul. Comm. I, 
279 ff. Bauer gottesd. Verf. II, 393. Bibl. TheoL d. N.T. I, 276 ff. 
Anonym, üb. d. Taufe, e. frcimüth. Unters. 1802. Meine Comm. de 
raorte J. Chr. exp. (1813.) p. 42 sqq. (Opusc. p. 62 sqq.) Reick 
de baptismi orig. etc. 1816. Leopold Joh. d. Täuf. 1824. Am er- 
schöpfendsten Schneclcenburger üb. d. Alter d. jud. Pros.-T. etc. 
1828. Vgl. MaUhies baptism. expos. (1840.) p. 9 sqq. Win. RWß. 
Leyrer 1. c. S. 245. (welcher die Einrichtung einer eigentlichen 
Proselytentaufe erst ziemlich spät nach dem ersten christlichen 
Jahrhundert setzt). Dagegen Helden jus N. et G. II, 2. Lightf. 
bor. hebr. ad Matth. III, 6. J. B. Carpz. ad Schick, jus reg. 
p. 328 sqq. u. A. Besonders J. A. Danz baptism. Pros. jud. in 
Menschen N. T. ex Talm. illustr. p. 233 sqq. u. Antiqu. baptismi 
init Israelit, (gegen Wernsdorf) ebend. p. 287 sqq. J.D.Mi- 
chael, zu Matth. III, 6. Theol. dogm. p. 281. Ziegler theol. Ab- 
handll. II, 131. Eiseidohr hist. Bemerkk. üb. die Taufe, 1804. 
Jahn Arch. III, 219. Kuinöl ad Matth. III, 6. Augvsti Denk- 
würdigk. IV, 113 ff. VIII, 26 ff. Vermittelnd Bengel 'üb. d. Alter 
d. jüd. Pros.-T. 1814. Arch. f. d. Theol. II, 3.' S. 729 ff. An 
diesen schliesst sich an: J. Fr. Th. Zimmermann de baptismi 
orig. etc. 1815. 

2 ) Nicht M. Pesachim VIII, 8.: Alienigena, qui factus est 
proselytus vespere paschali, Schola Schammai dicit: immergat se et 
comedat pascha suum vespere; Schola Hillelis dicit: qui se separat 
a praeputio , est ut ille , qui separat se a sepultura — ; diess be- 
zieht sich auf eine Waschung, aber nicht auf die Proselyten-Taufe. 
Eben so wenig bei Arrian. Diss. Epictet. II, 9.: 77 ow Irmxov 
XtyBig erscevrov; ti f^anarag rovg noXXovg ; 7/ vnoxQtvt} 'lovöaiog av El- 
Xqvag ; ovy o^Jg, wcos txacnog Xiyerai 'lovöaiog: nag 2h»oo>; nag Aiyvn- 
7/0?; xnl ojav ttva biafj<f.oiBQt&VTct td(OfiBV , sicj&a/iev kirBtv ' ovx tarn' 
Vouöw/oc, akX vnoxgivernt. "Ornv 6' nvnXaßtj ro nadog ro rov ßsßap- 
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nach der Zerstörung Jerusalems spricht, und in andern spä- 
tem Schriften 1 ). 

Indessen war vcrmuthlich schon in alten Zeiten mit der 
Proselyten- Weihe eine Art von Lustration verbunden, woraus 
die Proselyten-Taufe (vielleicht nicht ohne Nachahmung der 
christlichen) entstanden ist 2 ). 

VI. Die Samaritaner. 
§. 246 b. 

Ihr Gottesdienst und Verhältniss zu den Juden. 

Diese aus Vermischung fremder Ansiedler mit israeliti- 
schen Einwohnern erwachsene Völkerschaft (§. 41.) fühlte den 
lobenswerthen Trieb mit den aus dem Exile zurückgekehrten 
Juden in religiöse Gemeinschaft zu treten (wie schon Ein- 
zelne während des Exils die heil Stätte in Jerusalem besucht 



tiivov xcti fjQtjuivov. joib xnl tau tw ovu xai xnXshai 'lovdiaog, Ovtos 
xrtt ijfietg nccQnßamnjiai , Xoyoj fiiv 'Jovöaloi, tQ/uj de aXXo Tt, aavftna- 
dtte txqos tov Xoyov , fiaxQnv nnö tov xorja&ni rovrotg a XiyoftBv. «p* 
oJj- ag eidoTsg avrn (nmqofiB^tt. Tacä. Hist. V, 5.: Transgressi in 
morem eorum, idem usurpant nee quidquam prius imbuuntur etc. 
Bedeutendes Stillschweigen des Philo, Josephus , der Kirchenväter, 
der römischen Gesetzbücher, ins Licht gesetzt von Schneckenb. 
§. 54 ff. 

1 ) Jebamoth f. 46, 1 sq. Si proselytus circumcisus raerit, sed 
non baptizatus, R Elieser dicit: En talis est proselytus, ita enim 
invenimus in patribus nostris, qui circumcisi sunt , sed non bapti- 
zati. Si quis baptizatus fuerit, sed non circumcisus, R. Josua dicit: 
En talis est proselytus, nam ita invenimus in matribus nostris, 
quae baptizatae sunt, sed non circumcisae. c. 2.: De baptizato nec 
tarnen circumciso nemo hominum disputat eum esse legitimum, sed 
disputant de circumciso nec tarnen baptizato. R. Elieser docet a 
patribus (inde sie esse institutum), sed R. Josua dicit apud patres 
etiam baptismum misse. Pseudo-Jonath. ad Exod. XII, 44.: Circum- 
cides eum et baptizabis eum, ist ein noch späteres Zeugniss. Vers. 
Aeth. Matth. XXIII, 15.: ut baptizetis unum proselytum. 

2 ) Bauer S. 392 f. Schrieckenburger §. 82 ff. Dieser Ansicht 
schlies8en sich auch an SaalsckiUz mos. R. S. 690. Anm. 888. 
Keü I, 3 1 7 f. Leyrer 1. c, der jedoch ein Entlehnen der jüdischen 
Proselytentaufe von der johanneischen oder von der christlichen 
Taufe nicht annehmen will. S. 249. 
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hatten, Jer. XLI, 4.), wurde aber von den jüdischen Häuptern 
zurückgestossen (§. 49.), und bewies sich hierauf feindselig. 
Gleichwohl fand viel Annäherung und Verschwägerung zwi- 
schen beiden Theilen Statt, und als Neheinia diesem angeb- 
lich gesetzwidrigen Wesen wehren wollte, gab er zum Ueber- 
tritte des Priesters Jqjada und Stiftung eines samaritanischen 
Tempeldienstes und Priesterthums auf Garizim Veranlassung 
(§. 51.). Da die Samaritaner die BB. Mose's (die sie wahr- 
scheinlich eben damals von Jqjada erhalten hatten) und zwar 
als alleinige Bücher anerkannten (EinL ins A. T. §. 17 a.), 
so mag ihr Tempeldienst dem der Juden ähnlich gewesen 
sein. Da sie aber nicht nur einen eigenen Tempel hatten 
(gegen §. 196.), sondern auch behaupteten, ihr heil. Ort sei 
der wahre {Joseph. Antt. XII, 1. XIII, 1, 4. Joh. IV, 20., 
LA. des Cod. Sam. 5 Mos. XXVII, 4.); da ihr Gottesdienst 
und Gesetzeswesen wie ihre ganze Volkstümlichkeit einen 
schwankenden Charakter hatte x ), und sie den strengen Juden 
als Abtrünnige gelten mussten 2 ) : so entzündete sich ein hef- 
tiger Religionshass gegen sie bei den Letzteren, die sie Ketzer 
nannten, und jede Gemeinschaft mit ihnen mieden 
(Joh. IV, 9. und dz. Lzghtf.). Joh. Hyrkan zerstörte den 
Tempel auf Garizim (§. 62.), aber die Samaritaner fuhren 
fort daselbst anzubeten (Joh. IV, 19 f. Epiphan. Haer. IX, 3.), 
und hatten zugleich Bethäuser in der Ebene (S. 369 Not. 4.). 

Nachdem diese Völkerschaft verschiedene zum Theil mit 
den Juden gemeinschaftliche Schicksale erlebt und sich auch 
auswärts angesiedelt hatte (Joseph. Antt. XI, 1, 6. XII, 1. 
XIII, 9, 13.) s ), blieb ein kleiner Rest derselben in Sichern 



J ) Joseph. Antt. XI, 8, 6. : Etat oi SapccqeJs toiovroi t^v qma> 
iv uiv tat? atifiq)OQttig oVt«<: tov? 'lov^rtiovg uQVovviai 

VBt? BYBlVf OjioXoYOVVTttl TOT8 TTjV dXlj&EICtV ' OTCtV öf XI 7lt()l OVTOVS Xdfl- 

■nqov idowiv ix Tv%ij(; , f'^ai<pvi]e intnijdinaiv avrtäv rfj xoivavltp, nqoppietv 
(wtoic Xiyones xal ix rav Iwwtpiov YevsaXoyovvT6$ avtovg ixröwv Etp- 
Qaifiov xal Mctpttaaov. 

2 ) Id. ibid Sctfiotgehott fiyiQonoXtv roVe tt,v Sixtfift yo*- 

IBS xaronti}fiivr]v vno rm> anoarai&v tov 'Jovdoiw t&rovs. 

§.7. Ei' t/c airiav ar/e nnya rot? 'leQoaoXvfiiratq xotvoyctyias r\ rifi 
iv toi? aaßßatotc nuyccvo/ulag rj nvog aXXov rotovrov «jUtxpT^oTO?, nnpft 
tovc Xtxiftitag 'üpev^e. Vgl. Bertheau z. Gesch. d. Israel. S. 401 f. 

») Win. Art, Samar. Robins. Paläst. III, X. 339 ff. 
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sitzen bis auf den heutigen Tag, 'und bewahrte nach dem 
Aussterben ihrer Sprache die in ihrer alten Schrift geschrie- 
benen BB. Mose's, ihren Gottesdienst, ihren dem jüdischen 
ähnlichen Glauben und die Beobachtung des mosaischen Ge- 
setzes. Die Bekanntschaft mit den neuern Samaritanern ist 
seit Benjamin von Tudela durch Reisende und einen von 
Scaliger angeknüpften Briefwechsel eingeleitet und unterhalten 
worden l ). 

Viertes Hauptstück. 
Auswärtiges politisches Verhältniss oder Krieg und Friede. 

Erstes CapiteL 



Krieg. 



§. 247. 

Waffen. Schutz waffen. 

Der Krieg war für die Hebräer eine theokratische Noth- 
wendigkeit. Doch waren sie nicht da/u bestimmt, ein erobern- 
des Volk zu werden; ihre Religion wies sie vielmehr nach 
Besieguug der Cananiter auf das heilige Land an und konnte 
überhaupt vermöge ihres ethischen Charakters eine bloss mit 
den Waffen vollzogene Bewältigung der Völker nicht fordern. 
Wenn aber der theokratische Staat von Feinden bedroht 
wurde, so war die Verteidigung religiöses Gebot. Der oberste 
Kriegsherr, der sein Volk im Kampfe leitete und beschützte, 
war Gott selbst. Daher ward auch der Sieg vom Vertrauen 



l ) EtfM. Kep. XIII, 257 ff. K <h> Sucti mein, sur l'etat 
actuel des Samar. rar. LS 12. deutsch in Tzschmu Arch. f. KG. 
I, 2. 40 ff., auch einzeln Frkf. 1814., vermehrt in Notices et Extr. 
XII. Par. 1831. Hobins. S. 317 ff., der sie zuletzt besuchte und 
genaue Bekanntschaft mit ihnen machte, reber ihre Lehrmeinungen 
s. Gesen. de Samarit Theol. Hai. 1812. Canum. Sam. Lips. 1824. 
Ausführlicheres über Geschichte, Lehre, Feste und Gebräuche der 
Samaritauer giebt II. Petermann, welcher bei einem zweimonat- 
lichen Aufenthalt in Nablus in persönlichem Verkehr mit den Sa- 
maritanern genauere Erkundigungen über sie einzog, in Herzogs 
RE. rat Samaria S. 365—391. 
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auf ihn, nicht vom Vertrauen auf menschliche, wenn auch 
für den Kampf unentbehrliche Rüstung abhängig gemacht 
Für die Zukunft, wenn erst das Gottesvolk selbst seiner Be- 
stimmung entsprechen, und auch die feindlichen Völker der 
Gegenwart die Jehovareligion bekennen werden, stand ein 
ewiger Friede in Aussicht 1 ). — Die Waffen, deren sich die 
Hebräer bedienten, sind meist die auch bei andern Völkern 
des Alterthums üblichen. 

1 ) Schilde)- : S"13S, der grössere, schwere der Schwerbewaff- 
neten (1 Kön. X, 16 f. 2 Chron. XIV, 7.), also ähnlich dem 
frvQsog, acutum-, yyq, der kleinere, leichte (a. St. 2 Chron. 
XVII, 17.), s. v. a. clypeus, uaniq. Die Form derselben war 
bei den spätem Juden länglich rund, in der Mitte wie ge- 
wöhnlich ein sogenannter Nabel (umbo, 6u(f al6g) 2 ). Sie be- 
standen meistens aus Holz (vgl. Ezech. XXXIX, 9.) mit 
Leder überzogen, welches man zu salben pflegte (2 Sam. I, 
21. Jes. XXI, 5.) 3 ), ausnahmsweise aus Erz 4 ), auch wohl mit 
Gold überzogen (vgl. 1 Kön. X, 16 f. XIV, 26 f. 2 Sam. 
VIII, 7.) 5 ). Die Krieger führten den Schild mittelst eines 
Riemens (r£Ä«/<wV) oder einer Handhabe (b%ctvov , noonal) 
mit der linken Hand; auf dem Marsche trugen sie ihn an 
der Schulter hängend, und zwar in einer Decke, die vor dem 
Kampfe weggezogen wurde (Jes. XXII, 6.). 



!) Vgl. die hierher gehörigen Stellen bei Knobel Prophetism. 
1, 287 ff. 311 ff. 

*) S. die Münzen b. J^fin II, 2. Taf. XI. Num. 7. 8. Bei 
den homerischen Griechen rund. S. Röpke Kriegswesen d. Griechen 
im heroischen Zeitalter. 1807. S. 109. und Taf. II. Noch andere 
Namen für Schild: ttbtt, nur im Plur. 2 Sam. VIII, 7. u. ö., Ttfjl 

3) innideg ßoetat II. V, 452. Schild des Ajax, II. VII, 222 ff. 

*) So der Schild des Achilles, Iliad. XX, 270 ff., vgl. Feith 
antt. homer. p. 467 sq. Röpke S. 108. 

ö ) Ueber Prunkschilde s. (JaMcen. Rhod. bei Athen, deipnos. 
Hb. V. p. 202. Goldene Schilde als Geschenke 1 Makk. XIV, 24. 
XV, 18. Antt. XIV, 8, 5. Zur Verzieruug von Gebäuden Hohesl. 
IV, 4. 1 Makk. IV, 57. Vgl. überhaupt CaryophtL de clypeis 
vett. LB. 1751. 4. Ortlob de scutis et clypeis Hebr. Lips. 1718. 4. 
Winer unt. Schild. 
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2) Der Helm kommt ehern vor (1 Sam. XVII, 
5. 38. 1 Makk. VI, 35.) l ) und scheint , wenigstens späterhin, 
zur gemeinen Bewaffnung gehört zu haben (2 Chron. XXVI, 14.). 

3) Der Panzer von Erz (?), schuppenförmig (1 Sam. 

XVII, 5.), auch von Ketten (1 Makk. VI, 35.), vielleicht auch 
aus Linnen, vgl. 2 Mos. XXVIII, 32. 2 ). 

4) Eherne Schieben (riHStt 1 Sam. XVII, (>., verschieden 
von )V(q, caliga, Jes. IX, 4.). 

§. 248. 
T r u t z w a f f e n. 

1) Die älteste Waffe, die Keule, kommt nicht vor (Ps. II, 
9.), eher die Streitaxt (-ftö Ps. XXXV, 3., (Sayagig Herod. VII, 
64.), und der Sh-eithammer ("pBtt Spr. XXV, 18.) 3 ). 

2) Das Schweit (D'nn), oft zweischneidig (nv^ß), welches, 
aus Klinge (anb) und Heft (nB3) bestehend, in einer Sclieide 

H5» "^W)* uin die Hüfte gegürtet, an der linken Seite 
getragen wurde (Rieht HI, 16.) 4 ). 

3) Der Speer (H/Dl), aus Schaft (}TJ 1 Sam. XVII, 7., 
2 Sam. XXI, 19.) und Spitze oder Klinge (tunb) bestehend, 

zur schworen Bewaffnung gehörig (1 Sam. XVII, 7. 2 Chron. 
XIV, 7.), wofür auch mpH vorkommt (1 Chron. XII, 34.) 5 ). 

4) Der Wurfspiess (mn 1 Sam. XVIII, 11., Bltt 2 Sam. 

XVIII, 14., HD* Hab. III, 14., ii-PS 1 Sam. XVII, 7. Hiob 
XLI, 20.). 



*) Helme \on Fell, xwir} Targety II. X, 257 sq. xn&fy X, 335., 
mit metallenem Kegel iL Busch. Riemen (o*m.'<) des Helmes 11. III, 
371 ff. Köplce S. 91 ff. 

2 ) Leinene Harnische der Aegypter Herod. III, 47. A\'a$ Xtvo- 
&apg$ II- II, 529. 830. Xenoph. Exped. Cyr. IV, 7, 15. Cyrop. 
VI, 4, 2. JFfeÖÄ p. 461 sq. Köplce S. 97 f. 

8 ) Vgl. Jahn II, 2. 419. Michael, suppl. p. 1717., die Ausll. 
zu Ps. XXXV, 3. Nied. R. H, 299. 

4 ) Das Gegentheil aus dieser Stelle schliefst Jahn S. 420. nach 
Xenoph. Cyrop. II, 1, 2. Nied. R. II, 130. Taf. 22. Nr. 9. (?). 

5 ) Historische Parallelen für die Länge b. Jahn S. 221 f. Köpkc 
S. 115. Der des Hektor war 11 E. lang. 
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5) Der Bogen (mög) gewöhnlich von Erz (Ps. XVIII, 35. 
Hiob XX, 24.) und daher schwer zu spannen (t^) 1 ), die 
Sehne (nrn, ^tr^ri) wahrscheinlich aus Ochsen-Sehnen (IL IV, 
124.), die Pfeile (□"'Sri), gewöhnlich aus Rohr verfertigt, be- 
fiedert, zum Theil vergiftet (Hiob VI, 4.) 8 ), auch brennend 
(Ps. VII, 14. Eph. VI, 16.) 3 ). Man trug den Bogen in einer 
Hülle (Hab. III, 9.) und die Pfeile in einem Köcher ffoj, 
r.BTDtf) auf dem Rücken. Gute Bogenschützen waren die Ben- 
jaminiten (1 Chron. VIII, 40. XII, 2. 2 Chron. XIV, 7. XVII, 
17.) und die Elamiter (Jes. XXII, 6. Jer. XLIX, 35.). 

6) Die Schleuder (2?bj?), eine ländliche (1 Sam. XVII, 40.), 
vorzüglich von den Phöniciern (Plin. VH, 56. Strabo III, 167.), 
bei den Israeliten von den Benjaminiten (Rieht. XX, 16.) ge- 
brauchte Waffe, dem leichten Fussvolke eigen so wie der 
Bogen (vgl. 1 Chron. VIH, 40. XH, 2.) <). 

§. 249. 
, Reiterei uud W,agen. 

Palästina war nicht wie Aegypten (2 Mos. XIV, 6 f. 9. 
23. 28. XV, 4. 2 Chron. XH, 3. Jer. XL VI, 4. 9. JeB. XXXI, 
1. XXXVI, 9. Ez. XVII, 15.) ein Land für Reiterei und 
Wagen (33"}) 5 )j jedoch lag es mehr an der Verfassung und 
Neigung der Hebräer (vgl. 5 Mos. XVII, 16.), daBS sie früher 
diese Waffenarten nicht gebrauchten, da doch die Cananiter 



1) Vgl. Xenoph. Exped. Cyr. IV, 2, 16. Odyss. XXI, 75. 
1 25 sqq. 

2 ) Odyss. I, 261 sqq. Virgil. Aen. IX, 772 sqq. 

3) Ammtan. MarceU. rer. \gest. XXIII, 4. Lips. Poliorcet. 
IV, 4. III, 605. Lyd. de re milit. (ed. van TU. 1698. 4.) p. 
119 sq. 315. 

4 ) Koch im jüdischen Kriege ward sie von beiden kriegführen- 
den Theilen gebraucht, Joseph. B. J. II, 17, 2. III, 7, 5. 18. (sy- 
rische Schleuderer). 

5 ) Auf ägyptischen Denkmälern erscheinen neben dem Fuss- 
volke nur Wagen; die wenigen Personen zu Pferde gehören fast 
alle Ausländern an. Das Vorhandensein einer Reiterei in den 
früheren Zeiten ist daher wenigstens ungewiss. Nach Roseüini II, 
3. 232. Hengstenb. d. BB. Mos. u. Aeg. S. 129 ff., welcher unter 
den D n tHB 2 Mos. XIV, 17. 23. nicht Heiter, sondern Wagen- 
kämpfer verstehen will (?). 
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und Philister Wagen hatten (Jos. XI, 4 ff. XVII , 16. Rieht. 
IV, 3. Rieht I, 19. 1 Sam. XIII, 5.)*). Noch David behielt 
nicht alle von den Syrern erbeuteten Wagen (2 Sam. VIII, 
4.). Aber Salomo führte Reiterei und Wagen ein (1 Kön. V, 
6. IX, 19. X , 26.) , und seitdem finden wir sie in beiden 
Reichen (1 Kön. XVI, 9. 2 Kön. VIII, 21. XIII, 7 ). 

Die Kriegswagen waren unstreitig wie bei den homeri- 
schen Helden nur zweirädrig. Sie werden eiserne genannt 
(Jos. XVII, 16. Rieht. I, 19. IV, 3.), indem sie vielleicht ganz 
aus Eisen bestanden wie bei den Aegyptern 2 ), auch kommen 
Sickelwagen im Heere der Meder vor (Nah. H, 4.: nVibfc tDüß 
nrnn) 3 ). Auf jenen befanden sich wahrscheinlich wie bei den 
homerischen Griechen zwei Personen, ein Kämpfer und ein 
Wagenlenker (n^i 1 Kön. XXH, 34.), und wenn man der 
Etymologie trauen darf (O^bü 2 Mos. XIV, 7., xQvaxaxai 
LXX, avaßärcu TouiTarai*) 2 Mos. XV, 4. 1 Kön. IX, 22. 
u. oft. scheinen Wagenkämpfer zu sein, sogar drei Personen 6 ). 

§. 250. 

Aushebung und Einrichtung des Heeres. 

Die heerpflichtige Mannschaft (d. h. alle Mannspersonen 
vom 20. J. an, 4 Mos. I, 3. 2 Chron. XXV, 5. [nach Joseph. 
Antt. HI, 12, 4. bis zum 50. J.] mit den 5 Mos. XX, 5. an- 



1 ) Hier ist die grosse Zahl 30000 unstreitig fehlerhaft. Auch 
sind die Angaben 1 Chron. XVIII, 4. vgl. 2 Sam. VIII, 4. 1 Chron. 
XII, 3. tibertrieben. Cyrus hatte in seinem Heere bei 120000 M. 
Reiterei nur 2000 Wagen, Xenoph. Anab. I, 7, 11. {Jahn). 

2 ) Win. Art. Wagen, nach Qinzrot die Wagen der Griechen 
u. s. w. I, 331 f. Taf. 22. Vgl. Leyrei- in Herzog's RE. unt. Wagen 
S. 461. 

3 ) Quadrigae falcatae, Curt. IV, 9. Liv. XXXVII, 41.; ä^ata 
SftmavrwoQa , Xenoph. Anab. I, 7, 10. Diodor. Sic. XVII, 53. 
Schickedanz de curribus falcatis. 1754. 4. 

4 ) Aber jqiaxäxrfi heisst sonst etwas Anderes. Hieron. ad 
Ezech. XXIII.: Tristatae, qui et terni statores vocantur, nomen est 
secundi gradus post regiam dignitatem etc. Vgl. tiberh. Wichmanns- 
hausen de curribus bellicis in Oriente usitatis. Viteb. 1722. 4. 
Knobel zu Exod. XIV, 7. S. aber Ewald DI, 178 f. u. Keil II, 
294. Anm. 5. 

6 ) Kameel- und Esel-Reiterei des Cyrus (Jes. XXI, 7.), vgl. 
Mosenm. u. Oesen. z. d. St. 
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gegebenen Ausnahmen) wurde in frühern Zeiten durch ge- 
wisse Lärmzeichen landsturmähnlich aufgeboten (Rieht. III, 
27. yi, 34 f. VII, 23. 1 Sam. XI, 7.); später aber, als nach ! 
dem Vorgange Sauls (1 Sam. XIII, 2. XIV, 52.) stehende 
Heere gehalten wurden (1 Chron. XXVII, 1 ff. 1 Kön. X, 26. 
2 Chron. XIV, 8. XXVI, II.) 1 ), durch den Schreiber (Hb 
2 Chron. XXVI, 11. Jer. LH, 25. 2 Kön. XXV, 19.) gezählt"') 
und ausgehoben 3 ), auch vielleicht geübt (Jes. II, 4. 1 Chron. 
V, 18. vgl. 2 Sam. II, 14.). Sold zahlte man wohl gewöhn- 
lich nicht ausser an Miethtruppen (2 Chron. XXV, 6. vgl. 
Ezech. XXIX, 18.), dann unstreitig auch an Leibwachen und 
stehende Truppen (1 Makk. XIV, 32.). 

Das Heer war eingetheilt in Haufen von 50, 100 u. 10ÖU 
mit ihren besondern Anführern, D^ttn ntO, niNTSH % trfcbwt % 
(1 Sam. Vm, 10. 2 Kön. I, 9. 4 Mos. XXXI, 14. 48!' Eicht 
XX, 10. 1 Sam. VIH, 12. XVIII, 13. XXIX, 2. 2 Sam.- 
XVIII, 1. 2 Kön. XI, 4. 1 Chron. XXVII, 1. 2 Chron 
XXV, 5. 1 Makk. HI, 55. wo sogar eine Abtheilung von 
10) 4 ), und mit ihrer Fahne (W) 6 ) oder Feldzeichen, nix 
(4 Mos. I, 52. H, 2 f.) ; auch bildete man grössere Heerhaufen 
(1 Chron. XXVH, 1 ff. 2 Chron. XVH, 14 ff.), und kannte 
die Absonderung der verschiedenen Waffen (1 Sam. XXXI, 

3. 1 Kön. V, 6. XXII, 31. 2 Chron. XIV, 7.). Der oberste 
Befehlshaber hiess xnsrn ife, b^nn 'TO (2 Sam. H, 8. XXIV, 2.). 
Koch gab es gewisse Beamte, D^üitf, im Heere, welche unter 

x ) Vgl. Eicald III, 177 ff. Iiütschi in Herzog's RE. unt, Krieg 
S. 89. Von den Hasmonäern hielt Fürst Simon zuerst ein stehen- 
des Heer (l Makk. XIV, 32.), u. Joh. Hyrkan, Alexander so wie 
Herodes d. Gr. hatten fremde Miethtruppen {Joseph. Antt. XIII, 8, 

4. 13, 5. XVII, 8, 3.). 

2 ) Warum die Zählung 2 Sam. XXIV. strafbar war? Michael 
mos. R. III. §• 174. Jahn II, 2. 390. — Ewald III, 204 ff. leitet 
die Strafbarkeit von dem Uebergriff der königlichen Macht her. 

3 ) Schon 4 Mos. XXXI, 2 ff. kommt eine Aushebung vor. 

4 ) Zusammenhang mit der Genealogie (2 Chron. XXV, 5. XXVI, 
12. 13.). Aehnliche persische Einrichtung, Jahn S. 395. 

5 ) Nach Harm. Beobb. I, 448. war byi ein Feuerzeichen, 
vgl. Fader. Nach den Rabbinen führte Juda einen Löwen, Eubeu 
einen Menschen, Ephraim einen Stier, Dan eine Schlange in der 
Fahne (Cai-pz. app. p. 667 sq.). Vgl. 1 M. XLIX. Fahne der 
Makkabäer, Carpz. p. 10. 03 ist nicht Fahne, sondern Sammel- 
zeichen, Wimpel od. dgl., Jes." V, 26. XIII, 2. u. a, Stt. 
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andern Geschäften auch die Befehlshaber bestellten (5 Mos. 
XX, 5 ff. 1 Makk. V, 42.) *). 

§. 251. 

Marsch, Lager, Schlacht. 

Das unter religiöser Feier (n^nbp «HJ? Joel IV, 9. u. ö. 
Ps. CX, 3.) nach Befragung des Gottesspruchs (Rieht. XX, 
27. 1 Sam. XIV, 37. XX1H, 2. XXVIII, 6. XXX, 8.) oder 
eines Propheten (1 Kön. XXII, 5 ff.) ausgerückte Heer, welches 
manchmal die Bundeslade begleitete (1 Sam. IV, 4 ff. XIV, 
18.), musste sich theils selbst beköstigen (1 Sam. XVII, 8.), 
theils wurde es verpflegt (Rieht. XX, 10. 2 Sam. XVII, 27 ff. 
vgl. 1 Kön. IX, 19. 2 Chron. XXXII, 28.). Das mosaische 
Lager (4 Mos. I, 52. II, 2 ff. X, 14 ff.) kann als Ideal der 
hebräischen Lagerkunst angesehen werden a ). Dass die Form 
des Lagers wie bei den Beduinen und den alten Griechen ein 
Kreis war, schliesst man aus dem Worte bwii, ftott, Kreis 3 ) 
oder Wagenburg (1 Sam. XVII, 20. XXVl) 5.). "Man stellte 
Wachen aus (Rieht. VII, 19. 1 Makk. XII, 27., vgl. dgg. 

1 Sam. XXVI, 5 ff.) und liess eine Besatzung im Lager zu- 
rück (1 Sam. XXX, 24.) ; auch sollte man eine gewisse Polizei 
üben (5 Mos. XXIII, 10 ff.). 

Vor der Schlacht pflegte man wohl zu opfern (1 Sam. 
VII, 9.), und ein Priester (o Mos. XX, 2 ff. vgl. §. 240. Not. 3. 
S. 367.) oder der König hielt eine Ermahnungsrede (2 Chron. 
XX, 20.). Zum Angriffe (wie zum Rückzüge, 2 Sam. II, 28. 
XVIII, 16.) gaben Trompeten das Zeichen (4 Mos. X, 2 ff. 

2 Chron. XIII, 14. Rieht. VII, 18. 1 Makk. XVI, 8.), und 
das Heer erhob das im Alterthume übliche Kriegsgeschrei 
(Rieht. VH, 18. 1 Sam.- XVH, 52. Jes.fXLII, 13.). Die Schlacht- 
ordnung (nWE 1 Sam. IV, 2. XVH, 21.) war einfach, und 



*) Ritterorden Davids 2 Sam. XXIII, 8—39. — Vgl. überh. 
Oleickgross de re milit. Hehr, praes. Danz. 1690. Zachariae de 
re milit. Hebr. 1735. 

*) Vgl. Ewald n, 358 ff. 

3 ) So Haimar Beobb. II, 277. Tkenius zu 1 Sam. XVII, 20. 
*) Ueber dieses angeblich ausschliessliche Priestergeschäft s. 
Büsching de tubis Hebr. argent. praes. C. Ihm 1745. p. 26 sqq. 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. 25 
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wahrscheinlich eine Linie, die sich im Gefecht in Einzel- 
kämpfe auflöste; indess sonderte man das Heer gewöhnlich 
in drei Schlachthaufen (Rieht. VII, 16. 1 Sam. XI, 11. 2 Sara. 
XVIII, 2. 1 Makk. V,33. vgl. 2 Makk. VIII, 22.), d.'i. Haupt- 
treffen und zwei Flügel (D^SJS Jes. VIII, 8.) l ), und bediente 
sich auch gewisser strategischer Künste, des Ueberfalls (Jos. 
XI, 7. Rieht. VII, IG ff.), des Hinterhalts (Jos. VIII, 3 ff. 
Rieht. XX, 29 ff. 1 Sam. XV, 5.), des Umgehen* (2 Sam. 
V, 23.) »). 

§. 252. 

Festungskrieg, Festungen. 

Festungen (rfrl^~Jtff$P, "tantt hatten schon die Ca- 
naniier (4 Mos. XIII, 28.), die Hebräer besonders seit Salorao 
(1 Kön. IX, 17. 1 Makk. XH, 35. XIH, 33.), auch Grenz- 
festungen (1 Kön. XV, 17. 22. 1 Makk. IV, 61. XIV, 33 f.). 
Ausser der natürlichen Lage waren sie lest durch folgende 
Werke: 1) die Mauer (TtEftn), zuweilen mehrfach (2 Chron. 
XXXH, 5.) und sehr dick 3 ), im Zickzack gebaut 4 ), mit Zin- 
nen, Bmstwehren (ni3£) 2 Chrön. XXVI, 15. Zeph. I, 16, 
nTÄtttÖ Jes: LIV, 12.) 5 ), Thürmen (D*»b%)a 2 Chron. XIV, 7. 
XXXII, 5.) versolien. 2) bm (2 Sam. XX, 15. Jes. XXVI, 1), 
pomoerium, Graben nebst der dazu gehörigen kleinen Mauer 6 ), 
o) Die Thore, mit Erz beschlagen und mit ehernen oder 
eisernen Riegeln versehen (1 Kön. IV, 13. Jes. XLV, 2.), mit 



!). Aehnlich die homerische Schlachtordnung, Röpke S. 214 f. 
Hektors 5 Schlachlhaufen S. 218. 

2) Zweikämpfe 1 Sani. XVII., vgl. II. III, 250 ff. Herod. IX, 
26. Im. 1, 24. — Vgl. Rütschi L c. unt. Krieg S. 86 f. 

3 ) Ueber die Mauern von Ekbatana Herod. I., 98., von Baby- 
lon Ders. I, 178. Sfrabo XIV, 738. Jer. LI, 58. Unvollkommene 
homerische Mauern, Köpke S. 175 ff. 

*) Tacit. Hist. V, 11. von Jerusalem: muri per ar- 

tem obliqui, aut introrsus siuuati, ut latera oppugnantiuin ad ictus 
patescereut. 

5) Faber Arch. S. 290 ff. ; s. die Kupfertafel b. Lydks de 
re müit. p. 129. 

6) Gesen. unt d. W. Vgl. b^n §. 238. Nach Kimchi war es 
eine Vormauer. 
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Thürmeri überbaut (2 Sara. XIX, 1. 2 Chron. XXVI 4 , 9.) *), 
auf welchen Wächter sassen (2 Sara XIII, 34. 2 Kön. IX 
17.). Vor den Städten Warten (2 Kön. XVIII, 8.)« 

Auch hatte man Castelle in den Städten (Rieht. IX, 46. 
49. 51. 2 Sam. V, 7.) und sonst im Lande (2 Chron. XXVII, 
4.). Später lernten die Hebräer Festungsgeschütz (ni:2U?n) 
gebrauchen (2 Chron. XXVI, 15.) 2 ) und legten Lebensmittel 
in die Festungen (1 Makk. XIII, 33.). 

§. 253. 
B elagerung. 

Der Belagerung sollte eine Aufforderung zur Uebergabe 
vorhergehen (5 Mos. XX, 10. vgl. 2 Kön. XV11I, 17 ff.), und 
man sollte sich unnöthiger Verwüstung enthalten (5 Mos. XX, 
19., dgg. 2 Kön. III, 25.). Die Hauptoperationen waren 1) die 
Errichtung der Circumvallationslinie (yyi'ü n!S p">^ HJS 5 Mos. 
XX, 20. 2 Kön. XXV, 1. Ez. IV, 2.)' zur Sicherung der 
Belagerung und Einengung der Belagerten ; 2) die Aufschüt- 
tung des Walles (nbbb r,Sfc 2 Sam. XX, 15. 2 Kön. XIX, 32. 
Jer. VI, 6. Ez. IV, '2. vgl Joseph. B. J. V, 6, 2. 11, 4.), wo- 
durch man sich der Mauer mit grobem Geschütze und Mauer- 
brechern (D-n3 Ez. IV, 2.f J XXI, 27., bnp Ez. XXVI, 9.) näherte, 
um Bresche (Ez. XXI, 27.) zu machen 3 ). Die "Belagerung 
zog sich manchmal in die Länge und war mehr eine Blokade, 
wodurch Hungersnoth in der Stadt entstand (2 Kön. VI, 25 ff. 
Joseph. Antt. XIII, 10, 3. B. J. V, 10, 3. 12, 3.). 

Die Belagerten vertheidigten sich von der Mauer herab 
mit Pfeilschiessen (2 Sam. XI, 24 ), mit Herabwerfen von 
grossen Steinen (Rieht. IX, 53.), späterhin mit Wurfgeschütz 



*) Iliad. III, 145. 154. Faber S. 301. 

Lyd. de re milit, p. 127 sqq. Nast Einl. in d. griech. 
Kriegsalterth. S. 128 ff. Taf. 5. 0. Lips. Poliorcet, III, 2, 3. Jahn 
Aren. II, 2. 430 ff. Ueber die Erfindung dieses Geschützes Plin. 
VII, 56. 

3 ) Lips. 1. 1. II, 1, 3. III, 1. Nast a. a. O. S. 127 ff. 130 ff. 
155 ff. Untergraben der Mauern (2 Sam. XX, 15. Joseph. B. J. 
II, 17, 8.). Die Wandelthürme sind später, Aast S. 158 ff. Ein- 
schliessungsmauer B. X V, 12. — Vgl. Keil II, 303. Anm. 5. 

25* 
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(2 Chron. XXVI, 15. 1 Makk. VI, 52.), auch wohl durch 
Herabgiessen von siedendem Oele {Joseph, B. J. III, 7, 28.). 
Sie suchten das Belagerungsgeschütz unwirksam zu machen 
(B. J. III, 7, 20.) und die Bei agerungs werke zu zerstören 
(B. J. II, 17, 8. III, 7, 9. V, 6, 4. 11, 4) 1 ). 

§• 254. 

Folgen und Feier des Siegs. 

Zerstörung der eingenommenen Städte und Verwüstung 
des Landes (4 Mos. XXXI, 10. Rieht. IX, 45. 1 Chron. XX, j 
L- 2 Kön. IIC, 25. 1 Makk. V, 51.), Vertilgung der Einwoh- 
ner (Rieht. IX, 45. 1- Sam. XV, 8. 2 Sam. VIII, 2, 2 Kön. 
XV, 16. vgl. 5 Mos. XX, 13. 16.), zuweilen auf eine grausame 
Art (Rieht. VIII, 16. 2 Sam. XII, 31. ») Am. I, 3. 2 Chron. 
XXV, 12.), Wegführung der Frauen, Kinder und Heerden 
nebst übriger Beute (4 Mos. XXXI, 9. 5 Mos. XX, 14. vgl. 
Odyss. IX, 40.), Zerstörung oder Wegführung der feindlichen 
Heiligthümer (2 Sam. V, 21. vgl. 1 Chron. XIV, 12.; 2 Chron. 
XXV, 14. iJes. XL VI, 1. Hos. X, 5. 2 Kön. XXV, 9 ff. 
1 Makk. V, GH. X, 84. Joseph. Antt. XIII, 9, 1.) waren die 
gewöhnlichen Folgen des Sieges, und häufig auch Grausam- 
keiten gegen Wehrlose (Klagl. V, 11. Jes. XIII, 16. 18. Ps. 
CXXXVII, 9. 2 Kön. VIII, 12. XV, 16.)»). Den gefangenen 
und gefallenen Königen und Heerführern ward übel mitge- 
spielt (Jos. X, 24. Rieht. I, 6 f. VH, 25. 1 Sam. XVII, 54. 
XXXI, 9. 2 Kön. XXV, 7. 2 Makk. XV, 30. Joseph. B. I 

1, 17, 2.). 

Man benutzte aber auch den Sieg auf eine klügere und 
ruhigere Art durch Wegführung der Schätze und Kostbar- 
keiten (1 Kön. XIV, 20. 2 Kön. XIV, 14. XXIV, 13.); durch 
Auflegung einer Schätzung (2 Kön. XVIII. 14. XXIII, 33.); 
durch Wegiührung von Geiseln (rirnsnn 2 Kön. XIV, 
14.) ; durch Besetzung des eroberten Landes (2 Sam. VIII, 6. 
14.); durch Schliessung eines Unterwerfungsvertrags (2. Kön. 

*) Vgl zu §. 252. u. 253. Winer unt. Festungen, u. Rütschi 
in Herzog's RE. unt. Festungen. 

*) Danz Davidis in Ammonitas devict. mitigata crudel. 1710. 

3 ) Vgl. §. 210. — Parallelen bei Nast S. 195 ff. Jahn II, 

2. 501 ff. 
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XXIV, 1.) ; durch Versetzung der Einwohner, zumal der Vor- 
nehmsten und Handwerker (2 Kön. XV, 29. XVII, 6. XXIV, 
14 ff. XXV, 11 f., vgl. 1 Sam. Xffl, 19.) ja sogar,mit 
Grossmuth (1 Kön. XX, 31 ff.). Den Sieg feierte man mit 
Gesang und Tanz (2 Mos. XV, 1. Rieht. V, 1. XI, 34. 1 Sam. 
XVIII, 6 f. 1 Makk. IV, 24.) und verewigte ihn durch die 
Weihe der eroberten Waffen (1 Sam. XXI, 9. XXXI, 10.) *). 
Die Austheilung der Beute geschah wahrscheinlich nach den 
Mustern 4 Mos. XXXI, 25 ff. 1 Sam. XXX, 20 ff. 



Zweites Capitel. 
Friede. 

§. 255. 

Friedliche Verhandlungen. 

Allerdings kommen friedliche und freundliche Verhand- 
lungen zwischen den Völkern und ihren Fürsten vor (4 Mos. 
XX, 14 ff. 2 Sam. V, 11. VIII, 9 f. X, 2 ff. 1 Kön. V, 15 ff. 
2 Kön. XVI, 7. XX, 12. Jes. XVI, 1. XXX, 2. XXXI, 1.); 
auch vor dem Kriege (4 Mos. XXI, 21 ff. Rieht. XI, 12 ff. 

1 Kön. XX, 2 ff.); Kriegserklärung (2 Kön. XIV, 8.); Auf- 
forderung der zu belagernden Städte (§. 253.); Capitulation 
der belagerten Städte (1 Sam. XI, 1 ff. 2 Sam. XX, 16 ff. 

2 Kön. XVHI, 31. XXIV, 12. Jer. XXI, 9. XXX VIII, 17. 
L, 15.); Friedensschlüsse (1 Kön. XX, 31 ff. 2 Kön. XVIII, 
14. XXIV, 1.). Die Uuverletzlichkeit der Gesandten war noch 
nicht allgemein anerkannt (2 Sam. X, 4 ff). Geschenke dien- 
ten zur freundlichen Einleitung (2 Sam. VIII, 10. Jes. XXX, 
6. LVII, 9.). Ursprünglich wurden Bündnisse bei Opfern ge- 
schlossen und beschworen (1 Mos. XXI, 27.), wobei man die 
Formalität beobachtete, dass das Opferthier in zwei Hälften 
zerlegt wurde, und die Bundesgenossen dazwischen hindurch- 



l ) Parallelen Herod. VI, 3. Kies. Pers. c. 9. Suet. Aug. c. 
21. vgl. JTee>\ Id. I, 1. 423 f. Morier zw. R. S. 55. 

*) II. VII, 83. Kopke S. 233 f. Virgil Aen. VII, 183 sqq. 
Tack. Annal. I, 59. 
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gingen (Jer. XXXIV, 18 f. vgl. 1 Mos. XV, 9 ff.)'). Dalier 
die Wörter und Phrasen: rDDti, anovSr (Jes. XXX, 1.), rns 
ITVHSj OQHict tkftVEiv t foedu8 i'cere 2 ). 



Zweiter Abschnitt. j 
G e s o 1 1 i g e s Verhältnis». 

Erstes Hauptstüek. 
Reisen, Verkehr und Handel. j 

* 

§. 256 a. j 
Transport- und Reisemittel. 

Ausser Reit- und Lastthieren (§. Dl c.) bediente man sich 
sowohl im Ackerbaue (§. ( J8.) als sonst (1 Mos. XLV, 19. 
4 Mos. VII, 3. 1 Sam. VI, 7. 2 Sain. VI, 3.) der Wagen 
inibsj?, 2t riibM? Sänfte- d. i. bedeckte Wagen). Auch kannte 
man schon nicht nur in Aegypten (1 Mos. XLI, 43.), sondern 
auch in Palästina die Reise- und Staatswagen (xn, rü5"ify 
1 Kön. XII, 18. 2 Km. IX, 21. 1 Sam. VIII, 11. 2 Sam. 
XV, l.) 3 ). Auch im N. T. kommt das Reisen zu Wagen 
vor (AG. VIII, 28.). 

§. 256 b. 
Caravan en. 

Grössere Reisen, Reisen und Versendungen zum Behufe 
des Landhandels bewerkstelligte man vermöge einer in der 
Landesbeschaffenheit und im Stande der Gesittung begründe- 
ten uralten Gewohnheit wie noch jetzt im Morgenlande durch 



*) Aehnliches Lustrationsopfer der Macedonier Plutarch. quaest. 
rom. c. 111. Liv. XL, 6. Rosenm. ad Gen. XV, 10. ML. I, 57. 
Wm. Art. Bund. Uebrigeus K'öpJce S. 251. 

-') Vgl. überhaupt zu §. 247— 255. über das Völker- und 
Kriegsrecht der Hebräer Saalschütz mos. R. S. 627—678. 

3 ) Abbildd. eines Rcisewagens auf den persepol. Kuinen b. 
Nied. R. H, 130. Taf. XXX. No. 2. Ohara 1 . Voy. II, UL Tab. 
XVI1L Vgl. Legrer in Herzog's RE. unt. Wagen. 
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Caravanen (pers. 9 arab. tjyj£i hebr. nrTTO, «nD^bn^ 

1 Mos. XXXVII, 25. Jes. XXI, 18. Hiob VI, 18. 19., (Motte* 
Luc. II, 44.), d. h. zahlreiche, geordnete, mit Zelten u. dgl., 
Lebensmitteln, auch wohl Wasser wühlversehene , an gewisse 
Strassen und Sammelplätze gebundene Reisegesellschaften, die 
sich besonders des Kameeis, „des Schiffes der Wüste," be- 
dienten 1 ). Die frommen Wallfahrten geschahen unter Musik 
und Gesang (Jes. XXX, 29.), welche auch selbst andern 
Reisegesellschaften manchmal nicht fehlen mochten. 

§. 256 c 

Strassen, Herbergen, Boten und Briefe. 

Künstlich gebahnte Wege (niSott) hatten die Hebräer 
schon in ältester Zeit (4 Mos. XX, 19. Rieht. XX, 31 f. XXI, 
19. 1 Sam. VI, 12. 2 Sam. XX, 12. und besonders 5 Mos. 
XIX, 3. M. Maccoth II, 5.) 2 ). Die Wege nach Jerusalem soll 
nach Joseph. Antt. VIII, 7, 4. Salomo haben pflastern lassen. 
Eigentliche Kunststrassen, mit Meilensteinen versehen, führten 
erst die Römer durch das Land a ). Auch schon früh bildeten 
sich dadurch, dass die Reisenden immer denselben Weg nah- 
men, gebahnte Strassen, die zum Theil noch heute gebraucht 
werden. So die Strasse von Palästina längs der Küste (B. J. 
IV, 11, 5. AG. Vm, 26.) 4 ); die Strasse von Ptolemais über 
Nazareth, Tiberias, am See hin, über den Jordan nach Da- 



1 ) Autheil der Nomaden am Caravanenhandel (Ez. XXVII, 21. 
1 Mos. XXXVII, 25.). Heeren I, 31. I, 2. 115 ff. Mayeux les 
Bed. II, 26. — Zu Reisen in der Wüste sind Wegweiser noth- 
wendig (4 Mos. X, 31.) 5 Heere bedienen sich der Feuerzeichen 
(Gurt. V, 2. Veget de re milit. III, 5. Rosenm. und Knobel zu 
Exod. XIII, 21. Faber Aren.. S. 144 ff.). — Vgl. über die Cara- 
vanenreisen Movers Phönicier III, 1. S. 127 ff. 

2 ) Wie auch die alten Indier (Strabo XV, 689. v. Bohlen 
Ind. II, 109 f.), die Karthager {Isidor. Hisp. Origg. V. c. ult.) 
und die Phönicier (Movers III, 1. S. 132.). Besserung der Wege 
vor. den niarschirenden Heeren (Arrian. Exped. Alex. M. IV, 30.), 
und wenn Könige reisten (Diodor. Sic. II, 13.). 

3 ) Bei. Palacst, S. 401 sqq.; Eobins. II, 528. III, 294. und 
JBuckingh. Tr. 293. fanden davon Spuren. 

4 ) Bei. p. 59. 419. nach dem Itinerar. Antonini. 
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maskus (Zollstrasse der Kömer, vgl. Matth. IX, 9.); die Strasse 
aus Galiläa nach Jerusalem über Ginäa (Jenin), Samarien, 
Sichern, 3 Tagreisen lang (Joh. IV, 4. Luk. XVII, II.) 1 ). 

Die heutigen Reiseherbergen im Morgenlande, die Mm- 
sils, Chans, Garavansereien , gewähren ein blosses Obdach 2 ), 
und solche mag es auch im Alterthume gegeben haben (1 Mos. 
XLII, 27.? Jer. XLI, 17. Berod. V, 52.). Zu Christi Zeit 
aber hatte man Gastwirthe (Luk. X, 34 f.) 3 ). Jedoch suchte 
man wohl meistens in Privathäusern, selbst bei Fremden, 
Unterkunft (Luk. IX, 52.). 

Durch ihre Staatsboten, die Pletlii (§. 147.), schickten die 
Könige ihre Befehle in Briefen (rna& ntD, 2 Chron. XXX, 6. 
vgl. 2 Sam. XI, 14.; von königlichen Briefen s. noch 1 Kön. 
XXI, 8. 2 Kön. V, 5. X, 1. 6. XVIII, 14.). Privatpersonen 
bedienten sich auch der Reisegelegenheiten (Jer. XXIX, 3.). 
Man versiegelte die Briefe (1 Kön. XXI, 8.; ein unversiegel- 
ter, vielleicht zur Bezeugung von Verachtung Neh. VI, 8.) 4 ) 
mit einem Petschaft, Dfiin (§. 131.) und Siegelerde (Hiob 
XXXVIII, 14.) ö ). 



!) Joseph. XX, 6, 1. Robins. III, 1. 300. 378. 385. Ausser- 
dem nahmen die Juden auch den Weg über Peräa nach Jerusalem 
(Matth. XIX, 1.). Ueber diese und andere Strassen Palästinas 
Jahn I, 2. 26 ff. Win. Art. Strassen. Leyrer in Herzog's RE. mit. 
Strassen. 

2 ) S. die aus Reisebeschrr. zusammengestellten Nachrichten b. 
Jahn S. 21 ff. Roseim. ML. V, 161. Win. Art. Herbergen. Vaihinger 
in Herzogs RE. uut. Herbergen. Nach Robins. II, 335. 603. werden 
in Palästina die im Mensil Eingekehrten von den Einwohnern ver- 
köstigt, 

J ) Schon zu Polybius Zeit befanden sich in Italien Gasthäuser 
(Hist. II, 15. Jahn S. 24.). Joseph. Antt. V, 1. 2. hält die JTIT 
zu Jericho für eine Gastwirthin. 

4 ) Heutzutage bleiben die Briefe gewöhnlich unversiegelt, und 
nur für Vornehme werden sie in prächtige Beutel gethan und diese 
versiegelt. Harm. II, 121. III, 450. Rosenm. ML. III, 288. Win, 
Art. Briefe. 

5 ) Jetzt enthält das Siegel gew. keine Figuren, sondern den 
Namen des Inhabers, und wird mit Tusche aufgedrückt. Chard. 
V, 454. PI. 31. Rosenm. ML. III, 205 f. Plin. XXXIII, 1.: Non 
signat Oriens aut Aegyptus etiam nunc literis contenta solis. 
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Reisen. Briefe. Handel. §. 256. 257. 393 
§• 257. 

Handel der Hebräer vor dem Exile. 

Die auf den Ackerbau gegründete mosaische Verfassung 
und der theokratische Glaube, welcher das Volk auf sein 
Land und dessen Producte anwies (5 Mos. XXVIH, 12.) und 
überhaupt den Verkehr des Volkes mit heidnischen Völkern 
beschränkte, waren trotz der günstigen Lage des Landes dem 
auswärtigen Handel nicht günstig J ). Einigen Passiv-Handel 
mit Natur- und Kunsterzeugnissen (Ez. XXVII, 17. Spr. 
XXXI, 24. vgl. 1 Mos. XXXVII, 25.) und vielleicht eine ge- 
wisse Theilnahme der Stämme Sebulon und Issaschar am 
phönicischen Handel (1 Mos.XLIX, 12. 5Mos.XXXIH, 18 f.) 
ausgenommen, lernten die Hebräer den auswärtigen Handel 
erst durch Salomo kennen, welcher nicht nur Pferdehandel 
aus Aegypten nach Syrien durch königliche Handelsleute 
("i^n^nb) trieb (1 Kön. X, 28 f.), sondern auch mit Zu- 
ziehung der Phönicier von den edomitischen Häfen aus Schiffe 
nach Ophir gehen Hess (1 Kön. IX, 26 ff. X, 22.) *). Indessen 
diese von Salomo ausgehenden Bestrebungen konnten nur 



x ) Michael, mos. R. I. §. 39. Saalschütz mos. R. S. 182 ff. 
Archäol. I, 158 ff. . Jedoch beförderten die Feste den innern Ver- 
kehr. — Vgl. über den Handel der Hebräer Bertheau zur Gesch. 
der Israliten. Ewald III, 342 ff. u. a. St. Winer unt. Handel 
u. Leyrer in Herzog's RE. unt. Handel. Keil II, 147 ff. 

2 ) Ophir (1 Mos. X, 29.) ist schwerlich in Indien (LXX 2o)- 
(yi(>«, Joseph. Antt. VIII, 6, 4. Vib'irig., Bock., Reland) y sondern 
im südlichen Arabien zu suchen {Michael. Spicil. Bredow bist. 
Unterss. II, 253 ff. Tticlisen Comm. Gott. XVI, 150. Bosenm. 
Alt-K. III, 177 ff. Keil Dörpt. Beitrr. II, 233 ff. v. Bohl. Tuch 
zu 1 Mos. X, 29. Win. RWß. Gesen. thes. Hall. Eucycl. 3. Sect. 
IV, 201 ff. Knobel Völkertafel S. 190 ff. u. A.). Wahrscheinlich 
empfing man dort das Gold von indischen Kaufleuten. Das Miss- 
verständniss der Chronik, Tharschiseh statt Ophir zu setzen (2 Chron. 
IX, 21. XX, 36.), erkennen an Bredow S. 293. Tychsen p. 159. 
Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. Movers Chron. S. 254., Keil aber 
(Chron. S. 303.) sucht es vergeblich zu heben. Auf Grund von 
1 Kön. X, 22. sucht Keil Archäol. II, 152. N. 2. nachzuweisen, 
dass Salomo nicht nur nach Ophir, sondern auch nach Tartessus 
Handel getrieben habe. S. dagegen Thenius zu 1 Kön. X, 22. u. 
Bertheau zu 2 Chron. IX, 21. 
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eine vorübergehende Bedeutung haben, da sie dem religiös 
bestimmten Charakter und Sinn des Volkes nicht entsprachen. 
Josaphat wollte vergebens diesen Seehandel wieder aufnehmen 
(1 Kön. XXII, 4 ( J.), und später konnte wegen des Verlustes 
der edomitischen Häfen (2 Kön. VIII, 20. XIV, 22. XVI, 6.) 
keine Rede davon sein. Der Handel der Hebräer konnte nur 
ein Binnenhandel sein, welcher von dem Gesetz nicht verbo- 
ten, zu allen Zeiten stattfand und in dem Absatz der ent- 
behrlichen Landesproducte an die benachbarten handeltreiben- 
den Völker bestand. 

i 

§. 258. 

Handel der benachbarten Völker. 

Die Phönicier, die jNachbarn und Brüder der Hebräer, 
waren im Besitze des Welthandels, von dem ein Hauptzweig 
sich über das Mittelmeer bis nach Britannien und Preusseu 
hin erstreckte *), und der andere zu Lande iu Verbindung mit 
dem fernen Osten stand 2 ). Mit den Hebräern trieben sie zu 
allen Zeiten Handel im Grossen (AG. XII, 20.) und im Klei- 
nen (Neh. Xlll, 16.). Hiernächst kommen die benachbarten 
arabischen Stämme (1 Mos. XXXVIII, 25. Jes. LX, 6. Ez. 
*— 

>) Phönicische Kolonieen: Tharschisch, d. i. Tartessus in Spa- 
nien {Bock. Geogr. S. p. 165 sqq. Michael. Spicil. I, 82 sqq. 
Bredow hist. Untcrss. U, 260 ff. Heeren Id. I, 2. 49 ff. Eosenm. 
AH.-K. III, 408 ff. Genen. Jes. I, 719. Tuch zu 1 Mos. X, 4. 
Knobel Völkertafel S. 92 ff. u. A.); nicht Tarsus in Cilicien (Jo- 
seph. Antt. I, 6, 1. Targ.) oder Cilicien überhaupt (Hartmann 
Aufklärr. I, 69.); nicht in Aethiopien (Hensler üb. Psalm, und 
Gen. S. 348 f. Meyer üb. Ez. XXVIL, Gott, Bibl. IV, 305 ff.) j 
nicht auf der Nordküste von Afrika (LXX, Arab. Ezech. XXVII, 12. 
KaQxifionoi, Jes. XXIII, 6. Kaqxn^v). Unisuhiffuug Afrika's Herod, 
IV, 42. Heer. Id. I, 2. 87 ff. Gust Knös de Ilde Herodoti, qua 
perhibet Phoonices Africam navibus circuniveetos esse. Gott, 1805. 4. 

*) Kolonieen der Phönicier im persischen Meerbusen Ez. XXVII, 
16. Strabo XVI, 766.: Jlkevaam enl nteov aXlat vriaoi Tvqoi xs» 
"dQitdos elartv, leget tyovaai rolg tpoivuaxoTg öfioi« , xat cpaal pfi ol £»' 
avraig olxovvteg, jag ojjtoyvfiovg iwv (fioivixav vqows ual nolan anoixns 
iavrwv. Heer. I, 2, 64. Ueber die Ausdehnung des phönicischen 
Handels vgl. Movers Phönizier HI, 1. S. 14 ff. Duncher Gesch. 
des Alterth. I, 531 ff. 

i 
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XXVII , 19 ff.) *) und die Aegypten , die ebenfalls mit dem 
Oriente in Verbindung standen 3 ), am meisten in Betracht. 

§. 259. 

Handel der Juden nach dem Exile. 

Die Zerstreuung munterte die Juden zum Handel auf, 
zumal wenn sie an ihrem Wohnorte (wie in Alexandria, in 
Rom) vortheilhafte Gelegenheit hatten 3 ), und dieses musste 
auch in den Handel der palästinensischen Juden mehr Leben 
bringen, indem zwischen ihnen und auswärtigen Juden Ver- 
bindungen entstanden {Joseph. B. J. H, 21, 2.). Fürst Simon 
und Herodes d. Gr. beförderten den Seehandel durch An- 
legung von Häfen (1 Makk. XIV, 5. Joseph. Antt. XV, 9, 6.) *). 
Im Innern des Landes entwickelte sich nach dem Exil zu 
Jerusalem aus dem Bedürfniss der Tempelabgaben und Opfer 
ein durch die fremden Festbesucher besonders belebter Markt- 
verkehr (Matth. XXI, 12. Joh. II, 14 ff.). — Nachdem die • 
Juden ihr Land verloren hatten, sahen sie sich auf den 
Reichthum der Völker angewiesen, unter denen sie lebten, 
und in Folge des Druckes, den sie in den meisten Ländern 
erfuhren, ward der Handel das alleinige Mittel ihrer Existenz 
und ihror Bereicherimg 6 ). 



Zweites Hauptstuck. 
Gesellige Sitten in der Familie. 
' §. 260. 

Geburt und Kindheit. 

Bei der verhältnissmässig leichtern Geburt (2 Mos. I, 19.) 
hatten die Hebräerinnen doch Hebammen (1 Mos. XXXVHI, 



*) Von den Nabathäern s. Diodor. XIX, 94. Heer. I, 2. 118. 

2 ) Heeren II, 1. 683 ff. Movers Phönizier in, 1. S. 314 ff. 

8 ) F. 8. de Schmidt diss. de commerc. et navigat. Ptole- 
maeorum in s. opusec. Carlsr. 1765. p. 304. 

*) Halbwahre Stelle des Joseph, o. Ap. I, 12.: .... ovt 
iftno^ictiq xaiQQpBV. . . . HU- elalv per ijfjiuv al nohig fiaxpav ano 

5 ) Dohm von der bürgerl. Verbesser, d. Juden S. 35, 



< 
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28. 2 Mos. I', 16.) 1 ). Die Geburt eines Sohnes war dem 
Vater eine frohe Botschaft (Jer. XX, 15.) 2 ). Das Kind wurde 
gebadet, mit Salz gerieben und in Windeln (nVnn) gewickelt 
(Ez. XVI, 4. Hiob XXXVIII, 9.), ein Knabe Vach 8 Tagen j 
beschnitten, und mit einem bedeutsamen Namen belegt (1 Mos. 
XVI, 11. u. s. w. 2 Mos. XVIII, 3 f. Hiob XLI1, U. 2 Sam. 
XII, 25.) 3). Die Mütter säugten selber (1 Mos. XXI, 7. | 

1 Sam. I, 23.; Abnahmen : 1 Mos. XXIV, 59. vgl. Vs. 55.; \ 

2 Sam. IV, 4. 2 Kon. XI, 2.) und lange (2 Makk. VII, 28. j 
2 Mos. H, 9 f. 4 ) 1 Sam. I, 23 f. vgl. Odyss. II, 131.). Die ! 
Entwöhnung ward als ein häusliches Fest gefeiert (1 Mos. 
XXI, 8.), so auch der Geburtstag, wenigstens von Königen 

(1 Mos. XL, 20. Hos. VII, 5. Matth. XIV, 6.)»). : 

Nach der ersten Haremserziehung (Spr. XXXI, l) 6 ) er- 
hielten die Söhne vornehmer Häuser Führer fltjis 1 Chron. 
XX VH, 32. 2 Kön. X, 1. 5.) 7 ), wahrscheinlich auch Lehrer 



*) L. Montague II, 39. S. 8. Arv. III, 259. Sitten d. Bed. 
S. 124. Geburtshülfe bei den Beduinen, May. les Bed. III, 176. 
Trusen Sitten der alten Hebräer S. 105 ff. Knobel zu Exod. I, 
17—19. 

2 ) Morier zweite Reise S. 111. 

s ) Doppelte Kamen 2 Sam. XII, 24 f.; 1 Sam. XIV, 49. vgl. 
XXXI, 2.; 2 Sam. III, 2 ff. vgl. 1 Chron. III, 1 ff. Veränderung 
derselben Rieht, VI, 32. VII, 1. 2 Kön. XXIII, 34. XXIV, 17. 
Dan. I, 6. In spätem Zeiten gab man auch schon gebrauchte Na- 
men, den des Vaters (Tob. I, 9. Luk. 1, 59.) oder des Grossvaters 
oder eines Verwandten. Man nannte den Sohn auch «ach dem 
Vater durch Vorsetzung des W. *Ö , Sohn, z. B. Bartholomäus. Seit 
dem seleucidischen Zeitalter kamen griechische Namen und im rö- 
mischen römische auf, zum Theil griechisch ungebildete (Ovlag. 
zum Theil ähnlich lautende (laaav für 'Jijffovg, //ovAoc für Sovlos), 
und daher auch zum Theil Namen aus beiderlei Sprache« neben 
einander. Vgl. Win. Art. Name. Oehler in Herzog's RE. unt. Name. 

4 ) Joseph. Autt. II, 9, 6: TgieiBi ftsv oivto) y8YertjpiyM. Morier 
S. 114. liosentn. Morgeul. VI, 243 f. Nach Kimehi 7M 1 Mos. 
XXI, 8. säugte man nur 2 Jahre. Vgl. Trusen 1. c. S. 112 ff. 

6 ) Herod.\, 133. Xen. Üyropaed. I, 3, 10. Dougtaei Analeit 
XXV, 44 sq. 

6) Herod. I, 136. Strato XV, 733. Nieb. B. S. 27. 

7 ) Joseph, (vit. 76.) hatte einen Sklaven als Erzieher seines 
Sohnes. Aehulich die W« W o/ der Griechen (Gal. III, 23 f. und 
d. Ausll.). Vgl. Morier S. 117. 
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(vgl. 2 Sana. XII, 25.) *), und standen in strenger Zucht (Spr. 
XIX ; 18. XXIII, 13.). Die Töchter blieben im Harem und 
lebten sehr eingezogen (2 Makk. III, 19.). 

§. 261. 
Ehe. 

Die einige Zeit vorher (nach Ckethubotk V, 2. 12 Mon.) 
durch den Vater oder die Mutter geworbene (§. 155. 156.), 
oft nie vorher gesehene 2 ) Braut (n!j3) holte der Bräutigam 
(fflrj) mit seinen Brautdienern (a n ?"1ü Rieht. XIV, 11., viol 
tov vvfiqwvoe Matth. IX, 15., D^aTöllÖ, Paranymphen) 3 ) bei 
Fackelschein unter lautem Jubel (Matth. XXV, 1 ff. 1 Makk. 
IX, 37. HL. III, 6 ff. Jer. VII, 34. XXV, 10.) heim *). 

Bei dem vom Bräutigam gegebenen (Rieht. XIV, 10. Joh. 
II, 9 f. dgg. 1 Mos. XXIX, 22. Tob. VIII, 19.), gewöhnlich 
7 Tage dauernden (1 Mos. XXIX, 27. Rieht. XIV, 17.; Tob. 
VIII, 19. 14 T.) 6 ) Hochzeitmahle, wozu Freunde und Ver- 
wandte eingeladen wurden (1 Mos. XXIX, 22. Joh. H, 2.), 
erschien der Bräutigam bekränzt (HL.IH, 11. Jes. LX1, 10. € ); 
nach Sot. IX, 14. seit Vespasian nicht mehr). Am Hochzeit- 
abend ward er von den Brautdienern ins Brautgemach geleitet 
(Tob. VIII, 1.) und von diesen sodann das Zeichen der Jung- 
frauschat't (worauf nach 5 Mos. XXII, 13 ff. Chethub. I, 6 f. 



1 ) Joseph. Antt. XVI, 8, 3. Strabo XV, 733. In geringem 
Familien unterrichtete der Vater. Schulen gab es damals noch nicht, 

% vgl. aber §. 273 b. Für den Unterricht liegen Andeutungen in 
5 Mos. VI, 7. 20 ff. XI, 19. Ps. LXXVIII, 5 f. Spr. I, 8. IV, 4. 
6. 20. XXLI, G. XXXI, 2 ff. Joseph, c. Ap. I, 18. 
Vgl. zu diesem §. Saalschutz Archäol. II, 211 ff. 

2 ) Shaw R. S. 210. Lüdecke Beschr. d. türk. R. S. 243. 
Dagegen Rieh. XIV, 1 ff. Tob. VII, 10. 

3 ) J. F. Hirt diss. de paranymphis apud Hebr. 1748. Ja- 
cobson in Herzogs RE. unt. Brautführer. 

*) Nieb. R. I, 186. Taf. XXVIII, vgl. S. 402. Arvieux III, 
255 ff. Sitten d. Bed. S. 120 f. Hartmann Hebr. II, 525 ff. Aus- 
nahmen 1 Mos. XXIV. Rieht. XIV, 10. Tob. VII. 

6 ) Burckh. R. in S. II, 570. und Oesen. Anm. Eosenm. ML. 
V, 97. 

6 ) Hirt de coronis nuptial. Mader de coron. nupt. sacr. et 
prof. in Graev. thes. VIII. 
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viel ankam) in Empfang genommen Die Fruchtbarkeit der 
Ehe gehörte unter die höchsten Wünsche, und ein unfrucht- 
bares Weib war verachtet (1 Mos. XXIV, 60. 1 Sam. I, 6 f. 
Ps. CXJII, 9. OXXV11I, 3. 6. Spr. XVII, 6. vgl. 1 Mob. XXX, ! 
15 f. XVI, 1 f. XXX, 3 ff.). 

< 

§. 262. 

Zustand der hebräischen Frauen. 

Nicht nur im Hirten-, auch im bürgerlichen Lehen ge- 
nossen sie viele Freiheit, und hatten freien Verkehr mit den 
Männern (1 Mos. XII, 14. XX, 10. XXIV, 15. [vgl. dgg. Vs. J 
65.] XXIX, 9. 2 Mos. II, 16. Rieht. IV, 18. 1 Sam. XXV, 
18. IX, 11. 2 Mos. XXI, 22. 5 Mos. XXV, 11. Ruth II, 5 ff. 
2 Sam. XX, 16. Matth. IX, 20. XII, 46. Joh. IV, 7. XII, 3. ' 
Lok. X, 38.) 2 ), selbst in den höchsten Ständen (2 Sam. XIII, j 
7 ff. 1 Kön. XIV, 4.). Oeffentliche Feste oder andere Vor- 
gänge gaben ihnen noch mehr Freiheit (1 Sam. XVIII, 6 f. 
Rieht. XVI, 27. 2 Makk. III, 19 ff.). Nur bei stattfindender ! 
Vielweiberei und Aufsicht der Verschnittenen, etwa am kö- 
niglichen Hofe (1 Kön. XI, 1 ff. Pred. H, 8. vgl. 1 Kön. VII, 
8.; 2 Kön. XXIV, 15. 3 ) vgl. Esth. H, 3. 8 ff.) fand das heu- 
tige Haremsleben mit aller seiner Strenge und seinem Luxus 
Statt 4 ). Jedoch scheint in späterer Zeit die Eingezogenheit 
der jüdischen Frauen grösser gewesen zu sein 5 ). 

Im Widerspiele mit den weichlichen Haremsweibem wa- 
ren die hebräischen Frauen fleissig und arbeitsam (1 Sam. II, 

# 

x ) Michael mos. K. II. §. 92. Dresde craent. linteum virgi- 
nitat Signum. L. 1768. 4. Nied. B. S. 35 ff. Arvieux III, 257 f. 
260 f. Sitt d. ßed. S. 123. 

2) Nieb. R. II, 410. Ai-v. VI, 366. Buching. R. d. Mesop. 
S. 55. Hartm. Hebr. II, 381 ff. Saalschütz Archäol. II, 120 f. 

*) Häufig kommen D^D^O vor, aber nicht gerade als Hareras- 
hüter (vgl. besonders 2 Kön.' XXV, 19.); nur etwa 2 Kön. XXIV, 
15. Jer. XXXVIII, 7. XLI, 16. Indess wurden wirklich Verschnit- 
tene zu Staatsämtern erhoben (AG. VIII, 27.). 

4) L. Morit. in, 42. S. 20. Ilartm. II, 399 ff. Hofmann 
Hall. Enc. 2. Sect. H, 399 ff. Hammer Staatsverf. d. osm. B. 
H, 69 f. 

ö) 2 Makk. IH, 19,: cd öi HOiTanXsurtoi räv nugShw. Philo de 
legg. spec. p. 803. Chethub. VII, 6. 
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19. Spr. XXXI, 10 ff.), selbst in den höhern Ständen (2 Sam. 
XIII, 8. vgl. Odyss. IV, 130 ff. VI, 52 f. 76 f. X, 234.) : da- 
her sie auch grosse Achtung genossen (Spr. XII, 4. XVHI, 
22. Jes. Sir. VII, 21. [29]. 28. [26.] *). XXVI, 1 ff.). 

Es gab bei den Hebräern öffentliche Buhlerinnen (Rieht. 
XVI, 1. 1 Kön. III, 16. vgl. 1 Mos. XXXVIII, 15.), welche 
wahrscheinlich wie immer und überall meistens Fremde 2 ), 
vielleicht auch die Geweihten einer Gottheit waren (§. 233 b. 
Not, 2. S. 34S.) gleich den syrischen Ambubajen in Rom 3 ). 

§. 263. 
Tod und B e g r ä b n i s s. 

Die letzte Ehre des Begräbnisses und der Todtenklage 
lag den Hebräern wie andern gesitteten Völkern sehr am 
Herzen (vgl. Jer. XXII, 18 f.), daher auch Verwandte und 
bei Nichtvorhandensein derselben Freunde und Genossen es 
för ihre Pflicht hielten, den Verstorbenen solche zu erweisen 
(1 Mos. XXV, 9. XXXV, 29. Rieht. XVI, 31. 1 Makk. II, 
70. Tob. XIV, 11 ff. 1 Kön. XIH, 29 f. Tob. I, 17 ff. Matth. 
XXVII, 57 ff. vgl. 3 Mos. XXI, 2 f. 11.), ungeachtet der Vor- 
schriften 4 Mos. XIX, 11 ff. Zudrücken der Augen und 
Küssen des Verschiedenen (1 Mos. XL VI, 4. L, 1. Odyss. 
XXIV, 294 f.). Waschen der Leiche (AG. IX, 37.), Einwickeln 
derselben in ein Tuch (Matth. XXVII, 59.) oder Umwicke- 
lung aller Glieder mit Binden (Joh. XI, 44.) mit Einlegung 
oder Einstreichung von Specereien (Joh. XIX, 39 f. Odyss. 
XXIV, 45. IL XVIII, 350.). Das Einbalsamiren nach ägyp- 
tischer Art hatte nur 1 Mos. L, 2. 26. Statt 4 ). Heftiger Aus- 
druck des Schmerzes: Zerreissen der Kleider, Verhüllen des 

*) Saalschutz Arehäol. II, 173 ff. — Sonderbares Verhältniss 
der ägyptischen Weiber Tlerod. II, 35. vgl. Dtodor. I, 27. Tiefe 
Herabsetzung der "Weiber der Hindu's. Rhode rel. Bild d. Hhid. 
II, 596 ff. 

2 ) Aber fälschlich schliesst man es aus Spr. II, 16., wo r^-pj 
die ehebrecherische Frau eines Andern ist. 

3 ) Suet. Ner. 27. Borat. Sat. I, 2. \s. 1. hartm. Ilebr. II, 
493 ff. Win. RWB. I, 517 f. Movers Phönic. I, 583. 

. *) Herod. II, 86 ff. Diodor. I, 91. Drei Arten desselben. 
Vgl. Trusen 1. c. S. 88 ff. 
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Hauptes, zu Boden Liegen, Barfussgehen, Trauerkleider (pty) 
anlegen, Fasten (1 Sam. IV, 12. 2 L Sam. I, 11. III, 31. 35. 
XIX, 5. Hiob II, 12. Jer. XIV, 2. Ezech. XXIV, 17.), Schee- 
ren der Haare und Blutigritzen des Körpers (Jer. XVI, 6. 
XLI, 5. XLVU, 5. XLVUI, 37. gegen 3 Mos. XIX, 28. 
5 Mos. XIV, 1.) l ). Laute, oft lange, gew. 7 Tage dauernde 
(1 Mos. XXIH, 2. L, 10. 4 Mos. XX, 29. 5 Mos. XXXIV, 8. 
1 Sam. XXXI, 13. Jes. Sir. XXII, 12.) Todtenklage u. Trauer 
(1 Kön. XIII, 30. Jer. XXXIV, 5.) mit Hülfe von Klage- 
weibern (Am. V, 16. Jer. IX, 16.), unter Flötenspiel 2 ) und 
Absingung von Klagliedern (2 Sam. I, 17. IH, 33. 2 Chron. 
XXXV, 25.). 

Die Beschleunigung des Begräbnisses hatte und hat noch, 
um Verunreinigung zu vermeiden, bei den spätem Juden 
Statt (AG. V, 6. 10.) 3 ), nicht bei den alten Hebräern (lMos. 
XX1I1, 2 — 4. XXV, 9.). Auf einer wahrscheinlich offenen 
(vgl. Luk. VII, 14.) Bahre (nött 2 Sam. IH, 31. coooq Luk. 
VII, 14.) trug man unter Wehklagen und Trauergeleit (2 Sam. 
Hl, 31. Luk. VH, 12.) die Leiche zum Grabe 4 ), das bei den 
Vornehmen erblich (1 Mos. XXHI, 4 ff. XLIX, 31. L, 13. 
Rieht. V1H, 32. XVI, 31. 2 Sam. II, 32. XVH, 23. XIX, 37. 
XXI, 14. 2 Chron. XXI, 20., vgl. dgg. 2 Kön. XXIH, 6. 



!) Parallelen: Odyss. XXIV, 46. 315 f. II. XVIII, 23 ff. Ovii 
Metam. VIII, 528 f. Herod. I, 82. IV, 71. IX, 24. II, 36.: Tom 
ak'koiGL avüqüntoiai vofiog, äfia xtjde'i xexag&ai jag xecpaXag %ovg fxah<na 
txvieiui ' jifV7nioi ö( vno rovg ■&avnTovg avmai rag igt'xag av|e<r#at, 
t«? Te iv rjj xe<prdjj xal to> yeraiia, riag t$vgr { fi('voi. Curt. X, 5. Suet. 
Jul. Caes. 33. Aug. 52. Lucian. de luctu §. 12. Kirchmann de 
funer. Rom. II, 17. Morier zw. R. S. 189. 192. Potter gr. Aich. 
II, 402. 394 ff. 

2 ) Chethub. IV, 3.: Etiam pauperrimus inter Israelitas (uxore 
mortua) praebebit ei non minus quam duas tibias et unam lamenta- 
tricem. Geier de luctu Hebr. V, 19. Kirchm. II, 5 f. Potter II, 
407 ff. Shaw R. S. 211. Niebuhr R. I, 186. Mayeux IH, 201. 
Rosenm. Morgenl. III, 133 ff. 

3 ) Olear. R. S. 686. Chard. voy. VI, 485. Jahn Aren. I, 
2. 529. 

4 ) Beilage der Waffen (Ez. XXXII, 27. Odyss. XI, 74.), des 
königlichen Schmucks {Joseph. Antt. XVI, 7, 1. vgl. B. J. I, 33, 
9.?), vgl. Jahn S. 540 f. (1 Makk. XIII, 29. gehört nicht hieher). 
Auch legte man Specereien bei (2 Chron. XVI, 14. vgl. Joseph 
Antt. XV, 3, 4. XVH, 8, 3.). 
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Jer. XXVI, 23.) l ), gewöhnlich ausserhalb der Stadt (vgl. Baba 
Bathra II, 9., dgg. 2 Kön. XXI, 18.?) unter Bäumen (lSam. 
XXXI, 13.), in Gärten (2 Kön. XXI, 18. Matth. XXVII, 60. 
Joh. XIX, 41.), auf einem Berge (2 Kön. XXIII, 16.), ent- 
weder in einer natürlichen Höhle angebracht (1 Mos. XXIII, 
17.) oder in Felsen ausgehauen (Jes. XXII, 16. 2 Chron 
XVI, 14. Matth. XXVn, 60. Joh. XI, 38. vgl. Baba Bathra 
VI, 8. — also in wagerechter Lage) oder auf ebener Erde 
im Boden ausgemauert (Luk. XI, 44.) und (im erstem Falle) 
mit einem Steine (bbl}, Mark. XVT, 3.) verschlossen und äusser- 
lich geweisst war (Matth. XXIII, 27. Schekalim I, 1. Maas. 
Scheni V, 1.), bisweilen auch mit einem Denkmale, entweder 
einem Stein- (Erd-) Haufen (Hiob XXI, 32.) 2 ) oder einer nnara 
bezeichnet wurde (1 Mos. XXXV, 20. 2 Sam. XV1H, *18" 
1 Makk. XIH, 25 ff. s ) 2 Chron. XVI, 14.). Aus den Stt. Jer. 
XXXIV, 5. 2 Chr. XXI, 19. Am. VI, 10. hat man falsch- 
lich geschlossen, das Verbrennen der Leichen sei vor dem 
Exile üblich gewesen 4 ). In den erstem ist vom Verbrennen 
von Specereien, in der letzten von dem, was man zur Pest- 
zeit that, die Rede. Nach dem Begräbnisse eine Trauermahl- 
zeit (2 Sam. HI, 35. Jer. XVI, 7. Hos. IX, 4. Ez. XXIV, 
17. 22. Tob. IV, 17.) 5 ). 



l ) Versagung des Erbbegräbnisses 2 Chron. XXI, 20. XXIV, 
25. XXVIII, 27. vgl. Dtodor. I, 92. 96. 

») Sitten d. Bed. S. 151. Buckingk R. d. Syr. II, 157. vgl. 
dgg. §. 166. Not. I. S. 226. 

3 ) Joseph. XX, 4, 3. Grabmäler der Propheten (Matth. XXIII, 
29.). Aehnliche heutige morgenländische Sitte, Kämpfer Amoen. 
exot. p. 109 — 112. Jahn S. 548. Noch vorhandene Grabmäler 
der Könige u. A. Bosenm. Alt. II, 2. 265 ff. Böhms. R. II, 169 ff. 
Vgl. überh. Nicolai de sepulcris Hebr. L. B. 1706. 4. 

*) Michael, de combustione et humatione mortuor. apud Hebr. 
Synt. I. p. 225 sqq. Jahn S. 550 f. Bosenm. zu Am. VI, 10. Auch 
1 Sam. XXXI, 12. ist etwas Ausserordentliches. 

6 ) MariU R. I, 60. II. XXIV, 802. Lucian. de luctu §. 24. 
Archelaus gab nach Herodes' Tode dem Volke ein Gastmahl, Jo- 
seph. B. J. II, 1, 1. 

Vgl. zu diesem §. Saalschütz Archäol. II , 144. Keil II, 
101 ff. Bütschi in Herzog's RE. nnt. Begräbniss. Trusen 1. c. 
S. 47 ff. 

Dk Wettk Archäologie. 4. Aufl. 26 
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Geselliges Verhältniss. 



Drittes Hauptstück. 
Gesellige Sitten ausser der Familie. 

§• 264. 

Gastfreundschaft. 

Diese erste Tugend menschlicher Gesittung, von den 
alten Völkern 1 ) und den heutigen Arabern zumal auf dem 
Lande und in der Wüste 2 ) so eifrig geübt, und bei dem 
Mangel eigentlicher Gasthäuser so sehr nothwendig, war auch 
den Hebräern im hohen Grade eigen (1 Mos. XVIII, 3. XIX, 
2. XXIV, 25. 2 Mos. II, 20. Rieht. XIX, 16.), wie denn 
auch das Gesetz der Fremden freundlich gedenket (5 Mos. 
XIV, 29.). Den Gästen wurde nicht nur Bewirthung (auch 
ihrer Thiere) und Bedienung (1 Mos. XVIII, 4. XIX, 2. 
XXIV, 32. 1 Tim. V, 10. vgl. Joh. XIH, 5.) a ), sondern auch 
Schutz gewährt (1 Mos. XIX, 6 ff. Jos. II, 2 ff. Rieht. XIX, 
23 ff. dgg. Rieht. IV, 17 ff.) 4 ); beim Abschiede wurden sie 
begleitet (1 Mos. XVIII, 16. AG. XX, 38. XXI, 5.) und wohl 
auch mit den Mitteln zum Weiterreisen versehen (AG. XVII, 
15. Rom. XV, 24.) *). 



!) OdySS. VI, 207 sq. : nyos ynq Ji6$ elffiv «Vram? lelyoi 

te tituxoI Te. Potter gr. Aren. II, 722 ff. Caes. B. G. VI, 23. 
Tacit. Genn. c. 21. Rhode rel. Bild. d. Hind. II, 435. 

2 ) Hieb. B. S. 46 ff. Arv. II, 71 f. 382 f. III, 152 ff. Sitt. 
d. Bed. 30 ff. 165 ff. Rtchardson üb. Spr., Liter, u. Gebr. morgenl. 
Völker S. 324 f. Harm. I, 422 f. Mayeux II, 7 ff. Heroen der 
Gastlichkeit. H. A. Schulzens Meidami proverbb. arab. 134 sqq. 

») Odyss. III, 464 sqq. IV, 48 sqq. 252 sq. VI, 212 sqq. VIII, 
449 sqq. XIX, 317 sqq. 357 sqq. Auch Robinson wurden die Füsse 
gewaschen, Paläst III, 1. 234. 

*) Volney R. I, 314. Sitt. d. Bed. 168 f. — Achtung far das 
Salz, Salzbund (4 Mos. XVIII, 19.) Schulz Leitt d. Höchst V, 
246. Sitt. d. Bed. S. 43. 170 ff. May. II, 59. Pott. II, 729 t 

6) Vgl. zu diesem §. Winer RWB. u. Rütschi in Herzog's RE. 
Art. Gastfreiheit 
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§. 265. 
Höflichkeit. 

Gleich dem heutigen Morgenländer l ) seheint auch der 
Hebräer starke und umständliche Höflichkeitsbezeigungen ge- 
liebt zu haben, nämlich Titulaturen (1 Mos. XVIH, 3. XIX, 
2. XXHI, 6. XXIV, 18. XXXIH, 5. 8. u. oft.), Verbeugun- 
gen u. dgl. (1 Mos. XXIH, 7. 2 Mos. XVIH, 7. 1 Sam. XX, 
41. XXV, 23. 2 Sam. XVHI, 21. 2 Kön. I, 13. 2 ), vgl. §. 148. 
212.; dgg. Esth. HI, 2. AG. X, 26. Apok. XIX, 10. XXII, 
9.), Begrüssungen , Segenswünsche, Fragen* nach dem Wohl- 
sein (1 Mos. XLHI, 29. 1 Sam. XXV, 6. Ruth II, 4. Ps. 
CXXIX, 8. 3 ) — 1 Mos. XLHI, 27. 2 Mos. XVIH, 7. Rieht. 
XVin, 15. 1 Sam. X, 4. 2 Sam. XX, 9.), Küssen (1 Mos. 
XXXIH, 4. 2 Mos. IV, 27. XVIH, 7. 2 Sam. XX, 9.)*); 
aus welcher Umständlichkeit die Stellen 2 Kön. IV, 29. Luk. 
X, 4. sich erklären 5 ). 



*) JSiehjihr B. S. 49. Arvieux III, 80, 182 f. 273. 

2 ) Heröd. I, 134. von den Persern: Öl (rwTvyx<*vovTeg d' dXXrj- 
Xoun iv Jjjvi oöoiai, iwde uv tig diayvoit} , el ofioiot etat ot fVrt^avoy- 
jeg. *Avii rao tov ngogafoosveiv aXXtjXovg (piXtovat toiai cnopaoi. *Hv 
Öe fi ovxsqog vnodesiriegog oXiyoi , tag naostug q>iXiovrui ' rp de noXXtö jj 
ovnqog aysvio-tsoog, nqognlmav ngogxvviei tov heqov. Vgl. Strabo 
XVI, 734. Berod, II, 80. von ;den Aegyptern: Uvxl tov nQogayo- 
qsvstv aXXrjXovg b> rjjat oöoiai nqognvviovat xauevreg /ue^pi tov yov- 
vmog irr ^e<(>a. Harm. II, 34 ff. III, 433. Verschiedene Grade 
dieser Ehrfurchtsbezeigung , Jahn Aren. I, 2. 317 f. Saalschütz 
Archäol. II, 128 f. Keil II, 85. N. 2. 

> 

8 ) Dem gew. arab. Grusse <aLJlxs (Nieb. B. S. 48. Harm, 

II, 35.) würde ?]b nibtD entsprechen; diess kommt aber im A. T. 
nicht als Gross, sondern als Ermunterungs - oder Trost- Zuspruch 
vor (1 Mos. XLIII, 23. Rieht. VI, 23. XIX, 20.); gleichwohl 
scheint diese Grussformel üblich gewesen zu sein nach Matth. X, 
13. Luk. X, 6.). Abschieds-Segenswunsch: Dlbttfr oder DlblöS 1p 
(1 Sam. I, 17. XX, 42.). Vgl. Wmer unt. Höflichkeit. 

4 ) Verschiedene Abstufungen. Nieb. B. S. 50 ff. Hai-m. II, 
50 ff. 61 ff. Jahn S. 316. 

6 ) Bei den spätem Juden pflegten Trauernde und Fastende 
nicht zu grüssen,' Lightf. ad Luc. 1. 1. 
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Die Höflichkeit erforderte , dass auf dem Wege der Nie- 
dere vor dem Höheren vom Reitthiere abstieg (1 Mos. XXIV, 
64. 1 Sam. XXV, 23.) oder auch wohl vor ihm auswich 1 ); 
dass der Niedere vor dem Höheren, der Jüngere vor dem 
Alten aufstand (3 Mos. XIX, 32. Hiob XXIX, 8.) und ihm 
die Rede Hess (Hiob Vs. 9 f.). Im Gespräche nannte sich 
der Geringere des Vornehmen Knecht und ihn seinen Herrn 
(1 Mos. XVm, 3. XIX, 2. Rieht. XIX, 19. 1 Mos. XXIV, 18. 
1 Sam. XXVIj, 18.), und brauchte noch stärkere Demuths- 
bezeugungen (2 Sam. IX, 8. 2 Kön. VIII, 13.). Der Ehren- 
platz war zur rechten Seite (1 Kön. II, 19. Ps. XLV, 10. 
vgl. Matth. XXV,. 33.). Zur Höflichkeit der Besuche gehören 
besonders Wohlgerüche 2 ) und Geschenke (1 Kön. X, 10. 13. 
1 Sam. IX, 7. 1 Kön. XIV, 3. 2 Kön. V, 5. 15. vgl. §. 146b.) 8 ). 

Oeffentliche Ehrenbezeigungen gegen Könige u. A. waren: 
jauchzende Zurufungen mit Musik u. s. v. (1 Kön. I, 39 f. 
Zach. IX, 9. Ps. CXVIH, 26. Matth. XXI, 9.); Belegen und 
Bestreuen des Wegs mit Kleidern , grünen Zweigen u. dgl. 
(2 Kön. IX, 13. Matth. XXI, 8.); Erleuchtung (2 Makk. 
IV, 22.) *). 

i ' ... 

§. 266. 

Ergötzung und Unterhaltung. 

Oeffentliche Unterhaltungsörter, wie die heutigen Morgen- 
länder haben, Wirthshäuser und Bäder, kannten die Hebräer 



*) Nieb. B. S. 44. 50. R. I, 139. Herod. II, 80. 

*) Arv. I, 323. III, 274. V, 447. Nieb. B. S. 59. L. M&nt. 
II, 33. 49. 55. Harra. II, 76 f. 83. III, 179. — Dan. II, 46. ge- 
hört nicht hieher, vgl. Lengevke. 

3 ) Maundrell b. Paul. I, 37 ff. Harm. II, 1 ff. Prahlender 
Aufzug bei den Geschenken, vgl. Eicht III, 18. 2 Kön. VIII, 9. 
Harm. II, 26 ff. Jahn S. 326 f. Verschmähung derselben, vgl. Mal. 
I, 8. Harm. IU, 156 ff. Bestechungs-Geschenke Jes. I, 23. Y, 23. 
XXXIII, 15. Ez. XXII, 12. Spr. XVII, 23. 

*) Berod. VII, 54. Gurt. V, 1. Arv. VI, 123. Morier zw. 
R. S. 101. Paulsen Reg. d. Morgenl. S. 228 f. Harm, n, 42. 
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nicht, zum wenigsten die erstem nicht 1 ). Ihre Unterhaltungs- 
plätze waren die Strassen und Thore (1 Mos. XIX, 1. Ps. 
LXIX, 13. Klagl. V, 14 1 Makk. XIV, 9. vgl. §. 175.) 2 ). 
Die Ernsthaftigkeit, Wortkargheit, Anständigkeit und 

Ihrbarkeit der alten wie der heutigen Morgenländer, beson- 
der Araber, dürfen wir den Hebräern nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit beilegen (Spr. X, 19. XVII, 27 f. XXIX, 20. 
Hiob XXX, 10.) 3 ). 

Dritter Abschnitt. 
W i s seil sch all lieh -ästhetisches Verh ältniss. 

Erstes Hauptstück. 
Wissenschaft und Literatur. 



Erstes Capitcl. 
Wissenschaft. 

t Vor dem Exile. 



§. 267. 

Charakter. 



Die Wissenschaft blieb bei den Hebräern, ungeachtet 
ihrer geistigen Religion, wie bei allen jugendlichen Völkern 
in engster Verbindung mit der Religion, Poesie und Theurgie, 
mehr Sache des Instincts und der Begeisterung als der Re- 
flexion und Schule. Der Geist Gottes war die Quelle der 

frommen Bogcisterung wie der Wissenschaft und Kunst. 



J ) Nied. B. S. 106 f. Ärv. II, 42. Lüdecke Beschr. d. türk. 
R. S. 365. L. Moni. I, 26. 96 ff. 

*) Nieduhr B. S. 28. 

3 ) Berod. I, 99. von den Persem: . . . yelav ie xul mwv 

27 ff. An: III, 159. Sitt. d. Bed. S. 40 ff. Buckiiujh. R. d. Mesop. 
S. 26 f. 



Wissensch.-ästhet. Verhaltes. 



A. Gelehrte und Schulen. 

§. 268. 
Propheten. 

Die Pflege der Wissenschaft Var ungefähr nach demsel- 
ben Verhältnisse wie die Verwaltung der Theokratie (§. 145.) 
an die Propheten und Priester vertheilt. Erstere, die be- j 
geisterten, gottbegabten *), waren 1) 'die Reiniger und Erwei- 
terer der Religions- und Sittenlehre (Bibl. Dogm. §. 70. 123.); 
2) die Staatsweisen 2 ), und 3) die Naturkundigen oder Wunder- 
täter (2 Kön. II, 19 ff. III, 16 ff. IV, 33 ff. 41. V, 10 £ VI, j 
6. XX, 7.). Ihre öffentliche Wirksamkeit und ihr Vortrag 
war durch Religion (Andachtsstunden? vgl. 2 Kön. IV, 23.), 
Poesie, Symbolik und Musik (2 Kön. III, 15.) unterstützt und 
gehoben, so wie letztere einen vorzüglichen Theil an ihrer 
Bildung in den Prophetenschulen 3 ) gehabt haben mag (1 Sam. 
X, 5 ff. XIX, 18 ff.) *). 

Diese Anstalten, wobei allerdings ein Zusammenleben der 
Lehrer mit ihren (zahlreichen, 2 Kön. II, 16.) Schülern (tP?a) 5 ) 

Erklärung der Wörter: «"DJ, az: . «aarirt (vgl. Jer. 
XXIX, 26. 2 Kön. IX, 11.), nQoyrjirfa TtgoqujJBvetv , fidmg (von pt- 
vofiou). Einleit. ins A. T. §. 202. Bleek Einleit, ins A. T. S. 412 ff. 
A. TholucJc die Propheten S. 21 ff. 

a ) Als solche auch Vorhersager der Zukunft, D">Hh, IFTH In 
anderer Beziehung kommt das Weissagen selten vor (1 Sam. IX.). 
Auch an der Geschichtschreibung betheiligten sich die Propheten. 
Anqusti Einleit. ins A. T. §. 87. Ewald I, 129 ff. 159 ff. n. a. 

3 ) Namhafte Prophetenschulen: 1 Sam. X, 5. XIX, 18. 2 Kön. 

II, 3. 5. IV, 38. VI, 1., vgl. 2 Kön. II, 25. IV, 25. Hering v. d. 
Schulen d. Proph. etc. (1777.) S. 12 ff. Vitring, de synag. vet. 
p. 352. 

*) Griechische Parallelen, Perizon. ad Aelian. V. H. VII, 15. 
Forkd Gesch. d. Mus. I, 238. 245. 248. 438 ff. Jacobs üb. d. 
Erzieh, d. Griechen z. Sittlichk., Denkschrr. d. Münch. Akad. 1808. 
S. 24 ff. Das Gesetz, die theokratische Verfassung und Geschichte 
gehörte gewiss zu den Unterrichtsgegenständen. Ob auch das Weis- 
sagen? Hering S. 23 ff. 

5 ) Aehnlich: filii Magorum. Hyde de relig. vet. Pers. p. 372. 
Sie nannten die Propheten Väter (1 Sam. X, 12. vgl. 2 Kön. YI, 
21. XIII, 14.), auch Herren und sich Knechte (2 Kön. II, 16. VI, 
3. 5.), leisteten ihnen Knechtsdienste (2 Kön. III, 11. vgl. Matth. 

III, 11.). 
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Statt hatte (1 Sam. XIX, 18 ff. 2 Kön. IV, 38. VI, 1 ff.), 
können weniger mit den Klöstern 1 ), als vielleicht vorzüglich 
in ihrem Zwecke mit der pythagoreischen Gesellschaft 2 ) ver- 
glichen werden. 

Für ihren Unterhalt waren die Propheten, wenn sie nicht 
selbst begütert waren (1 Kön. XIX, 19. Jer. XXXII, 7 ff.) 
oder ein Geschäft trieben (Am. I, 1. VII, 14.) 3 ), an die Frei- 
gebigkeit ihrer Verehrer gewiesen (1 Sam. IX, 7. 1 Kön. 
XIV, 3. 2 Kön. IV, 42. V, 15. VIII, 8. IV, 8. Mich. HI, 11.). 
Jedoch erhielten sie sich durch grosse Frugalität (2 Kön. IV; 
39. Am. VII, 14. Matth. III, 4.) 4 ) und durch äusserste Ein- 
fachheit der Kleidung (2 Kön. I, 8. Zach. XIII, 4. Matth. IU, 
4. Hebr. XI, 37.) unabhängig, so wie sie dadurch und durch 
ihre Liebe zur Einsamkeit (1 Kön. XIX, 8 ff. 2 Kön. I, 9. 
II, 16. 25.) ihren frommen Ernst bewiesen (Jer. XV, 17. 
Matth. XI, 18. vgl. Jes. XX, 2.). Indess lebten sie wenigstens 
zum Theil in der Ehe (Jes. VIII, 3.), selbst Prophetenschüler 
(2 Kön. IV, 1.). 

§. 269 a. 
Priester. 

Obgleich in Gemässheit der Verfassung die ausschliess- 
lichen Inhaber der Wissenschaften gleich den übrigen asiati- 
schen Priestern, scheinen sie doch ausser einiger Mathematik, 
Astronomie (§. 178.) und Arzneikunde (§. 189.) nichts mit 



l ) Hieron. ep. 4. ad Rustic. monach. c. 7.: Filii Prophetarum, 
quos monachos in V. T. legimus, aedificabant sibi casulas propter 
fluenta Jordanis, et turbis urbium relictis, polenta et herbis agre- 
stibus victitabant. Vgl. ep. 13. ad Paulin. c. 5. 

*) Tennemann Gesch. d. Philos. I, 92 ff. Meiners Gesch. d. 
Wissensch. S. 391 f. Vgl. noch über die Prophetenschulen Buddei 
H. Eccles. V. T. II, 276 sqq. Stäudlin Gesch. d. Sittenl. Jesu I, 
197. Comm. üb. d. Psalm. S. 7 ff. Knobel Prophetism. d. Hebr. I, 
39. Köster d. Proph. S. 52 f. Win. RWB. Ewald Bd. II, 554 f. 
OeUer in Herzogs RE. unt. Prophetenthum S. 216. 220 f. 

3 ) Hering S. 62 ff. Knobel Prophetism. d. Hebr. I, 44. 

4 ) Ueb. d. Tracht d. Proph. Henke Mag. IV, 191 ff. Harm. 
III, 374 f. Knobel I, 47 f. Aehnlich die Braminen. Rhode rel. 
Bild. d. Hind. H, 533. 
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Erfolg bearbeitet zu haben als die vaterländische Gesetzkunde 
und Geschichte, und hatten dadurch, wenn auch keinen 
hierarchischen, so doch einen weitreichenden politischen Ein- 
fluss auf das Leben der ganzen Nation. 

§. 269 b. 
Weise.' 

Die hebräische Weisheit (mflDH) war religiös-politische 
und religiös- ethische Weisheit. Als erstere war sie die legis- 
lative Weisheit, vorzüglich ein Besitzthum der Priester, als 
letztere richtete sie sich theils auf höhere Probleme der theo- 
kratischen Wahrheit, theils auf das praktisch-sittliche Leben. 
Die letztere, deren Elemente sich theils im Gesetze (vgl. 
3 Mos. XIX , 16. 32. 5 Mos. VI, 4 ff. X, 12 ff.), theils in den ■ 
prophetischen Schriften (Jes. XXXII, 6 ff. XXXIII, 15 f. 
Jer. V, 26. X, 23. XVII, 5 ff. Klagl. III, 25 ff. Hos. VI, 6. | 
XIV, 10. Am. III, 3 ff. V, 15.) fuiden, wurde wie die heilige 
Poesie auch von Nicht-Priestern und Nicht-Propheten gepflegt: 
ihr Meister war Salmno, der alle Andern, Etkan, Hernaji, Cakä 
und Dar da (1 Kön. IV, 31. vgl. aber über deren angebliche 
levitische Abstammung 1 Chron. VI, 33. 44. XV, 17.; noch 
wird Spr. XXX, 1. Agur genannt), übertraf 1 ). Wahrschein- 
lich hatten sie auch ihre Schulen und Versammlungen (Pred. 
XII, 11.), und Hiskia vereinigte deren in eine Art von Aka- 
demie (Spr. XX, 1.). Allgemeine Schulen für die Jugend 
hatte man wahrscheinlich noch nicht. 

■ 

B. Wissenschaften. 

§. 270. 

Theologie und Philosophie. 

Erstere, mit welcher die speculative Philosophie zusam- 
menfiel, war noch gar nicht zur Wissenschaft entwickelt, und 
in Mythologie, Symbolik und Poesie beschlossen 2 ). Beide, 



i) Vgl. Ewald III, 349 ff. 

8 ) Spuren von Speculation u. Reflexion : 1 Mos. I. Ps. XXXVH. 
LXX1II. Hiob. Koheleth. 
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Theologie und Philosophie, waren in der Weisheit enthalten, 
die zwar der Philosophie ähnlich war, aber weder dem Prin- 
cip noch der Form nach sich zu eigentlicher Philosophie 
erhob 1 ). Die praktische Philosophie war Spruchweisheit 

§. 271 a. 
Mathematik und Naturkunde. 

Die Rechenkunst, welche die Hebräer wahrscheinlich von 
den Aegyptern oder Phöniciern (den angeblichen Erfindern 
derselben nach Strabo XVII, 787.) erhalten hatten, ging wohl 
nicht über die vier Rechnungsarten hinaus (3 Mos. XXV, 27. 
50.) 3 ). In der Geometrie, welche bei den Aegyptern sehr 
blühete 4 ), scheinen sie auch die ersten praktischen Kennt- 
nisse nicht überschritten zu haben (Hiob XXXVIII, 5. Ez. 
XL, o ff.). Von der Unvollkommenheit ihrer Astronomie 5 ), 



1 ) Wenn Bruch Weisheits-Lehre der Hebräer S. 1—69. ge- 
neigt ist, die hebräische Weisheit mit der Philosophie zu identifi- 
eiren, so beachtet er zu wenig die Gebundenheit des hebräischen 
Denkens an die positive Volksreligion, welcher selbst ein Koheleth 
sich nicht zu entziehen vermochte. Vgl. Oehler die Grundzüge der 
alttcstani. Weisheit. Tübingen 1854. 4. (Programm.) 

2 ) Parallelen der Griechen, Araber u. s. w. 

3 ) Goguet Ursprung d. Ges. u. s. w. I, 214 ff. Weiter aber 
ging sie unstreitig bei den Aegyptern , welche Sonnenfinsternisse zu 
berechnen wussten. 

% 4 ) Herod. II, 109. Goguet I, 242 ff. II, 226 f. III, 113 f. — 
Vgl. über die mathematischen Kenntnisse der Hebräer Saalschütz 
Archäol. H, 84 ff. 

s ) Sternbildernamen, wie twj (Hiob IX, 9. Nieb. B. S. 114.), 
flh* (Hiob XXXVin, 32.), der grosse Bär, und die „Kinder" die 
3 'Schwanzsterne; b^os (Hiob IX, 9. XXXVIII, 31. Am. V, 8. 

chald. tfb^W, syrisch j'^oj-yj , arab. der Orion-, rriS 

(Hiob XXVI, 13.), der Drache zwischen dem grossen und kleinen 
Bären; mar? (Hiob IX, 9. XXXVIII, 31. Am. V, 8.), das Sieben- 
geslirn , worüber vgl. Goguet I, 392 ff. Lach\ Beitr. z. Orient. 
Sternk. in Eichh. allg. Bibl. VII, 3 f. Ideler Unters, üb. d. Urspr. 
d. Sternnamen, 1809. Neumann Zusammenstell, aller astrognost. 
Benennungen im A. T. 1819. — machen noch keine Astronomie. 
Vgl. Saalschutz 1. c. U, 72 ff. Dagegen die astronomischen Kennt- 
nisse der Aegypter und Babylonier (Gogu. I, 231 f. III, 84 f. 
219 f. III, 88 f. 105.). 
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deren Studium schon wegen ihres Zusammenhangs mit dem 
Gestirndienste bei den Hebräern nicht leicht aufkommen 
konnte, zeugt ihr Calender (§. 178—181.). 

Ob die Hebräer Sonnenuhren gekannt haben (Jes. 
XXXVIII, 8. 2 Kön. XX, 11.), ist zweifelhaft *). Auch über 
Physik, Mechanik, Chemie, Mineralogie, Botanik und Zoolo- 
gie linden sich nur vereinzelte Kenntoisse, aber keine Spur j 
von systematischer Behandlung 2 ). j 

§. 271 b. ! 

Arzneikunde. 

• 

Die Arzneikunde, die auf Anatomie beruhen muss, konnte I 
bei den Hebräern, denen die Religion jede Berührung des 
Todten verbot, nicht bedeutend sein, wurde aber bei ihnen 
schon durch bezahlte Aerzte ausgeübt (2 Chron. XVI, 12. 
vgl. 2 Mos. XXI, 19. Sir. XXXVHI, 1 ff. Luk. VIII, 43. 



l ) Nach dem Chald. nehmen eine Sonnenuhr an Galmet bibL 
Unters. IV, 325., Carpz. app. p. 353., Gogu. III, 85. Not. 203., 
Gesen. zu Jes. a. a. 0. u. A. , welche er anführt; LXX, Joseph. 
Antt, X, 11, 1. blosse Treppenstufen; eine den Schatten zeigende 
Treppe nach Hieron. Martini AbhandL v. d. Sonnenuhren d. Alt. 
1777. S. 38 f. Knobel zu Jes. XXXVIII, 8. versteht unter den 
Stufen des Ahas eine mit Stufen versehene Säule, welche den 
Schatten ihrer Spitze des Mittags auf die obersten, des Morgens 
und Abends auf die untersten Stufen warf und so die Tageszeiten 
anzeigte, und die, wenn sie zu diesem Zweck errichtet war, wahr- 
scheinlich durch Ahas von den Babyloniern entlehnt wurde. Berod. 
II, 109.: Uolov fiiv yuQ aal yvdt^ovu xal tu dvudenu uigea iyg tytyß 
nuqu BufkiXavmv tfiudov ol "EUrjrec. Vitruv. IX, 9. Erste Anfänge: 
Plin. VII, 60.: Duodecim tabulis ortus tantum et occasus nominan- 
tur (vgl. dgg. Gell. Noct. Att. XVII, 2.): post aliquot annos ad- 
jectus est meridies, accenso Consulum id pronuntiante, cum a curia 
inter rostra et Graecostasin prospexisset solem. A colunma Maenia 
ad carcerem inclinato sidere supremam pronuntiabat. 

*) Vgl. Saalschutz 1. c. II, 66 ff. — Wenn es 1 Kön. V, 13. 
von Salomo heisst, er habe über Bäume und Thiere geredet, so ist 
es sehr zweifelhaft, ob man in diesen Reden, wie Ewald III, 358 f. 
meint, „den Anfang einer vollständigen Naturgeschichte" zu suchen 
habe. 
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vgl. S. 279. Not. 2) 1 ), und betraf hauptsächlich Wunden 
(Jes. I, 6. Ez. XXX, 21. 2 Kön. VIII, 29.) 2 ) und Hautkrank- 
heiten (3 Mos. XIII. XTV.) , sowie ihre Arzneimittel meistens 
äusserliche waren, Verband (blPffl), Balsam, Oel, Pflaster 
(Jes. I, 6. Jer. VIII, 22. Mark. VI, 13. Jak. V, 14. *) 2 Kön. 
XX, 7.) 4 ). Gewiss war auch die Anwendung von Zauber- 
mitteln nicht selten, besonders bei den unter den spätem 
Juden vorkommenden dämonischen Krankheiten , vgl. 2 Kön. 
V, 11. Joseph. Antt. VIII, 2, 5. 5 ). 

§. 272. 

Historische Wissenschaften. 

Die Erdkunde (vgl. 1 Mos. II, 8. X.) hat wie die der 
ältesten Griechen und Römer noch viel Mythisches, und muss 
darnach behandelt werden 6 ). Bei Jos. XVIII, 9. ist schwer- 
lich an eine Landcharte zu denken 7 ). Die Geschichte war 



*) Ueber die Arzneikunde der Aegypter Her od. II, 84. Diodor. 
Sic. I, 82. Sprengel Gesch. d. Arzneik. I, 62 ff. Gogu. II, 213 ff. 
Astrologische Beziehung; Diätetik; Abfuhrungen (Herod. II, 77.). 

2 ) H. IV, 190 sqq. 213 sqq. Ob die Chirurgie älter sei, als 
die Mediän, s. Spreng. S. 31 ff. 

3 ) Joseph. B. J. I, 33, 5. -Lightf. ad Matth. VI, 17. Mark. 
VI, 13. Luc. X, 34. Paul, zu Mark. a. a. 0. Bäder 2 Kön. V, 10. 
Job. V, 2 ff. Joseph. 1. 1. Antt. XVII, 6, 5. 

4 ) Plin. XXIII, 7. (63.). Dioscor. I, 184. Geis. II, 368. 
Von innerlichen Mitteln talmud. Belege b. Lightf. ad Marc. V, 26. 

5 ) Vgl. tibr. Lindinger de Hebr. vet. arte med. etc. 1774. 
Sprengel de medic. Ebraeor. 1789. Saalschütz 1. c. II, 60 ff. 
Trusen Sitten u. s. w. & 1 ff. Keil II, 178 ff. Winer RWB. und 
Rütschi in Herzog's RE. unt. Arzneikunst. 

6 ) Gesen. Hall. Encycl. X. Art. „Bibl. Geogr." Conan, zu Jes. 
II, 316 ff. Nach ihm dachten sich die Hebräer die Erde als eine 
(vielleicht viereckige) Fläche, auf Pfeilern und Säulen über dem 
Meere gegründet, und als dessen Ausströmungen Flüsse und Meere : 
in der Mitte der Erde Palästina, und dessen Mittelpunkt Jerusalem 
(gleich dem Albordsch und Mcnu der Perser und Indier) u. s. w. 
Vgl. Tuch zu 1 Mos. X. Ueber die geographische Bedeutung von 
1 Mos. X. s. Knobel Völkertafel S. 4 ff. 

7 ) Charte des Sesostris (Goguet II, 227 f.); erste griechische 
Landcharten Strabo I, 7. 
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theils Genealogie wie bei den Arabern 1 ), theils Sage und 
theokratischer Pragmatismus 2 ). Keine wahre Chronologie 
(§. 14.). 

II. Nach dem Exile. 

§. 273 a. 
Charakter. 

Ausländische Bildung, welche von nun an Eingang fand, 
abgerechnet, gingen die Juden in den Wissenschaften eher 
rück- als vorwärts, indem sie nach dem Erlöschen der alten 
religiösen Begeisterung sich fast einzig der Erforschung der 
überlieferten heil. Bücher beflissen, und sich der Buchstäb- 
lichkeit, Grübelei und Sectirerei überliessen (Bibl. Dogmat. 
§. 76 ff.). 

§. 273 b. 

Gelehrte und Schulen. 

Gleich nach dem Exile finden wir Schriftgdehrte, Cnöio, 
re afifutT8ig (Esr. VII, (>. 11 ff. Neh. VIII, 4. XIII, 13. 1 Makk. 
VII, 12. 2 Makk. VI, 18. Jes. Sir. XXXVIII, 24- XXXIX, 
II.) 3 ), deren Beruf neben einem in der Jugend erlernten und 
nötigenfalls auch wohl getriebenen Handwerke (§. 115.) es 
war, nicht nur „in dem Gesetze und den Weissagungen zu 
studiren, Recht und Gerechtigkeit an den Tag zu bringen," 
sondern auch mit der Spruchweisheit der Alten umzugehen, 
mithin die ganze vaterländische Gelehrsamkeit zu umfassen. 
Manche aber mochten sich vorzugsweise auf die Gesetzes- 
kunde legen und den ausschliesslichen Namen vo l uoSi>$rt6xcäoi 
(Luk. V, 17. AG. V, 34.), vopixol (Matth. XXII, 35. Luk. 
XI, 45.) fuhren. Sie erklärten das Gesetz und die übrigen 



*) Eichhorn monum. antiquiss. Arab. Hist. 1775. p. 17 sqq. 

2 ) Ueber den Charakter der hebräischen Geschichtschreibung 
vgl. Ewald I, 17 ff. 

8 ) Schriftgelehrte waren auch die Männer der sogenannten 
grossen Synagoge (§. 50.), zu denen freilich auch die Propheten 
Haggai u. A., Serubabel und Mardochai gerechnet werden Baba 
Baihr. f. 15. 1. 
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alttest. BB. nicht bloss nach dem einfachen Wortsinne, und 
entwickelten den Inhalt des erstem, sondern bedienten sich 
auch des sogenannten tPYitt oder der allegorischen, d. h. er- 
weiternden, anknüpfenden, phantastischen Auslegung (Bibl. 
Dogm. §. 148.), welche theils als Halacha, Fortbildung des 
Gesetzes, theils als Hagada, freie Lehre nach dem Gesetz, 
sich darstellt, und brachten so die Uebeiiieferung (nbä£, 
nfi-byatt? fnin, TiaoaSoaug rwv noeüßvTigtov) zuwege. Zu 
Christi Zeit bilden die yoeepuareig eine geistliche Macht 
(Matth. XXIII, 2. vgl. §. 149 b.), ähnlich den heutigen Rab- 
hinen, nur dass sie nicht wie diese allein, sondern zugleich 
mit den Priestern herrschten. Sie hielten auch Schulen 
tthTBn "Wa, in welchen nicht bloss künftige Gelehrte gebildet 
(AG. XXII, 3.), sondern auch andere junge Leute unterrichtet 
werden mochten (Luk. II, 46 f. vgl. Joseph. B. J. I, 33, 2. 
Antt. XVH, 6, 2.). Solche Schulen befanden sich in der 
Umgebung des Tempels (§. 238.), und scheinen mit den 
Synagogen verbunden gewesen zu sein. Die Rabbinen unter- 
scheiden zwischen Trivialschule tTO) und Akademie 
(pm rvo) *). Der Chassan der Synagoge (§. 244.) scheint 
die Kinder im Lesen unterrichtet zu haben [M. Schabb. I, 3.). 

§. 274. 

Secten. P harisäer und Sadducäer. 

Die Schriftgelehrsamkeit fand ihre praktische Vertretung 
in den beiden nationalen Parteien der Pharisäer 2 ) und der 

. 

1 ) Vitring. Synag. p. 133 sqq. 157 sqq. Joseph. Antt. XV, 10, 
5. : .... hl nuiöa tov 'llQwdrp sl$ diduaxdtXov tpotTavta xanduv .... 
ist von einer Trivialschule zu verstehen. 

2 ) D'VB'nB Suid. : tyaqitjatoi, ol HJ^vevoftevoi aq>0) nur fiivot Kayt* 
to fieql&iv xal acpoglZeiv ictVTOvg toiv akXtov d-ndnuv. Epiphan.ha.er. 
XVI, 1 . : *Ekey ovtq di (Paowatot, öta to a<p<a gtafxivovg elvui avTOvg 

'Ungki y<*(* xut« ti\v ißya'ida ig/n^vBvstcti n epo p iv (Ji6g. R. Nathan 
in Aruch: "im n«ttTO bDtt Wtm 8TI tTPS, Pharisaeus 

qui separat se ab omni immunditie et omni eibo impuro et populo 
terrae, qui non habet accuratam rationem eiborum. Elias Leu. in 
Tisri s. v. cumo: "Öl Db-tfn ^sHjü WVTitn DH1, hi separat! 
fuerunt a moribus hujus seculi, quales olim fuerunt Nasiraei. Falsch 
Joseph. Gorion. IV, 6.: minn htf D">imBfcn DWiBn, Pharisaei 
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Sadducäer >), von denen jene bei strengster Wahrung des 
Gesetzes nach dem Buchstaben der alten Verheissung für die 
Zukunft ihres Volkes wirkten, diese unter Behauptung des 
Zuträglichen und Möglichen den Zeitverhältnissen sich anbe- 
quemten, während beide ausserdem sich durch die Annahme 
oder Verwerfung zoroastrischer Lehren 2 ), u. besond. durch die 
Anerkennung der Ueberlieferung neben den BB. des A. T. 
als Glaubens- und Gesetzes- Quelle oder deren Verwerfung 3 ) 



sunt qui interpretantur legem. Andere Ableitungen b. Seiar. trihaere- 
sium II, 1. Drus. de tribus Jud. sect. II. 2 sq. Carpz. p. 173 sq. 
Vitring. Obss. s. p. 228. 

l ) Q^pns Epvphxm. haer. XIV. : ^EnovoftaCovaiv oinoi tamok 
Saddovxalovg, drj&ev uno dtxa to avvrjg tr\g imxXqmoig oojuojjuo'ij?' Jefltx 
Y»q igfiriveveiui dtxaioavvij. Vgl. Hieron. in Matth. XXII. Serar. 
II, 18. B. W. D. Schvlze couject. bist crit. Sadduc. inter Jud. 
sectae novam lucem accendentes (1779.) §. 4 sqq. Vielleicht wäre 

zu vergleichen Joseph. Antt. XX, 9, 1.: Satöovxaiw, oht^ 

Btal nsgl tag xgicreig wpoi naga navtag tovg 'lovdalovg. XIII, 10, 6.: 
. . . . uXXojg te xal <pvoei ngog rag xoXdo-etg inmxäg ixwxnv ol (Pap»- 
aaiot. Gewöhnliche Ableitung des Namens und der Sache selbst 
von Zadok, Schüler des Äntiyonus Sochäus, nach B. Nathan 
Comment. zu Pirke Aboth c. 5. {Ligltff. ad Matth. III, 7.) Maimon. 
zu dems. Tract. bei SurenhuA. IV, 411. 

a ) Bibl. Dogmat. §.176. 182.187. Die Lehre von der mensch- 
lichen Freiheit und dem Schicksale (§. 167.) ist nicht so bezeichnend. 

3 ) Joseph. Antt. XIII, 10, 6.: . . . . voptfia nolXa twa naqitio- 
oav to» dtjfAüi ol 'I'itotacaot Ix natigctv dtaHox^g , ansq ovx avayiyQamctt 
£y xolg Morvaicjg vofioig' xal did tovxo tavta to Sa&dovxaUtv fivoi 
exßakfai, Uyov ixeiva deiv tjjralcr&ai voptfia ta ^Bygafifisva, tot $ ix na- 

gadocreug tuv notxigav fii} trjgeiv. XVIII, 1, 4.: qpvioxjtf fle 

ovSotftav tiväv ineranoirjaig avtolg (Saüöovxaioig) ») uav v6(MV .ngo; 7^ 
%ovg öiSaaxdlovg vorlag, i]V periaotv, dfKpdorelv dgetijv dgiöfiovoi. Elias 
Lev. in Tisbi voc. pilS: Negarunt legem ore traditam nec fidem 
habuerunt nisi ei, quod in lege scriptum est. Strenge und Bucb- 
stäblichkeit der Pharisäer in Erklärung und Haltung des Gesetzes 

nebst asketischer Strenge Joseph. B. J. II, 8, 14.: 

aaioi fiiv ol doxovvrsg fistd dxgißelag ibiyelo&ui ta vofiifia I, 5, 

2.: fPagicraloi, owtayfid rt 'lovdalcov , öoxovv evffeßi<negov ßhai iäv 
l'O.Xov, xal tovg vofiovg dxgißiategov dqyrj^sio'&ai. Antt. XVII, 2, 4.: 

fiogiov ti 'lovdahcuv av&gunav in dxgtßtovei pfya (fQovovv to£ 

nargiov vofiov XVIII, 1, 3.: tijv dianav ifytitüfyw*! 

ovdiv elg to ftalaxategov evöidovreg (was dagegen Win. aus Joseph. 
Antt. XIII, 10, 5. anführt, bedeutet nichts), <av ts o Xorog ujm 
rtagc'd&xev aya&av movtm tfj rffspovia , negifidxrjtov r^ov/jevoi ti\v 
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von einander scheiden *). Indessen müssen wohl die Schrift- 
gelehrten als solche in der Annahme der Ueberlieferung we- 
nigstens der Hauptsache nach mit den Pharisäern übereinge- 
stimmt haben (vgl. Luk. XI, 45. u. dz. d. exeg. Hdb.). 

Die Sadducäer bewahrten in gewisser Rücksicht den 
alten Hebraismus treuer, standen aber vereinzelt da und mit 
dem herrschenden Geiste in Widerspruch: daher auch die 
Pharisäer mehr Volksgunst besassen 2 ), welche sie aber zu 



Xaxip u>v nQoayoQ&veiv r)&iXr}a8. Casuistische Auslegung Matth. V, 33. 
43. XV, 5. XXIII, 16 ff. Kleinlichkeitsgeist und Ueberschätzung 
des Cerimonialgesetzes Matth. XXIII, 23. XII, 2—6. Luk. VI, 7. 
Job. IX, 16 ff. Mark. VII, 1 ff. Zur Schau Tragen der Frömmigkeit 
Matth. VI, 2. 5. 16. XXIH, 5. Tugendstolz Luk. XVIII, 9 ff. Ge- 
gen die Annahme, dass die Sadducäer die Propheten und übrigen 
Schriften des A. T. ausser dem Pentateuche verworfen (Tertuü. de 
praescr. haeret. c. 46. Hieron. ad Matth. XXII. Serar. II, 21. 
Bartolocci bibl. rabb. I, 377 b. u. A., auch Olshaus. Comment. 4. 
A. I, 816.), haben schon das Richtige Drus. III, 4. Scaliger elench. 
trihaeres. N. Serar. c. 16. Reland antt II, 9, 10. Carpz. app. 
p. 208 sq.: dann Paul. Comment. I, 286. Stäudtin Gesch. d. 
Sittenl. J. I, 421. Giddenapfel Joseph. Arch. de Sadduc. canone 
sententia. Jen. 1804. Win. Art. Sadd. Diese Meinung hat keinen 
Grund in Joseph, (vgl. besonders c. Ap. I, 8.), noch m Matth. 
XXII, 32., noch im Talmud, wo Pharisäer gegen Sadducäer pro- 
phetische und hagiographische Stellen brauchen, ohne dass Letztere 
deren Beweiskraft an sich leugnen (Sanhedr. f. 90, 2.), und selbst 
ein Sadducäer von Am. IV, 13. Gebrauch macht (Cholin f. 87, 1.). 
Lighlf. ad Joh. IV, 25. Auch hätten Letztere bei dieser Verwer- 
fung nicht Synedristen und Hohepriester sein können. 

*) Bertkeau z. Gesch. d. Israel. S. 426. leitet beide Secten 
aus den Chasidim oder den Vorkämpfern für die israelitische Eigen- 
tümlichkeit und gegen griechische Neuerung (1 Makk. VII, 13.) 
ab. Die meisten derselben seien nach dem Siege Pharisäer und 
somit Gegner gegen alle Neuerung geworden, während ein kleiner 
Theil derselben als Sadducäer freiere, weniger abschliessende An- 
sichten behauptet hätten. Diess ist allerdings richtig, die Pharisäer 
sind die strengen Patrioten, wie besonders aus der Richtung der 
Partei des Gauloniters Judas erhellet; aber obiger Gegensatz ist 
auch richtig, so dass also in einer Hinsicht die Pharisäer Gegner 
der Neuerung und die Sadducäer Freunde derselben, in anderer 
Hinsicht hingegen Erstere Fremdartiges in den Hebraismus zulassen, 
Letztere es ausschliessen. 

2 ) Joseph. Antt. XVIII, 3, 1. von den Pharisäern: to7g 

drj/uotg m&avorcnoi xvyx<ivowrt, xal onoaa -fala ©v/wv re xal ispov noir\- 
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politischen Zwecken missbrauchten, und mehr als einmal mit 
der Staatsgewalt in Conflict traten *). 

Der Natur ihrer Streitfragen zufolge gehört der Ursprung 
dieser Secten in die Zeit bald nach dem Exile, wenn sie auch 
erst später ihre feste Gestaltung und Benennung erhielten 2 ). 



asag f'^y^ast ijj ixelraiv ivrxnvovai ngaatröfiBPa. Etg rooovSe aqeufi 
nvxolg al noXetg i^aorvo?}aav eniTtjdevvei tov inl ndfftv xqhiooovog, & 
78 rjj Siahi) xov ßiov xal loyoiQ. XIII, 10, 5.: joaavir\v i%owi xip> 
\axvv naqa tüj nXrftsi, tog xal xara ßaaiXmg rl XiyoviBg xal x«xü ttQ- 

Xitoiag svdvg niaibvBadai §. 6.: i<öv fxh 2a8Sovxai6)r tov? ev- 

nuoovg fiovov nBid-oviatv, to de dijfiOTixov ov% ino^Bvov uinolg f^oVra»', 
twv öi fl>a()iauiü)v to nXij&og avfi^axov ixdvrtov. XVIII, 1, 4. von cldl 
Sadducäern: Eig oXlyovg tb avSoug oviog 6 Xoyog rtyixsio, jov; pivwi 
nomovg lolg u^ibjfiaort. flouaaerai tb an ovtü>i> ovdev ag sirnlv onön 
yuq in aoxag naqiXdoiBv , dxovalag ftev xal xar dvdyxac, nqogx^ovat 
ovv otg o <I>agiaalog Xiyst , 8ta to fiy aXXag avBXTovg yerio&ai roli 
nXi]&Buiv. 

l ) Joseph. Antt. XIII, 10, 5. (§. 62.) XIII, 13, 5. 14, U 
(§. 63.). XVII, 2, 4: 'Pafiiaaioi . . . ßuadsvvi dwafisvoi fidXmu av~ 
jtnodao-Btv noofii]dBig xal ix tov nqovnTOv Big to noXefiBJv jb xal ßhtn- 
jbiv intjQfxivoi. Ilavxog yovv tov 'iovda'ixov ßBßauaaaviog 8t oqxw jj 
fjti]v Bvvo^aai Kacaaqt xal roig ßaadioig noufftaat, oi8b oi dv8qtg ow 
tofioaav, oVies vnio il;axio~xtXioi. Vgl. XV, 10, 4. 

8 ) Joseph. Antt. XIII, 5, 9.: Kaja 8i tov xodvov xowov (zur 
Zeit Jonathans) tosig aioiaBtg tov 'lovdaiw yvav. XVIII, 1, 2.: 
*Iov8atoig q>tXoo , otpiat rosig qo~av ix tov naw «ö/a/oi/ tÜv narolav. Vgl. 
Lakein. obss. I, 1. Schulze 1. 1. §. 25., welche beide diesen Stellen 
Gewalt anthun. Besser Saar. I, 6. Paul. a. a. 0. S. 287. Vgl 
§. 62. und Ewald IV, 312 ff. über die Sadducäer, u. S. 414 ff. 
über die Pharisäer. Mit Recht macht E. Reuse in Herzogs RE, 
unt. Pharisäer u. unt. Sadducäer geltend, dass beide nicht sowohl 
für blosse Secten, sondern vielmehr für nationale Parteien zu neh- 
men seien ; der Einfluss aber, den er den Pharisäern auf die spätere 
Gestaltung des Judenthums zuschreibt, ist wohl vielmehr der Schrift- 
gelehrsamkeit zuzuschreiben , welche ungestört durch die äusseren 
Geschicke des Volkes in ihrer Arbeit am Gesetz fortfuhr. Beach- 
tenswerthe Beiträge für eine Geschichte u. Charakteristik der Pha- 
risäer u. Sadducäer besonders aus talmudischen Quellen haben in 
neuerer Zeit geliefert Grätz Geschichte der Juden Bd. III, 507 ff. 
Jost Geschichte des Judenth. u. seiner Secten, Abth. I, 197 ff. 
Herzfeld Gesch. des Volkes Jisrael Bd. III, 264 ff. n. 359 ff. 
Geiger Urschrift u. Uebersetz. der Bibel S. 100 ff. u. Ders., Sad- 
ducäer u. Pharisäer. Breslau 1863. (Abdruck a, d. 2. Bande der 
jtid. Zeitschr. für Wissenschaft u. Leben). Geiger leitet die Sad- 
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§. 2Z5a. 
Essener. 

Ganz ausserhalb dieses jüdischen Gelehrten- Wesens stan- 

ducäer von dem priesterlichen Geschlecht der Zadokiten ab u. sieht 
sie als eine priesterlich-adliche Aristokratie an. Dieser Ansicht 
stehen nicht geringe geschichtliche Bedenken entgegen; zu bereit- 
willig stimmt ihr bei der Berichterstatter in der Protest. Kirchen- 
zeit. 1862. Nr. 4A. Ganz verfehlt aber ist es, wenn Geiget- in der 
letztern Schrift S. SIL die Pharisäer als die demokratische oder 
Fortschrittspartei bezeichnet u. den Pharisäismus mit dem Prote- 
stantismus , den Saddueäismus mit dem Katholicismus parallelisirt. 
Der Pharisäismus war eine Orthodoxie des Buchstabens u. als solche 
ohne Zukunft; wenn eine blosse Orthodoxie lange still fortleben 
kann, so musste doch eine politische u. zwar so fanatische, wie der 
Pharisäismus war, untergehen und Untergang bereiten. 

Verschiedene Schulen der Pharisäer (§. 158. S. 2HL Not. 3.). 
Angebliche Secte der Assidäer (D^Ton, Xnäaioi 1 Makk. VII, HL 
2 Makk. XIV, & vgl. Not. 2, S. 415.). Drus. de Hasidaeis, Crit. 
sacr. VI. il in Trigland Syntagma. Scaliger L L c. 22. Garpz. 
p. l&h sqq. Michael, zu 1 Makk. II, 4JL VII, 1& 

Die theokratisch- politische Secte des Judas Galiläus (69.) ge- 
hört nicht hieher. Joseph. Antt. XVIII, k (L: . . . . %* Xomd 
itavta fKÖfiTj T0v fJ'aQiaat'ü)v opolofovtTi (s. Not. 1. }S. 416.), dvcxivrjTog 
ds To<j iXsv&tQOv I itrrlv «t'ro/c, (juvov r^Bfiova nai ÖBanoTtpr rov 
xfeov imeih^oat Oavthav rs idiag vnopEveiv nag^XXa^ftivag iv oXtyoj 
il&Bvrai, xai avyybväv r^w^w<c nai qpikwv , vnkq rov fir t diva av&oanov 
n^oQotj'o^twiv fcvnoTtp, Vgl. E. A. Schulz Exercitatt. phil. fasc. IL 
p. 1Q5. Eben so wenig die Partei der Anhänger der herodischen 
Dynastie, die Herodianer (Matth. XXII, 16.), welche fälschlich unter 
die Secten gerechnet worden sind {Epiphan. haer. XX. TertuUian. 
de praescript. c. 4iL u. A.); dgg. Carpz. p. 245 sq. E. A. Schulz 
p. 121L Die Zeloten (§. 1 77. Ende) -bildeten nur im jüdischen 
Kriege eine politische Partei. 

Verhältniss der spätem Secten der Habbaniten (S^IH, traditio- 
narii) und Karäer (D*Wp. scripturarii) , deren Differenz bloss die 
Schrift und Tradition betrifft, zu den Pharisäern und Sadducäern: 
Scaliger c. 22. p. 169- Joe. Trigland diatr. de secta Karaeorum 
(nebst Serar., Drus. u. Scalig. angef. Schriften in Trium scriptor. 
illustr. de tribus Jud. sectis syntagma. Delphis 1703. 2 Tom. 4.), 
nachher von J. Chr. Wolf herausgeg. mit: Notitia Karaeor. ex 
Manlockaei Karaei recent. tractatu haurienda etc. 1714. 4L Schw 
part de secta Karaeor. 1701. B. W. D. Schulze. 1. L §; 43 sq. 
Nachrichten der Reisenden Henderson und Pinkerton in Evang. 
KZ. Sept. 1835. Presset in Herzog's RE. unt. Karäer, und Jost 
L c. ü, 2Mff. 

Dk Wrtte Archäologie. 4. Aufl. 22 

> 
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den die Essener (Eaa?tvoi) 1 ) , aus den Chasidim als deren 
streng gesinnte Abkömmlinge hervorgegangen, welche abge- 
stossen von dem politischen Treiben, aus der Oeffentlichkeit 
sich zurückzogen und ein Leben nach der strengen Norm 
levitischer Reinheit führten. Sie bildeten eine rein asketische 
Secte oder vielmehr einen Orden, scheinen aber ungefähr zu 
gleicher Zeit mit den Pharisäern und Sadducäern entstanden 
zu sein (Joseph. Antt. XIII , 5, 9. S. 416. Not. 2). In der 
Gegend des todten Meeres in Dörfern und Städten wohnend 8 ), 
führten sie ein arbeitsames, enthaltsames, gottseliges Leben 3 ). 



*) Ueber die Etymologie Carpz. app. p. 216 sq. Zu der Ab- 
leitung vom chald. KD«, sanare, ist nicht sowohl Joseph. B. J. 
II, 8, 6. : Znovda^ovai öe exronag neol in itav naXauov ovffQÜnfurut, 
fiaXioia tos noog GxptXstav V n 7 7 ^ * tf * oto/iaio? exXtYovjBg' tv&Bv ovtoj? 
noog &BqanBiav na&av Qi£(*t te aXe^txr^ioi xal Xi$(ov idtottnec anQtv- 

vunni — zu vergleichen, als Philo de vit. contempl. (folg. §. Not. 1. 
S. 421.). „Sie heissen Aerzte im geistigen Sinn, entsprechend dem 
pythagoräischen Begriffe der i«^««?." Baur üb. Apollon. v. Tyana, 
Tüb. Ztschr. 1832. IV. Falsche Ableitung Phüo's (quod omn. 
prob, liber p. 876.) von bmog. Die beste vom syr. ^^m^^pfus. 

Vgl. über die verschiedenen Ableitungen des Namens Ewald Bd. 
IV, 420. Not. 2. Ewald selbst will den Namen von d. rabbi». 
1-TH (Bewalrer, Wächter) ableiten, so dass die Essener als Wärter, 
\l)iener Gottes dem Namen nach gleichbedeutend mit ■ftepcmevtal dew 
wären. 

2 ) Plin. V, 17.: Ab occidente litora Esseni fugiuut, usque 

qua nocent. Philo 1. 1.: ... . nXrj&og vniq iBioaxwxiXiovg 

Oviol . . . xuftrjÖöv oixovai, rag noXsig fxigen o )ibvoi xtX. Dagegen 

Fragm. apolog. pro Jud. b. Euseb. praep. ev. VIII, 11. (Mang. 
II, 632.): Oixovai noXXag piv noXetg i%g 'lovdalag, noXXaq de xwp?, 
xal fisyaXovg xal noXvar&punovg ofdXovg. Joseph. B. J. II, 8, 4: 
Mia di ot* MW avTtov noXig, ctXX* h> ixdorg xajoixovai noXXoi. Diese 
widersprechenden Nachrichten vereinigt Dä/ine gesch. Barst, d. jüd.- 
alex. Relig.-Philos. I, 473. durch die Annahme, dass die Einen dem 
praktischen Leben näher stehend in Städten, die Andern mehr dem 
beschaulichen (ordensmässigen) zugewandt, fern von den Städten 
lebten. (Vielleicht gehörten zu den erstem diejenigen, die nach 
Joseph. B. J. II, 8, 13. [Not. 3.] in der Ehe lebten.) 

ä ) Gütergemeinschaft, Hass des Keichthums und Luxus Phib 
1. 1. p. 878.: .... . toxi Trtjueiov ev ndfttav xal danavat xal xow 

ivdntBg, xoirai 5i iooq>al avaaUia nenoiyfUvav Sau fflf 

(jts& T}fJC(jav i(>yaaäiA8voi Xdßuaiv inl juiadä, ravi ovx i'öia <pul<moww» 
dXX' big fidaov npon^«? xiX. oi'ra voaovtTBg ovx «*' riootbi* adwatoww 
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apelovYiai, nqdg rag vocnjXeiag ht xav xoivav txovxeg h ixoipa xxX. Joseph. 

1 L §. 8.: &avpämov nag' avxolg xb xoivavrntxbv vdftog 

ydg xovg »lg xijv aigeaiv elgiovxag dijpevBw ra rdypari rijv ovaiav, ägra 

rav index ov xrijfidrav dvafiBftiyfisvav füav ägneg adeXqpolg dnaaiv 

ovaiav elvai Xsigorovrjrol di oi rav xoivav empeXfjTai. §. 4.: 

Kai to/5 iriga-&ev rjxovatv aigeriaralg dvaninxaxai rd itaq avxolg oftoiag 
ägneg itiia xrX. Ki]dsfiav di iv ixdffri} Trätet rov rdyfiarog i^aigerag rav 
Igevav anodeixwxat,, xafiievav ia&rjta xal xd bxnr\8aict. §. 3.: KrjXida 
de vnoXapßttvovai xo eXatov .... xd rag etvxftBlv iv xaXot i/^mai, Xbv- 
xetfxoveiv t« divnavrög. Tagesordnung, Gebet, Waschungen, Arbeit 
und gemeinschaftliche Mahlzeiten §. 5. : .... nglv dvaexetv rov 
yliov ovdev tp&tyyovttu rav ßeßqXav, nargiovg de rivag eig avrbv svxdg 
ägneg ixeievovxeg dvareiXai. Metra rennet ngog dg exaenot ripxtg i'aaaiv 
vnb xäv Äit/ueiijtaiv dtaqptfcvtut, xal ftixgi nifmtyg ägag igyaadftevoi ovv- 
rdvag, wzenet ndXiv elg iv d\)goi±ovrai ^copiW, yaudfievoi xe oxendafiaoi 
Xivolg y oinag anoXovovrat ro trau« q/vx 00 ^*» vScuri' xal psra ravrrpr rrp 
ayveiav ek <oW olxiifta awiacnv, evd-a firjdsvl rav ixegodo£av imiixganrat 
nageX&B~iv' avxoi re xa&agol xa&dneg eig d-ridv n re'fAevog nagayivovrat 
ro detnvqxqgiov. Kai xa&iadvxav (jb&* ^<7t»^/«9, 6 ftsv aixonoiog iv ra&i 
nagaxi&tjcriv agrovg, 6 de (idysigog ev dryslov e| ivog ideaftaxog ixdena 

nagaxi&r,cn. IlgoxaxevxBxai de 6 iegevg xrjg xgocpyg dgunonoir)- 

aapsvog dnevxBrat ndXtv Enstxa tag legdg xaxa&ifisvot rag icr&Üjxag, 

ndXiv in tgya fie'xgi feiXyg xginovxai. Jstnvovai di vnoaxgeyavxBg dfioiag. 

Strenge Unterordnung §. 6.: Tav ftiv ovv aXXav ovx iariv 

o n fit} xmv inifitiXrixav ngogxa^dvrav iveoyovcn. Avo di ravxa naq 

avroig avrs^ovata^ htixovgia xal Ueog Tag de dg rovg avprsvslg 

jU8T«öo<T8i5 ovx e§6(m noiturttui %a xav inixQonav. §. 10.: Jitigrjyxat 
di xazo xi )0V0V aaxyaetdg eig ftoiqag xiaoagng' xal xoaovxov oi 

fiBrartvicrregot rav nQoyeveoxigav iXarxovvxni , agxe , ei ipavoeiav avxav^ 
ixelvovg dnoXovBcr-&ai. xa&dnso aXXoqrvXa avpcpiVQivxag. Aufnahme neuer 
Mitglieder, ihre Prüfung, ihre Vereidung §.7.: Ta di QqXovvxi rrjv 
nioeaiv avxav ovx evdig r) nagoöog, dXX in ivtavxov pivovxi xqv 

aixi]v vnoxi&BVxat öiaixav 'Eneidav di rovra rä /povcu neigav 

iyxQarBiag 6«, ngogstai (Atv efftov rfj dialrrj, xal xa&aoarigav rav ngog 
d-yveiav vddxav fieraXaftßdvei ' nagaXafißdverui di eig rag avfißtrioBig ov- 

dina övaiv dXXotg sxecrt xo tj&og dwupd&xai Ilglv de ryg 

xotvrjg cnpaor&ai xQocp^g, öoxovg avroig opwcri cpqtxadeig, ngarov 8vaeßr r 

aeiv ro &etov, hneira rd ngog dv&gcinovg dixaia qwXd&iv ro 

moxov det nagi^eiv ndai, (idliara de xo7g xgaxoveriv Kai dv avxog 

"QXJIs HV^i nanoxe i^vßgiCeiv elg xyv i^ovaiav, fitjdi icr-o^n r\ rivi nXeiovi 

xoafta rovg vnorerayfiivovg vnBQXafingvvBcr^ai xal fi^rB xgvweiv 

rt rovg aigexiondc, firjxa erigotg avrov rl fitjvvffstv, xal dv /ueyot &avarov 
rlg ßtd&jrai. Jlgdg rovxoig opow» fiydavl fiev fieradovvai rav doy- 

fiatav hioag, y äg avxog perh'Xaßev xal awxriqr\aBw uuoiag rd rs 

rrjg aioeatag avrav ßißXia, xal xd xav djjiXav dvdfiaxa. Sittenzucht 
§. 8.: Tovg de in* d£ioxaioig duagxyfiacriv dXovxag ixßdXXovat xov xay- 

27* 
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uix ioq xxX §.9.: liegt de xac xgioeig dxgißeaxaxot xzX. Ihre Be- 
schäftigung Philo 1. 1. p. 876. : . . . ol fiev febynovovvxBg, ol de xip>nq 
ftsxiovxeg, ovai awegydxideg etOTjyjjs, eavxovg xe xal xovg nkrpHatonas 

läyeXovatv oaa ngbg tag avayxaiag #eetac xov ßiov txnogi^OYxe?. 

p. 877.: ßeXav rj axovxxov r\ £iqpt&W ovödvn nag avxoig evgoi$ 



dt}ftiovgy6v .... <tXH ovde oaa xxäv xax e\gr)vrp> svöXio&a eig xaxiav. 
'Efsmogiag ydg ij xanr\Xeiag % vavxXtjgiag ovo' bvag i'aaat z/oiloi 

de nag avxoig ovde eig iaxtv. Ihre Sitten, Ehelosigkeit Joseph. L L 
§. 2.: Ovxoi xag fiev tidovdg tag xaxiav dnoaxgupoviai , xtpf de eptoä- 

xeiav dgexyv vnoXapßdvovai. Kai ydfiov ftiv vnegoyia nag avxoig, 

xovg di dXXoxgiovg naldag ixXafißävovxeg xolg i\$eoi xoig iavxov 

ivxvnovaf xov pev yafiov xal xrp *| avrov diadoxyv ovx avaiQOvvxsg, 
xag de xov ywatxäv daeXyeiag <pvXaoo6ftevoi. Plin. L L: Gens sola 
et in toto orbe praeter caeteras mira, sine nlla foeinina, omni Yenere 
abdicata. In diem ex aequo convenarum turba renascitur, large 
frequentantibus , quos vita fessos ad mores eorum fortunae fluctus 
ägitat. Ita per seculorum millia (incredibile dictu) gens, aeterna 
est, in qua nemo nascitur. Joseph. 1. 1. §. 13.: "Eoxt di xal mqov 

Eaarjvtov xdyfia öiearxog xj/ xaxa ydfiov dö^t). Meyiaxov yaq 

dnoxonxetv oioviat toi ßiov fiegog, xrp diadoxr)V, toi»? fxt} yafiovvxag 

/toxifia^ovxeg (xivxoi xgmia xag yafiexdg , ineiddv xglg xa&ao&uoiv eig 
neigav xov dvvaa&ai xixxeiv , ovxug ayovxai. Talg de eyxvpoaiv w% 
ofjuXovaiv, t'xdeixvvpevoi y xo pr\ di Tidovrjv, dXXd xexvcav #oetw yojUfi«) 1 . 

Gottesdienstliche üebungen, Sabbathsfeier Philo l l p. 876.: 

ov &>« xaxa&vovxeg p. 877. : To y&wov ev pala 

diunovovatv, aXeinxoig /oa/uepot xoig naxgioig vofiotg Tovxovg 

dvadtdaaxovxai für xal nagd xov dXXov xgovov, iv de xaig ißdofimg fiä- 
Xurca diatpegovxag. 'legd ydg r\ tßdofirj vevofiiaiaif xa& rjv xüv alluf 
dvdxovTeg egytav xal eig iegovg dcputvovfievoi xonovg, oi xaXovvtai avw- 

yoyal, xn&' TjXixiag iv xdl-eatv vnb ngeaßvxigoig vioi xa&e'£ovxat 

El&' 6 fäv xag ßißXovg dvayivtaoxei Xuß<ov, ixegog ös xüv ifmetgoxaxw, 
öfftt fit] yviügifia TtageXÖxov dvapvwaxei ' xa ydg nXeiaxa did avfißohäv 
dgxatoxgonüi ytjXacrei nag avxoig (piXoooq?eixat. Joseph. 1. 1. §. 9.: 

Kai xatg eßöofidaiv ovöe axevog xi fiexaxivrjo-ai öaQQwat, ov& 

(inonaxeiv. Talg de uXXaig ijftegaig ßo&gov ogvaaovxeg xal ns- 

gixaXvyavxeg xoj ifiaxita, tag fit] xag avydg vßgiQaiev xov -freov, ■&uxevowa' 
eig avxov, enetxa xyv avogv^^eiaav yr\v ((peXxovaiv eig xov ßö&gov .... 
xaineg drj qivatxrfi ovat}g xrjg xdv oufiaxixav Xvftdxtav ixxgloBog, anolov- 
ea&at fiex avxrjv, xa&dneg fiepiapfttvotg, e^ifiov. Ihre Strenge Sittlich- 
keit §. 6.: 'Ogyrjg xafüai dixaioi, -dvfiov xa&exxixol, niaxeag ngoaxäxai, 
signvrig vnovgjroi. Kai nav ftev xo (tiftev vn avxov iaxvgöxegov ogxw' 
t6 de ofivvetp avxoig neguaiaxat xxX. Vgl. Antt. XV, 10, 4. Philo 
1. 1. p. 877.: I2aiäevovxai de 6atoxi,xa , Ömuioavi rp, oixovofdav, noXi- 
xeiar .... ögoig xal xavöai iguioig xg^f*evoi, xm xe (päo&iy xai yt- 
Xagexy xal qpiXuvdgtmb). 

- 

> 
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§. 275 b. 
Therapeuten. 

» Diese, mit jenen wahrscheinlich auch dem Namen nach 
verwandt l ) , lebten in Aegypten 2 ) fern von den Wohnungen 
der Menschen und fast ganz einsam, sich der strengsten 
Enthaltsamkeit und Beschaulichkeit belleissigend 8 ). 



1 ) PhHo de vita contempl. p. 889.: 7/ öe ngoaigeaig xäv <fi- 
koadcptov ev&vg ifHpuh'eiat diu xr\q ngogg\}ae<>}$' & egnn bvt al ydg xal 
d eg anevx gi des nxfu*>g xakovvxai, rpoi nag oaov luxgixrp inaffik- 
kovrai xgeiaaova xijg xaxd noketg' (tj (xiv ydg aüpaxa -fregansvei povov, 
ixeivii de xal tfwxdg voaotg xexgaximivag xakenalg xal övgidxotg, dg xaxe- 
axifflav T/düval xxk. >" nag 6oov ix omobios xal xu>v Ugtov vöfiuov inai- 
devdiiaav ■degunbveiv xd oy, b xal dfa&ov xqeitxov iaxi xxk. 

2 ) Philo 1. 1. 892. : Ilokkaxov (xev ovv xr^g oixovftivqg eaxl xovxo 

xd revog nkeovu&t de iv Ävpmxw fidkiaxu negl xrjv 

J4ke^dvdgeiav. Ol de navxaxddev ägiaioi, xa&aneg Big naxgida Seoa- 
nsviav, dnouuav axekkoviai ngog it xwglov emxijÖBWxuxov , öVie^ iaxlv 
vnig kifivt\g Magiag xeifievov xxk. 

8 ) Antritt dieser Lebensart Philo 1. L p, 891.: Ol de inl &e- 

gunsiav idvxec, ovxe i% i&ovg, otxe ex nagaxki\ae(ag xivav, dkk' vn egonog 

dgnaa&evxsg ovgaviov sha unokeinovai xdg ovaiag violg 

rj &vpn^ma», ehe xal dkkoig avyyeviaiv olg de jtaj avyyevetg 

efoiv, ixuigoig Mal ylkoig. p. 892.: "Oxav ovv ixaiaai xdiv ovauov, vn 
ovöevbg f'xi öekea£ofitevoi (pev^ovai dfdexaoxgenxl, xaxaktnovxeg döekqpovg xxk. 

Wohnörter u. Wohnung ibid.: MnoixiOonai dt ovx eis ixigavnüktv 

Mkkd xei%b)t' e%v) noiovvxai xdg diaxgtßdg ev xiptoig tj fiova^gioig, igr^iiav 
fiexadiaxovxßg. p. 893. : Ai de olxiai xav awekT}kv&6xa>v aq>döga fiiv 

evxskeig eiai Ovxe öe ^^Sj wfnep ai iv xoig daxeaiv 

ovx 8 nögg<o Ev ixdaxj] de oixla iegdv , o xakeixat aefivetov xal 

fiovaaxtjgiov } h ai fjtorovfievoi xd xov oefxvov ßfav fivaxtigia xekovvxat, 
fir,öev ehxofd£ovxeg , |Wq noxov, ftr] aixiov xtA., dkkd vdfiovg xal köyia 
deünurfkvxa did nQoq>r}x6v xxk Andächtige Beschäftigung ibid.: Mel 

ftev ovv dkt}axov exovat xx\v xov &eiov fir^fjtijv Jlg de xa& 

exdcxqv rjfteqav etcj&atrtv BvjflaStA , negl xijv loi xal negl xi}v eanegav 
xxk. 7'o de i£ iu&ivov pexqi xyg ionegag dtd(Tir\pa avfjLnav iaxlv avxotg 
daxrjatg. ^Evtvyxdvovxeg jag xoig Ugoig ygdfifaacriv ytkoaoyovai ttjv nd- 

xgtov cpikoaoqiiar ■ dkktj^ogovvxeg Eaxi de avxoitg xal avjygdfi- 

ftaxa nakaiav avdgav^ ot xyg aigeasag dgxrf^exai fevofievoi nokkd fxvr)- 

(iela xijs dkkrjyogovfiEVijg ideag dnikinov Ov xteugoviri povov, 

dk).d xal notovai uafiaxu xal vfivovg elg üedv xxk. Enthaltsame Lebens- 
art ibid. p. 894.: 'Efxgdxeiav Öe ägneg xivd ^efiikiovngoxaxaßakdfievoi 
T ff VW!/, *«S akkag inoixodopovaiv dgexdg. Stxiov y noxov ovbelg dv 
avxäv ngogeviyxmxo ngo tjkiov övasag "Evioi de xal did xquov 
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rinBQVtv vnofjtifivrjaxovxai xqoq^g Tiveg de ovxag aveupaalvonai 

xal TQWpuaiv vno aoylag eaxuofievot tu? xal nqog dvnlaoiova 

xqovov dvxexBiv. Gemeinschaftliche Sabbathsfeier ibid. p. 893.: tü? 

piv ovv l'£ ^ueoa? #wot? 'ixaaxoi ftovovpevoi q>iXoao<povai 

xalg di eßdopaig avveqxo'vxai xal xa& r\Xixlav e$ij? xa&iyoriai 

xxX. p. 894.: J/aqBX&av o nQBaßvxaxog xal tav doyftuxav ^unet^otaro?, 
diaXeyBiat xa&Baxwxi fiev tw ßXifjfiaxi^ xa&Bax(oarj de xjj qxovjj, pexct lo- 
yiafiov xal cpqovrjaBm xxX, Ka&' ^ottf/av de oi dXXoi ndvxeg otxoow- 

xai To de xoivov xovxo o-efivBiov, et? o Tat? ißdopaig owtQ- 

Xovrai, dmXovg iaxi neqißoXog' 6 fiev fit? dvdqw>a, o de eig ywaimvim 
dnoxqt&elg. Kai jrdq xal ^auce? e'| edovg irwaxqoaviai , töv aviov 
tfjXov xal xt,v avxrjv nqoalqeaiv i'xovaai, . . . Trp de ißd6fii\v nnvieqov 
xiva xal naveoqxov vofii&vxeg elvat i^atqexov fiqwg rfiimaatv, iv y (im 

xi t v ipvxW iniftiXeiav xal xo aufia Xmaivovai 2txovvxui de no- 

XvxsXeg ovdev , dXXd dqxov evxeXij xal otpov «Äe?. ovg oi aßoodiaijaTOi 
naqaqxvovaiv vaoam«' noxov v£(oq vapaxiaiov ovtoZ? iaxlv xal 

f'o-dfjg de opomg evtehmaxt). Grosse Sabbathsfeier alle sieben Wochen 

ibid. p. 899.: Ovxoi . . . a&qoi£ovxai dt eVrr« ißdofiädwv Eon 

di nqoenoxiog ( M yi fo wjg fi'oorij?, nevxrpcovxdg eXaxsv 'EneiHav 

ovv ffvriXduffi XevxBtfiovovyxeg yaidqoi //er« xx\g «mutotw cn^ivoxtnog 

7xqo xijg xaraxXiaBbig axdvxsg e&jg xaxd axotxov iv xo'o/Kw, xo* xäg n 

oyetg xal /etoo? fit? ovqavov dvaxeivavxBg nqogevxovxai tw #ew 

&vpijqt) fBveo&ai xrjv evaxiav. Msxa de to? evfot? ol nqeoßi- 

xbqoi xaxaxXlvovxai, xalg elgxqio'Baiv dxoXovöovvxBg SwBaxianai 

de xal ^walxsg, atr nXBiaxat yrjqaXeal naodivoi t^«Vovat, xrp ayniav 

dtaqpvXä^ao'ai JiavBvifirjtai dk r\ xaxdxkaig x 0 Q l $ 

nvdqäaiv (nl del;id, /&)(>(? de yvyai^lv in ewavvfta. p. 900.: 

axtßddBg slalv Btxaioxiqag vXyg nanvqov xrjg e^wpt'ov 

diaxovovvxai de ovx vn avdqonodfav f'Xev&eqoi de vntiyetovm, 

xdc diaxovtxdg x°Btag enixeXovvxeg ov nqog ßiav KtX. Olvog iv {xeivuic 
xaig Vfiiqaig ovx slcxofii&xai , dXXd diavyeoxaxov vdwo . . . xal xqän^fl 
xa&aqd xav ivai^iwv xxX. p. 901.: Zrftsl xii xl xuv iv xolg leQoic 

yganHao-iv, r\ xal vn^ dXXov nqoxa&ev xl iniXvaxat Kai tnma 

(o nqoedqogi «vaaxag, vpvov «(Jet nmoii}j^evov elg xov -fhov Ms& 

ov xal ol aXXoi xaxa ra'let? ixdvxtov xaxa noXXrfl tjavxlav ctx^o- 

lofuvto) . nXi)v onoxB xd dxQOxaXevxta xal iqwfivia ifdeiv dioi' xotB füg 
iZriXOVvt ndvxsg xb xal naoai. p. 902. : Mexd de xo dtinvov xijv Up? 

drovat navwxida Jivioxavxat ndvxsg d&qooi, xal dvo 

ylvovxai to nqoixov /ooot, o pev dvdqav, 6 de ^waixtyy Ena 

ydovai, vpvovg xfj (iiv awi^owie?, xjj de ävnqxiimi 

aQfiOvtaig imxeigovofiovvxBg xal enoQxwf*Bvoi Eha dvafu- 

yvwxai, xal fivonai ^ooöc ef? *f dficpoiv, pt'juijfta xov ttdXai avcxäno; 

xaxa xrp iQv&odv &dXaaaav (dieses Fest am 50. T. ist theils 

dem Jubeljahre nachgebildet, theils steht es in Beziehung auf den 
Auszug aus Aegypten, welches Land Symbol des sinnlichen Lebens, 
vgl. Philo leg. alleg. II, 1097.; de saerif. Abel et Cain p. 136.). 
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Zweites Capitel. 
Literatur. 

§. 276. 

Ursprung der hebräischen Schreibekunst 

(Hierzu Tafel 2.) 

Wenn der Ursprung der Schreibekunst überhaupt wegen 
seines hohen Alters dunkel bleibt, so ist dagegen ausgemacht, 
dass, so wie die occidentalischen Alphabete J ) ; auch die semi- 



p. 903. : Medvadsneg ovv axyi ngoitag ttiv xaXijv Tuvtrp fti&tjv 

ngoi ri)v «ü <ndvT6>, inctv dBaoioviut, rov ijhov aviaxovxa. evryxe- 

pr xal ahi&eiav insvxovjai xal 6%v(oniav kofiiTfiov. Kai fiexa rag 
evxag elg ta eavxov ('xnarog asfireia nvnx^ovai xtX. 

Die mit dem Systeme Philo' s zusammenhangenden Lehren die- 
ser Secten s. Eibl. Dogm. §. 182. 187. Aus den Aeusserungen des 
Joseph.: t« jüjv naXaiwv avrryafifictia (§. 275 a. Not. 1. S. 418.), 
tu ttj? atpcaetoir ßißtia (Not. 3. S. 4:19.)-, des Pkllo: Icrtt öi auiolg xal 
m^Yfinfifiata nakatwv avdqulv (Not. 3. S. 421.) lässt sich mit Hävernick 
Einl. ins A. T. I, 1. 76. schliessen, dass sie ausser dem A. T. eigene 
Sectenbücher , apokryphische , alten Namen zugeschriebene, hatten. 
Angeblicher Zusammenhang der Essener mit den 'Eaayng, Priestern 
der ephesischen Diana (s. Hesych. u. Zonar. s. h. v.) nach Creu- 
zer Symb. IV, 404 ff. Persischer Ursprung derselben? Ueber ihren 
angeblichen Sonnendienst s. Salmas. Plin. exercitt. ad Solin. p. 611 sq. 
Ueber die Ossener des Epiphan. s. Dens. p. 610 sq. Ueber den 
angeblichen Zusammenhang des Christenthums mit dieser Secte s. 
Bibl. Dogmat. §. 212. u. die das. angef. Schriftst. Ueberhaupt vgl. 
Bettermann Nachrichten a. d. Alterth. üb. Essäer u. Therap. Beil. 
1821. Jos. Sauer de Essenis et Therapeutis. Vratisl. 1829. P. 
Beer Gesch., Lehre u. Meinungen aller relig. Secten d. Juden u. s. w. 
(Brünn 2 Bde. 1822 f.) 1. Bd. Gfrörer krit. Gesch. d. Urchristenth. 
I, 2. 280 ff. Ewald IV, 420 ff. Uhlhorn in Herzog's RE. unt. 
Essener. Gräte 1. c. III, 518 ff. Jost 1. c. I, 207 ff. Herzfeld 1. c. III, 
368 ff. 388 ff. 399 ff. 509 ff. Grätz leugnet, zum Theil nach dem 
Vorgang von Franlcel } die Aechtheit der philonischen Schriften über 
die Essener u. Therapeuten, u. hält demnach die Therapeuten für 
- eine blosse Fiction; ihm stimmt in Betreff der Therapeuten Jost 
bei; dagegen Herzfeld,. 

0 Berod. V, 58. Plin. H. N. VII, 56. Tacä. Annal. XI, 14. 
Bochart Ueogr. s. P. II. lib. I. £. 20. Büttner Vergleichungstafeln 
d. Schriftart, versch. Volk. 1771. 4. 
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tischen alle, selbst das altpersische, aus dem phönicischen 
stammen, oder sich doch darauf zurückfuhren lassen 1 ). 

Ob nun aber die Erfindung dieser Schrift den Phöni- 
ciern 2 ) oder den Babyloniern oder den Aegyptern 3 ) oder gar 
den Hebräern 4 ), und Erstem bloss die Verbreitung derselben 
beizulegen sei, ist hier ziemlich gleichgültig, da die Hebräer 
sich in jedem Falle früh im Besitze derselben befanden. 

*) Büttner 's Vergleicht! ngstaf. Kopp semit. Paläogr. in s. 
Bild. u. Schrift, d. Vorz. 1821. IL §. 239 ff. Dessen Vermuthan- 
gen üb. d. armen, u. ind. Schrift §. 340 ff. Gesen. Script, linguae- 
que Phoen. monumm. I, 62 sqq. Weber Über den Ursprung des 
indischen Alphabets, in d. Zeitschrift der deutschen morgenl. Ge- 
sellsch. X, 389 ff., sucht, was Kopp schon vermuthet hatte, nach- 
zuweisen, dass auch das indische Alphabet auf das semitische zu- 
rückzuführen sei. 

2 ) Plin. V, 12.: Ipsa gens Phoenicum in gloria magna litera- 
rum iuventionis. Lucan. Pharsal. III, 220.: 

Phoenices primi, famae si credimus, ausi 
Mansuram rudibus vocem signare figuris. 
Hypothese Htty's (Erfindung d. Buchstabenschr. ete# 1801.), dass 
diese in Aegypten von rhöniciern gemacht sei. Gegen die ursprüng- 
liche Bildung des semitischen Alphabets durch die Phönicier macht 
Saalschütz Archäol. I, 344 f. mit Recht die Namen der Buchsta- 
ben geltend, welche nicht sowohl auf ein handeltreibendes, als viel- 
mehr auf ein Nomadenvolk hinweisen. 

3 ) Plin. VII, 56.: Literas semper arbitror assyrias misse; 
sed alii apud Aegyptios a Mercurio, ut Gellius, alii apud Syros 
repertas volunt. Diodor Sic. V, 74.: Svqoi piv Bv^exal ^«/^«'tg»' 

etat' naqa 8k roviav ftoivixes fia&dvTsg to7c "EXXijat nngadeStonaaiv 

(fetal rovg Wohufag ovx ÜS a^^e evgeiv , alka tovc xvnovg wv ^fo/t- 
fiawv fieta&eiviu (iovov. Cic. de Nat. Deor. III, 23.: Mercurius 
. . . dicitur .... Aegyptiis leges et literas tradidisse : hunc Aegyptii 
Thoyth appellant. Den Babyloniern schreiben die Erfindung zu 
Saalschutz zur Gesch. der Buchstabenschrift u. s. w. (1838) §.18. 
und Archäol. I, 353. Hupfeld ausführl. hebr. Gramm. I, 1. 33. 
Wuttke Entstehung u. Beschaffenheit des phönizisch - hebräischen 
Alphabets in d. Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellsch. XI. 
Herzfeld Gesch. des Volkes Jisrael III, 85 f. Renan histoire des 
langues semit. I, 113. Wogegen Just. Olshausen v. Urspr. d. 
Alpbab. in Kieler philol. Studien (1841.) S. 20. bemerkt, dass bei 
diesem Volke die Keilschrift herrschend gewesen sei. Vgl. Letper 
in Herzog's RE. unt. Schriftzeichen S. 7 f. 

4 ) Evpolemus b. Euseb. praep. evang. IX, 26.: %6v Mmrp 

YQbtfjtfittTa nixfjaöovvai rot? 'iovöctlois nqwtov^ naqk di 'iovdaiwr 

tflotvixas naqaXaßhiv , "Elkrjvag de netga &otvi*<ov. Vgl. Artapaniis 
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§. 277. 

Gebrauch der Schreibekunst bei den Hebräern. 

Vor Mose keine Spur einer schriftlichen Aufzeichnung, 
auch nicht in der verschönernden Sage 1 ): mit Mose der Ge- 
brauch der Schrift in Inschriften, nämlich auf den Gesetz- 
tafeln und am Schmucke des Hohenpriesters (2 Mos. XXVIII, 
9. 36.) und auf dem Berge Ebal (5 Mos. XX VII, 12 ff. Jos. 
Vin, 12.) — welches letztere Denkmal nur verdächtig ist — ; 
dann werden Moses auch grössere schriftliche Aufzeichnungen 
zugeschrieben (2 Mos. XVII, 14. XXIV, 4. 4 Mos. XXXIII, 2. 
5 Mos. XXXI, 24.), was bei ihm, der in Aegypten seine Er- 
ziehung genossen hatte, nicht unwahrscheinlich ist a ) ; auch 



ebendas. IX, 27. Mit Hitzig Erfindung d. Alphabets (Zürich 1840.) 
ist Olshausen a. a. 0. S. 4 ff. geneigt die Erfindung den Hebräern 
zuzuschreiben, aber nicht als eine rein unabhängige wie H. ; son- 
dern Mose, den er für den Erfinder hält, habe die theils symbo- 
lische theils phonetische Schrift der Aegypter zu einer rein phone- 
tischen für die hebräische und somit alle semitischen Sprachen 
umgebildet. Es wäre diess ein neues unermessliches Verdienst um 
die Menschheit-Bildung, welches dem grossen Gesetzgeber zukäme! 
— Die Gründe aber, welche dagegen sprechen, s. bei Saalschutz 
I, 350 ff. Ewald I, 70 f. Bei der Voraussetzung, dass Moses 
aus der ägyptischen Zeichenschrift das hebräische Alphabet gebildet 
habe, müsste man annehmen, dass Völker, wie die Phönicier und 
Babylonier, erst von den Hebräern das Alphabet erhalten hätten, 
eine Annahme, die geschichtlich unhaltbar ist. — Der Charakter 
des hebräischen Alphabets lässt kaum bezweifeln, dass es semiti- 
schen Ursprungs ist; da sich aber bis jetzt geschichtlich nicht er- 
mitteln Hess, welchem semitischen Volke die Erfindung desselben 
zuzuschreiben sei, so bleibt nur übrig, es auf ein semitisches 
Urvolk zurückzuführen (vgl. Ewald I, 72.); sehr wahrschein- # 
lieh ist es dann, dass die Hebräer in Aegypten von den Hyksos 
das durch ägyptischen Einfluss vielleicht modificirte semitische Al- 
phabet sich aneigneten. Vgl. Ewald II, 8 f. Legrer L c. 8 ff. 

1 ) Mittel dem Gedächtniss zu Hülfe zu kommen 1 Mos. XXXI, 
46. L, 11. Rieht. VI, 24. 2 Sam. I, 18. 

2 ) Vgl. die skeptische Untersuchung von Vater Comm. üb. d. 
Pentat. III, 522 ff. v. Bohlen Gen. XXXVII ff.; dgg. Heiigstenb. 
Pentat. I, 430 ff. Ewald I, 66 ff., welcher geneigt ist, selbst ein 
vormosaisches Schriftthum bei andern semitischen Völkern anzu- 
nehmen. Leyrer 1. c. S. 1 f. . 
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im B. Jos. (XVIII, 9. XXIV, 26.) Gebrauch der Schrift. Mit 
Samuel und David wird dieser Gebrauch sicherer und häu- 
figer (1 Sam. X, 25. vgl. §. 256 c. Jer. XXXII, 10. XXXVI, 
2.). Es gab (zu Fertigung von Brieten und Vortragen) eigene 
Schreibmeister, welche ihr Schreibzeug (ißbn r©j?) am Gürtel 
trugen (Ez. IX, 2. 11.) l ). 

§. 278. 

Althebräische und Quadratschrift 

Einer jüdischen Ueberlieferung zufolge sollen sich die 
Hebräer vor dem Exile der bei den Samaritanern üblichen 
Schrift bedient haben; und wirklich ist letztere im Wesent- 
lichen mit der auf den makkabäischen Münzen eine und die- 
selbe, und selbst die abweichende Gestalt des samaritanischen 
Thau steht mit der althebräischeu Kreuzfigur in graphischer 
Verwandtschaft 3 ). Dagegen ist die behauptete Umänderung 
der Schrift durch Esra unglaublich und sicherlich fabelhaft, 
und nur so viel wahrscheinlich, dass eine solche Schrift- 



J ) Wie noch jetzt im Orient, Harm. Beobb. II, 469. III, 479. 

*) Gem. Sanhedr. f. 21, 2. 22, 1.: In principio data est lex 
Israeli "na? 3tT03, scriptura Hebraea et lingna sancta: postea 
data est illis in diebus Esrae H^ltDK , scriptura Assyriaca 
et lingua Aramaea: postea elegerunt Israelitae scripturam Assyria- 
cam et linguam sanctam, et reliquerunt idiotis scripturam Hebrai- 
cam et linguam Chaldaicam. Qui sunt illi idiotae ? Resp. R. Chasda: 

Cuthaei Licet lex non data sit per manum ejus (Esrae), 

mutata tarnen est per manum ejus scriptura, quura voeatur nouien 
ejus tVHTSJK, quia ascendit cum eis ex Assyria. Ortgen. Hexapl. 
I, 86. : toi? uxQißiirt xüv uvurgaipav 'E^dUok n^alon 

^(jitUfi't'H ySfflBTlTUl (TO TBTffarQoiflfiaTOV) , ttlk OV£i T<H$ WV (pttlfi fO(} 

tov ~"E<j\>«v irigotg x(tq<rair&ai fiein irp aixfictkaoiav. Ad Ez. IX. 4.: 
rot aqx<*i<* irrotxela ift<pQQe$ t/eo» to Tav tw tov axavgov x a ll mx *W' 
Nach ihm Hieron. prolog. galeat. Opp. ed. Martian. 1, 317.: Cer- 
tum est , Esdram scribam legisque doctorera post captam Hierosoly- 
mam et instaurationem templi sub Zorobabel alias literas reperisse, 
quibus nunc utimur, cum ad illud usque tempus iidem Samarita- 
norum et Hebraeorum characteres fuerint. Comm. in Ez. IX.: In 
antiquis Hebraeorum literis, quibus usque hodie utuntur Samari- 
tani, extrema Thau litera crucis habet similitudinem. 

3 ) Hupfdd in d. StudcL u. Krit. 1830. 281. Die samarita- 
nische Schrift beurtheilt mau am besten nach der Probe aus einer 
sehr alten Hdschr. b. Blanckini II, 604. 
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Umänderung durch den Einfluss des Exils allmähüg vor sich 
gegangen sei, wie sich eine ähnliche mit der Sprache zuge- 
tragen hat l ). Die Quadratschrift (nach Kopp eine kalligra- 
phische aus Currentschrift entstandene Schrift) schliesst sich 
nahe an die palmyrenische an, letztere aber hängt mit der 
alt- aramäischen zunächst zusammen 2 ): es ist daher nichts 
natürlicher, als dass die aus Babylonien zurückkehrenden 
Juden letztere dort angenommen und nach und nach zu der 
heutigen Gestalt ausgebildet haben. 

Es handelt sich nur um die Bestimmung des Zeitpunk- 
tes, wo die Quadratschrift oder die ihr zum Grunde liegende 
aramäische die althebräische bei den Juden ganz verdrängt 
hat. Dass der letztern die Makkabäer sich für ihre Münzen 
bedienten, könnte in der Anhänglichkeit an das Alte, viel- 
leicht auch in der grössern Bequemlichkeit des dem phönici- 
schen verwandten Schriftcharakters für den Handel seinen 
Grund gehabt haben 3 ). Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die Samaritaner mit dem von den Juden erhaltenen 
Pentateueh (Einl. ins A. T. §. 86.) zugleich deren Schrift 
angenommen haben 4 ), woraus folgt, dass in der letzten Zeit 



*) Gesenms Gesch. d. hebr. Spr. S. 156. Leyrer 1. c. S. 10 ff. 
Ewald Lelirb. der hebr. Sprache, Ausg. 7. S. 43. Auf Esra selbst 
führt die Umänderung der Schrift zurück Bleek Einleitung ins 
A. T. S. 725 ff. Hupf, dagegen findet in jener talmudischen Ueber- 
lieferung so wenig historischen Gehalt, dass er selbst das W. rWYOX 
fttr missverstanden hält und ihm mit Michael. Oy. Bibl. XXII, 133. 
die ursprüngliche Bedeutung gerade= VS'yn beilegen will. 

2 ) Vgl. die Vergleichungstafel bei Kopp S. 157. Hupfeld 
ausf. Gramm. S. 32. und die nebenstehende T. — S. auch die Tafel 
bei Herzfeld L c. III, 160. und die Tafel des phönicischen (altse- 
mitischen) Alphabets bei Levy phönicische Studien, Heft 1. 

8 ) Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. S. 159. 

4 ) Hupfeld a. a. 0. S. 280. Die Samaritaner als ein Misch- 
volk mit tiberwiegenden aramäischen Elementen würden, wenn sie 
eine Schrift gehabt, eine aramäische, nicht die althebräische gehabt 
haben. Gesen. (a. a. 0. S. 158 f. Comm. de Pent. Samar. p. 16.) 
nimmt nach St. Morinus an, die Samaritaner hätten die jüdischen 
in Quadratschrift geschriebenen Handschriften in ihre eigene Schrift 
umgeschrieben-, aber diese an sich unwahrscheinliche Annahme wird 
durch die samaritanischen Varr., die auf ziemlich unsichere Weise 
aus Verwechselung von Quadratbuchstaben erklärt werden (Comm. 
1. 1.), nicht genug gestützt. 
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des Nehemia (§. 51.) wenigstens noch ein Theil der Hdschrr. 
des A. T. in der althebräisehen Schrift geschrieben war. 
Der Umstand, dass die palmyrenische Schrift noch im 3. 
Jahrhundert n. Chr. gangbar ist, berechtigt nicht mit Kopp 
(§. 101.) die Entstehung der Quadratschrift ins 4. Jahrhun- 
dert herabzusetzen. Denn ist auch die letztere ans der 
erstem entsprungen, so konnten beide neben einander be- 
stehen. In Anschliessung an die jüdische Ueberlieferung 
nimmt Winer 1 ) an, dass sich schon in Babylonien eine der 
palmyrenischen ähnliche Currentschrift gebildet hatte, welche 
die Juden im Exil kennen lernten und mit nach Palästina 
brachten. Aber dagegen erhebt sich die Schwierigkeit, dass 
ein so häufiger Gebrauch der aramäischen Schrift, als zur 
Bildung einer Currentschrift nöthig war, in Babylonien un- 
erweislich ist (§. 276. Not. 3. S. 424.). 

Soviel ist sicher, dass die Quadratschrift in ihrer heutigen 
Gestalt mit den Finalbuchstaben, den Taggin u. s. w. vom 
Talmud und Hieronymus vorausgesetzt wird, dass sich von 
ihr Spuren in der Mischna finden, und die Stelle Matth. V, 
18. auf sie hinweist. Da nun „die mit der Schrift vorgegan- 
gene Veränderung zur Zeit des Talmuds und selbst des Ori- 
genes so alt und unvordenklich war, dass sie sich ins Dun- 
kel der Fabel gehüllt hatte" {Hupfeld): so kann man zwar 
annehmen, dass die Quadratschrift im 1. oder 2. Jahrhundert 
n. Chr. durch die jüdische Kalligraphie zur heutigen Gestalt 
ausgebildet worden 2 j, muss aber den Ursprung ihres wesent- 



1) RWB. Art. Schreibk. Vgl. Eichh. Einl. ins A. T. §. 66. 

2 ) Hupfeld nach Whiston tent. restaur. gen. text V. T. 
b. Carpz. Crit. s. p. 926 sqq. Nachdem er die Ableitung der Q.- 
S. aus dem babylonischen Exile bestritten, stellt er folgende Ansicht 
auf (S. 300.) : „Bis auf wenige Jahrhunderte vor Chr. herrschte in 
ganz Vorderasien aramäische (syrische) Sprache u. phönicische Schrift. 
Als aber unter den Aramäern mit der aufblühenden literarischen 
Cultur der Schriftgebrauch stärker wurde, kam eine Bewegung in 
die bisher ziemlich unverändert gebliebene Schrift, deren Wirkung 
wir auf zwei Arten westaramäischer Denkmäler finden, die sich 
aber auch den aramäisch redenden Juden mittheilen und ähnliche 
Entwickelungen veranlassen musste, als sie bald nach den Zeiten 
der Makkabäer dureb das immer häutiger werdende Abschreiben 
ihrer heiligen Bücher ebenfalls stärkern Schriftgebrauch bekamen. 



Digitized by Google 



Schrift, §. 278. 279 a. 



429 



liehen Charakters und ihren allgemeinen GebraucJi früher 
setzen, etwa in die Zeit, wo die Synagogen entstanden, weil 
nachher die Annahme einer fremden Schrift kaum begreif- 
lich wird. 

Die Meinungen der älteren Gelehrten, welche die Q.-S. 
für die ursprüngliche hielten 1 ), oder im Gegensatze damit 
diesen Vorzug der samaritanischen zuerkannten 2 ), haben jetzt 
nur noch geschichtliche Merkwürdigkeit. 

§. 279 a. 

Vocale und andere Zugaben der Schrift. 

Dass die heutigen Vocale der hebräischen Schrift eine 
spätere Erfindung sind, lässt sich als ausgemacht anneh- 

Bei den Aramäern bildete sich die Schrift ungestört allmählig zu 
einer Cursiv aus (Estrangelo, spätere syrische Schriftart). Bei den 
Juden aber griff bald ein kleinlicher kalligraphischer Geschmack 
in die Entwicklung hemmend ein, und brachte sie endlich zum 
völligen Stillstand u. s. w." Vgl. Ausführt. Gramm. S. 34 f. Auch 
Ewald Lehrbuch S. 44. lässt die alte (phönicische) Schrift der 
Hebräer erst in den letzten Jahrh. v. Chr. durch die assyrische 
(Quadratschrift) verdrängt werden. Bleek Einl. ins A. T. S. 725 ff., 
welcher die Umänderung der Schrift dem Esra zuschreibt, nimmt an, 
dass die althebräische (phönicische) Schrift sich nach den Zeiten 
des Esra besonders bei den ägyptischen Juden erhalten habe und 
dass von diesen die Samaritaner ihre Handschriften des Pentateuchs 
bekommen hätten. 

*) Joa. Buxtorf. diss. philol. theol. IV. de literar. hebr. gen. 
antiqu. No. 4. Wiih. Schidcard Bechinath Happeruschim p. 82. 
Hottmger exercitatt. antimorin. p. 33 sqq. Steph. Morin. de lin- 
gua primaeva II, 10. p. 317. Wasmuth vindiciae S. hebr. Script, 
p. 35 sqq. Loescher de causis ling. hebr. p. 216 sqq. Lightfoot 
hör. hebr. ad Matth. V, 18. Pfeiffer crit. sacr. p. 72. Carpzov 
crit. S. p. 228 sqq. u. A., welche letztere anführen. Buxtorf s u. 
A. Annahme einer doppelten Schrift, einer heiligen (der Q.-S.) und 
gemeinen (der Schrift auf den makkabäischen Münzen). 

2 ) R. Joseph Aldo Ikkarim HI, 16. f. 81, 2. Jo. Morin. 
exercitt. ad Pentat. samar. II, Ii §. 6. p. 91 sqq. Jos. Scaligei- 
de emendat. teinpp. p. 185. animadverss. ad Chron. Easeb. p. 62. 
103. ls. Voss. diss. de LXX interpr. c. 29. de Orac. Sibyll. c. 15. 
Lud. Cappeü. arcanum punet. I, 6. diatribe de veris et antiquis 
litt. Hebr. 1645. Waiton Prolegg. III, 33. Jos. Dobrowsky de 
antiqu. Hebr. characteribus 1 783. (vgl. Michael Or. Bibl. XXH, 
121 ff.) u. a. von Pfeffer und Carpz. angeführte Schrr. 
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men 1 ). Und zwar sprechen dafür folgende Gründe: 1) die 
schwankende und abweichende Aussprache der Alten, beson- 
ders der LXX*); 2) die Ungewissheit des Hieronymus in 
Ansehung der Aussprache mancher WW. 3 ); 3) auch im 



*) Das spatere Alter der heutigen Vocalzeichen haben behaop- 
tet: EL Levxta praef. III. ad Masoreth Hammasoreth, 1539; 
Ilaini. Martini pugio tidci 1678.; Nie. Lyran. in Hos. IX.; Marl. 
Luther de schemhamphoraseh Judaeor. Lud. Gapeil. arcanum pun- 
ctat. revel. 1624. u. Critica s. 1650. Jo. Mot-in. exercitatt. bibl. II, 12. 
c. 3 — 5. Walton Prolegg. III, 40 sqq. u. A. Neuerlich J. B. 
Michael. V. Alter d. hebr. Voc. (verm. Sehr. II, 1 ff.). Eichh. 
Einl. ins A. T. I, 154 ff. 3te Ausg. Bauer crit. S. p. 135 sqq. 
Jahn Einl. ins A. T. I. §. 94 f. Qesen. Gesch. d. hehr. Spr. 
185 ff. Hupfeld Studd. u. Krit. 1830. 549 ff. Bleek 1. CS. 732 ff. 
Ewald Lehrbuch S. 62 ff. u. A. 

*) Montfaucon quo modo vett. interprr. hebraice legeriot 
(Hexapl. Orig. II, 394 sqq.;. Qesen. a. a. 0. S. 191. 

s ) Comm. ad Hab. III, 5. : Pro eo, quod nos transtulimus mor- 
tem, in Hebraeo tres literae sunt positae 131 absque ulla voeali, 
quae si legantur dabar, verbum signifieant, si deber, pestem. In 
Jerera. IX, 22. : Verbum hebr., quod tribus literis scribitur "Qi 
(vocales enim in medio non habet), pro consequentia et legentis 
arbitrio, si legatur dabar, sermouem siguificat, si deber, mortem, 
si dabei; loquere. Ep. 125. ad Damas.: Idem sermo et iisdem 
literis scriptus diversas apud eos et voces et intelligentias habet, 
e. c. pastorcs et amatores iisdem literis Res Ain Jod Mem (DTl): 
sed pastores roim leguntur, amatores reim. Vgl. Quaest. in Gen. 
XXXVI, 24. XXXVIII, 12. Comm. in Jes. XXVI, 14. Mehr b. 
Hupf. S. 574 f. Hieron. folgt oft bloss dem Zusammenhange, oft 
der Autorität seiner bessern Vorgänger, namentlich des Symmach, 
u. TheodoL, hauptsächlich aber der jüdischen Autorität („Hebraens, 
qui me doeuit, asserebat"). Dagegen ist er anderwärts ganz ent- 
schieden über die Aussprache und Erklärung. Quaest. ad Gen. 
XL VII, 31.: Hoc loco quidam frustra Simulant, adorasse Jacob 

summitatem seeptri Josephi , cum iu Hebraeo multum aliter 

legatur: „et adoravit Israel ad caput lectuli." In Jes. V, 9.: . . . 
juxta Hebraicum vertimus, u. dgl. Aeusserungen mehr. Anderwärts 
beruft er sich auf den Accentus. Comm. in Jon. III, 1. : Satis miror, 
cur ita translatum sit, cum in Hebraeo nec literarum nec accentnum 
nee verbi sit ulla communitas : tres enim dicitur tbtß et quadraginta 
D^VIK. Allein dass hieraus weder für die heutigen Vocalzeichen 
(O. G. Tychsen üb. d. Alter d. hebr. Puncte in Eichh. Repert. 
III, 135 ff.), noch für andere (Dupuis sur les voyelles de la langue 
H6br. in Hist. de l'acad. des Inscript XXVI^ 279 sqq. vgl. den 
Auszug, Repert. II, 276 ff.) der Schluss gelte, zeigen Stellen wie: 
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Talmud kommt die Punctation nicht vor 1 ); 4) die Analogie 
der samaritanischen, syrischen und arabischen Schrift; 5) das 
keine Vocale voraussetzende Keri und Chethib; 6) die künst- 



Epist. 126. ad Evagr. : Non refert, utrum Salem, an Salim nomine- 
tur, cum vocalibns in medio literis perraro utantur Hebraei, et 
pro voluntate lectorum atque varietate regionum eadem verba diver- 
sis sonis atque accentibus proferantur. Quaest. in Gen. II, 23.: 
Potest quippe Issa (rTO*) secundum varietatem accentus et assumtio 
(ttfe?) intelligi. Comm! ad Tit. III.: Si forte erraverimus in ae- 
centu, in extensione et brevitate syllabae, vel brevia producentes, 
vel producta breviantes, solent Judaei irridere nos maxime in aspi- 
rationibus et quibusdam cum rasura gulae profereudis. Accentus 
nämlich ist dem Hieron. wie das griech. ngoaojöia alles, was der 
Buchstabenschrift noch zur lebendigen Rede fehlt, sowohl Vocali- 
sation als Aussprache der Consonanten {Hupf. S. 580.). Jahn 
Einl. 1, 346. findet Erwähnung der Vocalpuncte in Quaest. ad Gen. 
XIX, 33., welche Stelle aber bloss von den punctis extraord. 
handelt. 

*) Buxtorf Tiber, p. 80.: Apud Talmudicos nulla expressa 
punctorum mentio legitur ; sensu tarnen ipsorum memoriam apud eos 
contineri, praestantissimi interpretes Hebraei ajunt, z. B. Berachoth 
f. 62, 2.: Quare non abstergunt sordes manu dextra, sed-sinistra? 
JR.Nachmanf. Is. dixit: Propterea quod ostendit ea accentus legis, 
(rmn *Wt3). Glossa R. Sciom.: Accentus legis, i. e. cantus ae- 
centuum Scripturae (»Ipti ^tÜTD ^W?) .... tarn in punctatione 
quam elevatione vocis. Erubim f. 53, l.s Filiis Judae, qui accurati 
fiierunt in lingua sua, confirmata est lex eorum in manibus eorum: 
filiis Galilaeae, qui non accurati fuerunt in lingua sua, non confir- 
mata est lex eorum in manibus eorum .... filiis Judae, qui de lin- 
gua sua sunt accurati et statuunt sibi signa d": _"C \ confirmata 
est lex eorum in manibus eorum etc. Hier soll (nach Tychsen 
S. 110.) DWOeben so wie tr>to3?t3 Vocale bedeuten; aber "B sind 
nichts anderes als sententiae, Satzabtheilungen (vgl. Eiul. ins A. T. 
§. 80 a.), und '0 sind Kenn- und Denkzeichen (symbola) zur Unter- 
stützung des Gedächtnisses, unter Anderm Wörter, die den Inhalt 
und die Aufeinanderfolge der verschiedenen Materien eines Textes 
bezeichnen, gleichsam Titel; auch gehören dahin die durch die 
Formel: ,,lies nicht so, sondern so" bezeichneten künstlichen Va- 
rianten oder Textumbiegungen {Hupf. S. 567. 569 f.). , In andern 
Stellen des Talmud ist Streit über die Aussprache einzelner Wörter 
(M. Aboda sara II, 5. wo für die Lesung *\*fp statt Tpyft auf 
den Zusammenhang verwiesen wird; vgl. Buxt. Tib. p. 83. Gesen. 
S. 194.). Legende von Joab, der seinen Lehrer wegen einer ihm 
falsch angegebenen Aussprache getödtet habe (Baba bathra f. 21. 1. 
Buxt. p. 87.). 
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liehe Beschaffenheit des Vocalsystems, die Namen der Zei- 
chen, ihre Verwandtschaft mit den entsprechenden arabischen; 
endlich 7) die Sitte unpunetirter Synagogenrollen 1 ). 

Dasselbe gilt von den diakritischen Zeichen 2 ) und Ac- 
centen 3 ). Das Dasein der heutigen VocaliBation ist für das 
11. Jahrhundert bewiesen 4 ), und ihr Ursprung mag einige 
Jahrhunderte früher fallen 5 ). 

§. 279 b. ; 

Die Meinung von Gesenius u. A., dass die Schrift ur- 
sprünglich ohne alle Vocalbezeichnung gewesen sei, hat die 
Thatsache der vocallosen phönicischen Inschriften und die 
Gewissheit, dass bis zur Zeit der alten Uebersetzer und des 
Talmuds der Text des A. T. unpunetirt war, für sich. Dabei 
aber bilden die quiescirenden Buchstaben ■» *) eine Schwierig- 
keit, indem der Begriff des Quiescirens ohne Vocalzeichen 
nicht wohl Statt finden kann 6 ). Die Meinung, dass man 
sich ehedem der Lesemütter i "\, auch wohl K, häufiger be- 



*) Unkritische Gegeiigrüude der Vertheidiger der Ursprüng- 
lichkeit der Vocale.- Buxt. Tib. c. 9. 10. Buxt. fil. tract. de punet. 
origine 1648. Anticrit. s. vind. verit. hebr. adv. Lud. Cappell. 1653. 
tyasmuth vindic p. 114 sqq. Loescher de causis ling. hebr. 11,3. 
§. 8 sqq. Bfetff'. critic. s. p. 83 sqq. Carpz. crit. s. p. 243 sqq. U.A. 

2 ) Hieron. de nomm. hebr. ad litt. S. : Una, quae dicitur 
Sameeh et simpliciter legitur, quasi per * nostram literam descri- 
batur: alia Sin, in qua Stridor quidam non nostri sermonis inter- 
strepit: tertia Zade etc. Ad Am. VIII, 12. n«n pro varietate 
accentuum vertitur puteus juramenti (rtfnflj) aut puteus satietatis 
(21») aut Septem (531Ö). Quaest. in Gen. II, 23. (Not. 3. S. 430.). 
Sota* f. 5, 2. Moed Katon f. 5, 1. b. Buxt. Tib.: Ne legas 1*1, 
sed OtiH 

3 ) T 'Einl. ins A. T. §. 80 a, b. Gesen. a. a. 0. S. 219 ff. 
*) Ebend. §. 93. 

5 ) Nach Hupf. S. 815. fallt derselbe zwischen die Aufzeich- 
nung des Talmuds und das Aufblühen der philologisch -biblischen 
Wissenschaften unter den Juden nach ihrer Uebersiedlung in den 
Westen, also etwa zwischen das 7. oder 8. und 10. Jahrh. Vgl. 
Bleek 1. c. S. 736 ff. 

«) Kopp Bild. u. s. w. II. §. 39. Hupfdd ausf. Gramm. 
S. 61. Indessen ist das t\ am Ende nicht ein wirklich quiesciren- 
der Buchstabe? 
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dient habe, welche dann nach Einführung der Punctation 
wieder getilgt worden seien l ), wird durch die Thatsache 
widerlegt, dass diese Lesemütter nur oder doch am häutigsten 
in den spätem BB. des A. T. und in Hdschrr. erscheinen, 
welche neuer als der Ursprung der Vocalzeichen sind. 

Die richtige Ansicht ist diese 2 ). Ursprünglich war die 
Vocalisation der hebräischen Sprache einfacher als späterhin, 
und hatte nur drei Laute A, I, U. Die letztern beiden wur- 
den mit i 1, der erstere gar nicht bezeichnet, sondern galt 
als natürlicher Vocal jeder Sylbe, die nicht "» 1 hatte, z. B. 
btJp, im, so dass in dieser Hinsicht die hebräische Schrift 
Sylbenschrift war. Als nun bei Fortbildung der Sprache die 
Vocalisation sich mannichfaltiger gestaltete, so reichten natür- 
lich die alten Vocalzeichen ^ "1 nicht mehr aus; und so war 
die hebräische Schrift in einem gewissen Zeiträume fast, und 
bei defectiver Schreibung ganz ohne Vocalbezeichnung. Spä- 
terhin, zumal nach dem Aussterben der Sprache, half man 
sich etwas mit den häutiger gebrauchten Lesemüttern, und 
ganz spät, als das Bedürf'niss die heiligen Schriften in den 
Synagogen geläufig vorlesen zu können immer dringender 
wurde, kam man auf den Gedanken einer durchgreifenden 
Vocalbezeichnung durch Striche und Puncte. 

Die Annahme älterer Hülfsmittel der Aussprache, eines 
puneti diaciitici (wie bei den Syrern) oder weniger einfacher 
Vocalzeichen 3 ), hat keine äussern Beweisgründe für sich: der 
Talmud und Hieronymus wissen davon nichts. Allerdings ist 
die Punctation der Syrer und Araber der hebräischen voran- 
gegangen 4 ). 



x ) Oappell. arcan. I, 18 sq. vgl. Vogel ad Oappell. crit. sacr. 
I, 53. Br. Walton Prolegg. III, 49. Paul. Memor. VI, 129. 
Hezel hebr. Sprachl. S. 121. Bellerm. Handb. I, 88. (Gegen den 
Beweis aus Hieronymus s. Michael, verm. Sehr. II, 107.). 

*) Hupf, im 'Hermes XXXI, 1. 16 ff. Ausf. Gr. S. 54 ff. 
J. Olsk. a. a. 0. S. 24 ff. Ders., Lehrb. der hebr. Sprache. 
Braunschw. 1861. S. 53 ff. Ewald Lekrb. S. 48 ff. 

3 ) Für gewisse Aussprache- Zeichen ist Dupuis (Repert. a. a. 0. 
S. 288.)-, für drei Vocalpuncte Michael. Comment. de Syr. voca- 
libus (Comm. Brem. 1763.) p. 171 sqq. Eichh. Einl. I. §. 69. 
Trendelenburg im Repert. XVIII, 78 ff. Bauer crit s. §. 15. 

4 ) Hup felds in Stuäilu. Kr. a. a. 0. 786 ff. lehrreiche Geschichte 

Dk Wkttk Archäologie. 4. Aufl. 28 



Digitized by Google 



Wissensch.-ästhet. Verhältniss. 



Die ursprüngliche Schrift der Hebräer wurde wahrschein- 
lich schon von der Rechten zur Linken geschrieben l ) und 
mit mehr oder weniger Vernachlässigung der Wortabtheilung 2 ). 

§. 280. 

Schreib m a t er i a 1 i p n. 

■ 

Lange Zeit, besonders zu öffentlichen Denkmälern, be- 
diente man sich fester Massen: des Steines (2 Mos. XXXI, 
18.) 3); des Bleis oder Kupfers (Hiob XIX, 24. 1 Makk. VIII, 
22. XIV, 27.) *); des Holzes (Ez. XXXVII, 16. wahrschein- 
lich auch Jes. Vlll, l.) 5 ) und dazu schwerer Griffel (Hiob 
XIX, 24. Jer. XVII, 1.). 



des Ursprungs und Fortgangs der Punctation bei dem Syrern und 
Arabern. 

1 ) Her od. II, 36.: rgufifinin fQuyovoi xwi Xo^ovrai yftr^om. 
"EXXijVBi; fih' ano nov aoiareowv ml ja (5e£t« (peyovte*; irp ^eipor, Aiyvn- 
jiot de ano juv de^iäv enl ja aqtajBqa. Die Schreibart ßovotQoyifiav 

ist später. 

2 ) Abweichungen der alten Uebers. in der Wortabtheilung; 
Eichh. I. §. 103. Kennicot diss. gen. §. 28. Gegen die Annahme 
eines gänzlichen Mangels von Wortabtheilungen bei den Alten 
{Eichh. I. §. 73. alte Ausg.) s. den Censor theol. p. 263 sqq. Jah 
Aren. I, 1. 477. Einleit. ins A. T. a. a. 0. S. 354. Kopp § 77 ff. 
Eichh. I, 73. n. Ausg. Finalbuchstaben hat Kopp §. 63. schon 
in einer palmyrenischen Inschrift nachgewiesen. Vgl. Gesen. Mo- 
num. Phoen. HL tab. 5. Bleek 1. c. S. 740. u. Legrer L c. S. 16. 

3 ) Plin. H. N. VII, 56. : Epigenes apud Babylonios 720 anno- 
rum observationes siderum coctilibus laterculis inscriptas docet. Vgl. 
Niel. R. II, 290 f. 300. Taf. XIJII, E. 361. 

4 ) Wehrs v. d. Papiere u. d. Schrcibmasseri , deren man sich 
vor Ertind. d. Pap. bediente (1779.) S. 17 ff. Hesiods %-« auf 
Blei, Pausan. IX, 31. 771. Wolf Prolegg. p. LX. Plin. XIII, 
11.: . . . . publica monumenta plumbeis volnminihus. Ein bleiernes 
Buch bei Montfauc. Palaeogr. p. 16. 

■ 

6 ) Solous Gesetze, Diogen. Laert. I, 45. Aul. Gell. II, 12. 
Leges duodeeim tabularum. Tabulae ceratae. Pliv. 1. 1. pugilla- 
rium usum t'uisse etiam ante Trojana tempora invenimus apud IIo- 
merum (11. VI, 169.) 
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Schriftstellern wurde erst möglich durch leichtere Mate- 
riale wie Baumblätter, Baumrinde l ) , besonders Thierhäute 2 ), 
Leinwand 3 ), Papyrus 4 ). 

Aus welchem von den drei letzten Materialien die Buch- 
rollen, Tffeyn (Jer. XXVI, 4.) der Hebräer vorzüglich bestan- 
den haben, lässt sich nicht gewiss bestimmen 5 ). Briefe 
(§. 256 c.) schrieben sie wahrscheinlich auf Papyrus (vgl. 
2 Joh. 12.). Uebrigens bedienten sie sich der schwarzen 
Tinte, (Jer. XXXVI, 18. vgl. 2 Cor. III, 3. 2 Joh. 12.) 
wie die Aegypter (Bosellini), vielleicht ausnahmsweise auch 
des Goldes (Antt. XII, 2, 10.) sowie der rothen Farbe, und 
des Schreibrohres, das man mit dem Schreibermesser, iyn 
(Jer. XXXVI, 23.), zurechtschnitt. 



1 ) Plin. 1. 1.: iu palinarum foliis primo scriptitatum {Sonne- 
rat R. n. Ostind. u. Chiua S. 101.), deinde quarundam arborum 
libris. Wehrs S. 38 ff. 43 ff. 

2 ) Flerod. V, 58.: Kol t«s ßvßkovs &up&iQct<; xaXiovat nno rov 
nnXmov oi "lavec o't* xors iv anavi ßi>ßXon> ixQtavio dup&igijai myiyai 
je xal oUfltrf sti eJe xai to xttx f(xi noXlot rav ßn^ßnquv t? xouxvxaq 
dupdiQns yQayovvi. Plin. 1. 1. : Mox aemulatioue circa bibüothecas 
regum Ptolemaei et Eumenis, supprimente Chartas Ptolemaeo . . . . 
Varro membranas Pergami tradidit repertas. 

3 ) Plin. 1. 1.: . . . inox et privata (monumenta linteis volunü- 
nibus) confici coepta. üeber den richtigen Verstand dieser Stelle s. 
Wolf 1. 1. p. LXI. Gegen eine höchst falsche Deutung Eichhorns 
(Eni. §. 63. S. 144. a. A., zurückgenommen in der n. A.) s. Vater 
Comm. III, 527 ff. Liv. IV, 10.: veteres annales linteos. 

4 ) Plin. 1. 1. : hanc (papyrum) Alexandri M. victoria repertam, 
auctor est M. Varro, condita in Aegypto Alexandria. Antea non 
fuisse ehartarum usum. S. dgg. Wolf 1. 1. p. LIX sq. Nach Ro- 
sellini (vgl. All. LZ. 1841. No. CX, 267.) kommt Papyrus als 
Schreibmaterial schon unter den verschiedenen Pharaonen-Dynastieen 
vor. Vgl. übrigens Plin. 1. 1. c. 11. 12. u. dz. Guilandin. Comment. 
in 3 Plin. cap. de papyro. Gaylus Diss. sur le Papyrus, Mem. de 
l'Acad. Roy. des Inscr. XXVI, 267. Montfauc. sur la plante ap- 
pellee Papyrus, ebend. VI, 592. Wehrs S. 54 ff. 

8 ) Für Thierhäute s. Matmon. Hilc. Thephil. I, 3. Schalsche- 
leth Hakkabalah f. 29, 1. Joseph. Antt. XII, 2, 10. Tr. Sophe- 
rim I, 1. — Vgl. zu diesem §. Leyrer 1. c. S. 17 ff. 
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Zweites Hauptstüek. 
Schöne K u n s t e. 

§. 281. 

Dichtkunst. 

Von den beiden Hauptarten hebräischer Dichtung, der 
lyrischen und epischen, ist die erstere allein in einem gewis- 
sen Grade, auch im Rhythmus 1 ), ausgebildet, und umfasst 
mehrere Zweige, auch die didaktische Dichtung und Redner* 
kunst, indem bei dem Hebräer noch Alles unter der Herr- 
schaft der Phantasie und des Gefühls steht. Der vorherr- 
schende Charakter ist religiös (Einl. ins A. T. §. 260 ff.). 

§. 282. 
Musik. Instrumente. 

Die musikalischen Instrumente, "PA? *>bs (2 Chron. XXXIV, 
12.) waren 

I. Saiteninstrumente, rna^M, welche gegriffen oder gerührt 
1», -nST) wurden. 1) 1133 (m&OQOi xivvga LXX), Davids 



*) Gomment. über d. Psalmen, Einleitung. — Die Annahme 
einer epischen Dichtung bei den Hebräern wird mit Recht bestritten 
von Ewald die poet. Bücher des A. B. I, 14 ff. Ewald selbst aber 
1. c. S. 19., wie auch Böttchern. Hupfeld sprechen den Hebräern 
dramatische Dichtung zu. S. dagegen Lücke Versuch einer voll- 
ständ. Einl. in die Offenbar. Jon. 2 Aufl. S. 389 ff. u. Keil EH 
ins A. T. 1. Aufl. S. 368. Wie es sich aus dem religiösen Cha- 
rakter des hebr. Volkes erklärt, dass seine Poesie vorzüglich reli- 
giöse Lyrik war, neben der es selbst die sog. weltliche Lyrik zu 
keiner höhern Entwicklung brachte, so erklärt es sich auch eben 
daraus, dass die Hebräer zu keiner epischen u. dramatischen Poesie 
kamen. Während das Epos bei den Hebräern durch die ihnen 
eigentümliche theokratische Geschichtschreibung vertreten wird, 
fehlt ihnen überhaupt bei vorherrschender Subjectivität der objectiv 
plastische Sinn, der für die Schöpfung des Dramas erforderlich ist. 
Der lyrischen Poesie trat nur die didaktische als Spruchdichtung 
zur Seite, aus der sich aber bald die vollendetere Weisheitslehrß 
entwickelte, welche eben so wie die prophetische Beredtsamkeit von 
der Poesie nur die Form entlehnte. Das Buch Hiob u. Koheleth 
als Gedichte zu bezeichnen , dem widerstrebt durchaus der Inhalt 
dieser Bücher. 
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Instrument (1 Sam. XVI, 16. 23.), wahrscheinlich der Cither 
oder Guitarre ähnlich *). 2) (vaßXct, vaßUov, nablium) 2 ), 
vielleicht der Harfe ähnlicher 3 ). Beide dienten zwar der Freude 
(Ps. XXXIII, 2. LXXI, 22. Neh. XII, 37. Jes. V, 12. Am. 
VI, 5.; mit der Chinnor zogen Buhlerinnen umher, Jes., 
XXIII, 16.), aber nicht allein (vgl. Jes. XVI, 11. Hiob XXX, 
31.). Im B. Dan. kommen noch vor: 3) (Dan. III, 5. 

6cc^ßvx7j) y ein dreieckiges vierseitiges harfenähnliches Instru- 
ment 4 ); 4) "pirpOE oder "pnsrOE, ifmlrrjoiov (Dan. III, 5.), 
ein harfenähnliches Instrument, das eigentlich fiayctdi^ hiess 5 ) # 

II. Blasinstrumente. Die seltneren und zum Theil frem- 
den sind: 1) aw* (1 Mos. IV, 21. Hiob XXI, 12. XXX, 31. 



x ) Joseph. Autt. VII, 12, 3.: V/ piv xinya dexa X 0(jdai<; ityp- 
pirt] TV7iT8Teu jiAij'xt^öi. Theodoret. Qaaegt. 34. ad 3. Reg. Dagegen 
1 Sam. XVI, 23. XVIII, 10. XIX, 9., wo D. mit der Hand spielt. 
Said.: xivvqa ano rov xiveXv xa vevga. Vgl. Pfeiffer üb. d. Musik 
d. Hebr. (1779.) S. 27 ff. Eine wahrscheinlich ähnliche Abbildung 
8, bei Nieb. R. I, 177. Taf. 26 B. Nach Sehilte Haggibborim 
c. 6. (b. UgoUni T. XXXII. p. 67.) ist es die Harfe. 

2 ) Athen, deipnos. IV, 175. : Stdavtov vaßka. Ovid. A. A.III, 327. 

3 ) Joseph. L 1.J C Ä de väßXa dudexa (p&öffov? i'xovaa xoiq dax- 
ivlo« xQotmai. Dgg. Ps. XXXIII, 2. CXLIV, 9. — Jahn Arch. 
1, 1. 497. u. Pfeifer S. 23. vergleichen es mit dem Instrumente bei 
Nieb. R. I, 179. Taf. 26. II. Hieron. (unächte) Ep. ad Dardan. 
(Opp. ed. Martiau.II, 544. V, 192. ed. Vallars. XI, 2. 279.) giebt 
dem Nablium eine forma «madrata. Anders Jsidor. Origg. III, 20. 
vom Psalterium: Est similitudo eitliarae barbaricae in modum A 

literae-, sed psalterii et eitliarae haec est differentia, quod psalterium 
lignum illud concavum, unde sonus redditur, superius habet, et deor- 
sum feriuntur chordae, et desuper sonant, citbara autem contra con- 
cavitatem ligni inferius habet. Psalterio autem Hebraei decachordo 
usi sunt. Nach Schiitc Hagg. c. 5. p. 63. ist es die Laute. Bei 
Rosellini (ägyptische Denk. vgl. Allg. LZ. 1842. No. CX, 270.) 
kommen grosse Harfen mit 7 — 20 und mehr Saiten vor, kopt. Tc- 
buni, vermuthlich das hebr. bn?, dann eine Laute, unsrer Guitarre 
ähnlich, vermuthlich das "to. 

4 ) Suid, : 2. o^ava povatxa xyiyuva. Athen. XIV, 633.: 

o^ixp&oyyov bIvcci povffixov oQywov xr\v cra(xßvxrp> xBxga X OQdot ovxi. 

IV, 175. : Kai xo xQiyafVov de xaXovfiBvov ogyavov *loßaq Svgav 

Bvqr\itä (ptjmv eTvcu, a>g xal xov xaXov^svov Xvgotpoivixa aaftßvxrp'. Vgl. 
XIV, 637. Sambucistriae in Rom, Liv. XXXIX, 6. 

5 ) Athen. XIV, 636.: JinoXXöüvgo? o vvv, qt^div. ^ue?c 

tifOfiev xpaXxyQiov, tovt ehai (layaÖiv TeXurrris nevrn- 

Xogdöv cpijoiv avxr\v etvai. 
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Ps. CL, 4.), kein Saiteninstrument, sondern nach Targ., 
Hieron., Rabb. die Schalmei oder Sackpfeife, so viel als 
2) mpfXfm (Dan. III, 5. X, 15., wofür die hebr. Uebers. jenes 
setzt), GVfiy wvia, ital. Scwnpogna *) ; o) Är^pVtiDE (Dan. III, 5. 
Tfieod. övgiyS,), die Panßöte, aus mehrern an einander gereihe- 
ten Rohrpfeifen bestehend, ein noch jetzt im Oriente übliches 
Hirteninstrument a ). Die eigentlich hebräischen Blasinstru- 
mente sind: 4) Wh (1 Kön. I, 40. Jes. V, 12. XXX, 19. 
Jer. XLVIII, 3(3. LXX ablag, einmal Ps. V, 1. rtbTO). Pfeife, 
Flöte, die wahrscheinlich von verschiedener Art war 3 ). Es 
ist das Instrument des Klagliedes (§. 203.), diente aber auch 
der Freude (1 Kön. I, 40. Jes. XXX, 29. V, 12.). 5) Tj* 
auch bnw fjg, barn'O (Jos. VI, 5. 2 Mos. XIX, 16. LXX 
Gakniyl 4 ), xeuarivt/), Horn, lituus 5 ), im Kriege (Hiob XXXIX, 
25. Jer. IV, 5.) und bei Feierlichkeiten (2 Sam. VI, 15.), 



l ) Schiitc Hagg. c. 2. p. 40.: Saniponia est quasi 

uter sphaerieus, pelliceus, qui in se eonjungit duas partes, ita ut 
diniidium tibiae sit in parte superiori, et dimidium in inferiori etc. 
Nach Jahn, Pfeiffer soll es die Panflöte (No. 3.) sein. 

*) Nieb. R. I, 181. Rüssel NG. v. Alepp. I, 208. 

3 ) Verschiedene Materie, Pollux IV, 9.: 'tf iln rwv nvlwv ti* 
lafjog* »/ /«Axöt;, t) Xbitog, ij nvZog. t} xtong, rj ovtow ilaqiov, rj dn<pvrfi 
tijg xafini&jXov xkaöog. Die aus Ijuehsbamn verfertigte hiess ilvpos, 
eine Erfindung der Phrygier, und war verschieden, mit verschiede- 
nen Löchern versehen. Athen. IV, 176. Von der phönieiseheii 

Flöte ibid. S. 174 ol 0obnm$ .... fxoäpio avXolg oni&afttam<; 

to f§i) e&og, o$v xal yoeQov (pdb^ofiirotg 'Ovofia&vtai öi ol wiot 

ylyyooi vno tw> #ou/xwv ano rüv negl h\nt>> Por^aiy' xöv ynp "Atom 
rtyyW xatöxe vfieig ol <t*oinx8g. Doppelflöte bei Griecheu und Rö- 
mern, vgl. Nieb. R. I, 180. Taf, 26. Nach Erachiu II, 3. bedienten 
sich die Leviten eines Mundstücks von Rohr, bhnia ist nicht Flöte 
{Pfeiffer- S. 46.) noch auch Tintinnabulum oder Sistrum (Schilte 
Hagg. c 2.). 

4 ) d. h. die alexandrinische krumme, welche ^mw'jj hiess, und 
zur Zusammenberufung des Volks bei Opfern gebraucht wurde, JoJm 
S. 504. nach Potter Aren. II, 168. Eustath. ad II. XVIII, 219. 
Nach Rosch haschana III, 3. war das zum Neujahr-Ausblasen üb- 
liche Schophar gerade, das hingegen zum Ausblasen der Feste 
krumm. Krumme Rinder- oder Widderhöruer sind noch jetzt unter 
dem Namen Seh. in der Synagoge üblich. 

5 ) Hieron. in Hos. V, 8.: Buccina pastoralis est, et cornu 
recurvo efficitur, unde et proprio hebraice Sophar, graeee womtyn 
appellatur. . , , 
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besonders aber zum Ausblasen des Jubeljahrs gebräuchlich. 
Man blies es dehnend (rtfm). 6) rnssn, die gerade Trompete, 
LXX aalnty^, tuba l ), im Kriege und zum heiligen Gebrauche 
von den Priestern (4 Mos, X, 9 f.) in verschied ener Weise 
(Vs. 3 ff.) geblasen, eig. gestossen 

HL Schlaginstrumente. 1) 5fr\, <Jtl)T 9 Döff, span. Adduffa, 
Tamhourin, Hand pauke (LXX rvfinavov) 2 ) , Instrument der 
Tänzerinnen (Rieht. XI , 34. Ps. LXVI11, 26. ü. a. St), die 
es mit den Fingern schlagen, um sich damit im Takte zu 
erhalten. 2) 0"»!ttbx, D?Pib]tt3 (2 Sam. VI, 5. 1 Chron. XIII, 
8.; ntott Zach. XIV, 20. sind Schellen als Zierrathen an 
Pferden), Becken, Castagnetten, cymbala 3 ). 3) D^tfSE (2 Sam. 
VI, 5.), Vulg. sistra*). 4) Mpbd (1 Sam. X VIII, (5.), wahr- 
scheinlich der Triangel, nach Athen. IV, 23. eine syrische Er- 
findung. 



1 ) Joseph. Antt. III, 12, 6.: Mrjxo$ juev n^vatov oMpoi 
ksinov' aiBvfi tern cntQifl; avlov ßgotxv na%\niQa, nn^i/ovau de bvqo<; 
uqxovv inl 7<p crrojuntTt nyog vnoüoxi\t> tivbv fimos sie: xw&ayce talg fftxJL- 
my^t na^ornktiaioig teIovv. Büsing de tubis Hehr. p. 10 sqq., deren 
Abbildung auf dem Triumphbogen des Titus b. Iteland de spoliis 
etc. c. 4 ; auf einer Münze b. Fröhlich ännal. Syr. T. XVIII. No. 
17. Jahn Tab. V. No. 5. Auf ägyptischen Denkmälern kommt die 
gerade Kriegs - Trompete häufig vor. Uengstenb. d. BB. Mos. etc. 
S. 134 f. nach llosdlini und Wiüdnson. 

2 ) Isidor. Origg. II, 21.: Tympanum est pellis vel corium 
ligno ex una parte extensum, est enim pars media in similitudinem 
cribri. Niel. R. I, 180 f. Taf. 26. fig. P, wo am Rande metallene 
Scheiben befindlich. 

3 ) Nied. a. a. 0. beschreibt zwei Arten, eine grössere (wie 
unsere 'Becken) und eine kleinere, die letztere am Daumen und 
Mittelfinger jeder Hand getragen, welche Pfeiffer und Jalm in 
yjfl» und TWiß Ps. CL, 5. finden. Nach Joseph. Antt. 
VII , 12,' 'S.: Kvfißala rjv nknxia neu fteyaku ^«Axe« , war in der 
Tempelmusik die grössere üblich. Vgl. übrigens Lampe de cymb. 
vet. b. Ugolin. XXXII. 

4 ) Das Sistrum war in Aegypten üblich, besonders beim Dienste 
der Isis, PLutarch. de Is. et Os. c. 63. Jabl. Panth. I, 259. Au) ' ^ 
ägyptischen Monumenten kommt es in dieser Beziehung nicht vorV 
Allg. LZ. 1841. CX, 271. nach RoseUini. 

Ueber andere in Psalmenüberschriften vorkommende Instrument- 
namen wie n^riä, fCW s. Einl. zu Ps.-Comm. S. 24 ff. Vgl. aber 
Comm. zu den Ps. Ausg. 5. — Nach Erachin f. 10, 2. (vgl. Saal- 
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§. 283. 

Ursprung, Ausbildung und Beschaffenheit der hebräi- 
schen Musik. 

Als Erfinder der Musik wird 1 Mos. IV, 21. Jubal ge- 
nannt, und ihr Ursprung ist unstreitig alt 1 ). Der Gebrauch 
des Cbinnor kommt schon vor 1 Mos. XXXI, 27., am sicher- 
sten zuerst 1 Sam. X, 5., und dessen Meister war David. 
Samuel in den Prophetenschulen und dieser dichterische Kö- 
nig, welcher die Musik in den Cultus (§. 227.) und bei Hofe 
einführte (§. 148.), scheinen zur Ausbildung derselben am 
meisten beigetragen zu haben. Von ihrer wahren Beschaffen- 
heit wissen wir geschichtlich wenig, und können nur von der 
Art der Instrumente und des Rhythmus, von der Verbindung 
mit Gesang und Tanz, und von der Beschaffenheit der alten 
griechischen und der heutigen morgenländischen Musik 2 ) auf 
eine grosse Einfachheit , besonders auf den Mangel der Har- 
monie mit Wahrscheinlichkeit schliessen. Ein Zusanimenspiel 
fand indess Statt HrTO 2 Chron. V, 13.) 3 ), und man hatte 
eine Unterstimme in der Octave (nWO© Ps. VI, 1. XII, 1.). 
Wie weit der Gesang der Hebräer ausgebildet gewesen, ist 
eine Hauptfrage. Da man keine Beweise hat, dass sie wie 
die Griechen Musikschrift kannten (man hat falschlich die 
von den heutigen Juden niFM genannten Accente dafür ge- 
halten) 4 ), und ihre Instrumente ziemlich unvollkommen ge- 



schütz Gesch. und Würdigung d. Mus. b. d. Hebr. 1829. S. 136.) 
wäre im Tempel eine All Orgel Hfi^-titt gewesen. 

1 ) Die ältesten Harfen, die man 'in den Sculpturen gefunden, 
sind in einem Grabe nahe bei den Pyramiden zu Gizeh, zwischen 
3 u. 4000 J. alt. Hmgstenb. d. BB. Mos. u. s. w. S. 136. nach 
]] ükinson. 

2) Nieb. R. I, 175 f. Volnei/ R. I, 325. Touinief. voy. III. 
89. L. Motit. 11, 33. S. 54. . 

s ) Dass auch bei den alten Aegyptern die verschiedenen Spie- 
* 1er eoncertartig zusammenwirkten, sieht man auf Taf. 29. b. Ho- 
f^edlm/ Monum. civil P. UT. Allg. LZ. 1841. CX, 271. — Von 
jfsm trefflichen Einklänge des therapeutischen Gesanges s. Pkäo de 
vit. contempl. p. 902. (§. 275 b.). 

4 ) Schilte Ilagg. c. 2. Entzifferungsversut he von tipeidel wi- 
verwertl. Spuren v. d. alten Dav. Singkunst, b. Forkel S. 150. 
Anton in Paulus Rep. I, 160. II, 80. III, 1 ff. vgl. die Beurthei- 
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wesen zu sein scheinen: so hat man angenommen, sie seien 
nicht über die Cantillation hinausgekommen 1 ). Und hätte 
der alte christliche Kirchengesang, der doch unstreitig aus 
dem Psalmen-Gesänge abstammt, in nichts mehr als Cantilla- 
tion bestanden 2 ): so läge darin ein starker Beweis. Eine 
Cantillation ist auch die in der heutigen Synagoge übliche 
feierliche Vortragsweise des Gesetzes, wobei die Accente die 
Modulation der Stimme vorschreiben. Indessen ist die Melo- 
die eine so natürliche naheliegende Erfindung, dass es kaum 
begreiflich wäre, dass sie den Hebräern, welche die Musik 
mit solcher Liebe pflegten und bei Gastmählern und sonst 
sich an ihr ergötzten, sollte versagt gewesen sein 3 ). Auch 
muss der christliche Kirchengesang nach demjenigen, welchen 
Ambrosius in der abendländischen Kirche einführte, und nach 
dessen Wirkungen zu urtheilen 4 ), mehr als Cantillation ge- 
wesen sein. Zwar wurde der ausgebildetere antiphonische 
Gesang in der morgenländi sehen Kirche (woher ihn Ambrosius 
entlehnte), erst später eingeführt 5 ), aber dabei doch eher die 
jüdische als die heidnische Musik nachgeahmt 6 ). Den Tact 
müssen die alten Hebräer in irgend einer Weise gekannt 
haben, weil sonst der Gebrauch der Schlag -Instrumente nicht 
begreiflich wäre. 



hing b. Saalschutz v. d. Form d. hebr. Poesie n. e. Abh. üb. d. 
Mus. d. Hebr. (1825.) S. 376 ff. 

*) Forkel S. 161. M. Comment. üb. d. Pss. S. 65. 

2 ) Isidor, de offieiis eccles. 1 , 5. : Primitus Ecclesiam ita 
psallere solitam, ut modico flexu vocis Psalmos modularetur, ita ut 
psallens pronuncianti vicinior esset quam canenti. Plin. epp. X, 
97.: carmenque Christo quasi Deo dicere secum invicem. 

3 ) Saalschutz Gesch. u. s. w. S. 116 ff. 

4 ) Ambros. Hexaem. III, 5.: ... . responsoriis Psalmorum, 
cantu virorum, mulierum, virginum, parvulorum consonans unda- 

rum fragor resultat. Exposit. Ps. Li in unum chorum totius 

mimerum plebis coire. Dispares citharae nervi, sed una symphouia. 
Augustin. Confess. IX, 6..- Quantum flevi in hymnis et canticis tuis 
suave sonautis ecclesiae tuae voeibus commotus acriter? 

5 ) Augusii Handb. d. christl. Archäol. II, 125. 

6 ) Den therapeutischen Chorgesang sieht Euseb. H. E. II, 17. 
für denselben an, der in der christlichen Kirche noch üblich sei. 

Die älteren Schriften über die hebräische Musik, gesammelt 
von Ugolini (Thes. XXXII.), s. verzeichnet bei Forkel S. 173 ff. 
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§.284. 
T a q z. 

Der Tanz, noch nicht zum Dienste der Wollust herab- 
gewürdigt wie heutzutage l ) , sondern der Religion und dem 
Patriotismus geweiht (Rieht. XXI, 19 ff. 2 Sam. VI, 5. 1 Sam. 
XVIII, 6.), wurde auch von Männern nicht verschmäht *). 
Die Beschaffenheit desselben können wir einigermaassen aus 
dem heutigen griechischen und morgenländischen abnehmen, 
welcher in halbkreis- oder kreisförmigen Bewegungen (Vffna) 
mit regellos rhythmischen Schritten und Geberden besteht 3 ). 

g. 285. 

.Bau- und bildende Künste. 

Die Baukunst hatte, nach dem salomonischen Tempel zu 
urtheilen, phönicischen Ursprung und Charakter *). Die Bild- 
nerei, durch das mosaische Gesetz keineswegs ganz ausge- 
schlossen, durch den stets herrschenden Götzendienst aber 
weit mehr gefordert, wird wie bei den Aegyptern mehr der 
heiligen Symbolik als der reinen Schönheit gedient haben. 
Von Malerei wenig Spuren (Ez. VIII, 10. XX11I, 14.) 5 ). 



Vgl. überhaupt zu §. 282 u. 283. Winer mit. Musik. Saalschutz 
Archäol. I, 272—296. u. Leyrer in Herzog's RE. unt. Musik. 

l ) Niebnhr R. I, 183 f. L. Montague II, 33. 54. 

*) Einen Männer-Tanz zu Ehren eines Heiligen sah Nieb. B. 
S. 27. 

3 ) Nieb. R. 1, 184. L. Mont. II, 30. 39. Hasselqu. S. 30. 
Arv. III, 271. Irwin. R. S. 273. Mayeiix les Bed. III, 12. Comm. 
üb. d. Pss. S. 63. Ausg. 5. 

Vgl. Val. Eoesler de choreis vet. Hebr. Alt. 1726. 4. Saal- 
schutz Archäol. I, 296 ff. Winer RWB. u. Leyrer in Herzog's RE. 
unt. Tanz. 

*) Vgl. jedoch §. 224. Not. 2. S. 330. u. Rütschi in Herzogs 
RE. unt. Baukunst. Saalschutz Archäol. I, 303 ff. Keil II, 190 f. 

5 ) Vgl. Winer unt. Bildnerei. — Die Schrift von F. de Saulcy 
histoire de Part judaique, Paris 1858. entspricht nicht den An- 
forderungen, welche an eine hebräische Kunstgeschichte zu stellen 
sind. 



7 ÄIA 6b 

Druck von G. Kreysing in Leipti*. 
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